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Die Bedeutung der Tre
VoOoMImM allgemeinen Priestertum der Gläubigen

Tür die Missionsarbeit
Von Studıienrat Dr Engelbert

Eıne geıistıge ewegun wiırd In ihrem Bestande Thalten un:
gefordert UTrC die Gesinnungen und Triebkräfte, die S1Ee einst
1INns en riefen un qautfbauten. Das gılt auch für das eich
Gottes quf Erden, d1ie Kirche Je stärker un mMaAaCch3iLivoller das
edankengut und dıe sıttlich-relıg1ösen W erte des
tums Jebendig sSind, 188801 gesunder und blutvoller ıst das
Christenthum e1INes bestimmten Zeitabschnittes oder Personen-
kreises. Je lebendiger aber der christliche Geist, u11l S0 stärker
ıst auch dıe Missionstätigkeıt. Deshalb zeigt keine Perlode der
Kirchengeschichte eiIne überwältigende j 3B der m1ss1ona-
rıiıschen usbreitung W1e die Urkirche Aus diesen rwägungen
heraus ergıbt sıch, daß die s X 1 un auch dıie
1SsSs1ıonswı]ıssenschafit VOon der Tkırche lernen mussen.

Die T1sSien der ersten Jahrhunderte Walelhl durchdrungen
VO €em Hochgefüuhl elnes relıg1ösen edankens, der damals w1€e
heute den Missionselfer beleben muß: jed et Le
siıch bewußt, da ß ım Besıtze einer Prıester-
wurde WAarlt, welche alle äahnlıchen W ürden des
un d der natuüurlıchen elıgıon unsagbar weiıt über-
SVE: daß prlesterliche Vollmachten ausubte, die alle
Funktionen der mosaıschen Hohenpriester LUFr Schattenbilder

ıbliıisches ONn 1 en un gab es eın g —
WI1ISSeSs allgemeınes Priestertum des Gottesvolkes (vgl Ex 19,6f

24., 9—11). Aber äahnliıch W1e ın der christlichen Zeıt zeıgte sıch
auch schon unter Moses elne aufrührerische Überspitzung des
allgemeınen Priestertums be1l der mpörung des Dathan un
Abıron (Num. 16, 1 ff Jle Einrichtungen des en Bundes
sınd ber 1Ur „infirma et cS elementa‘*. So gibt erst der

Hoepers, Der Neue und beider Propheten, reiburg 1933, 171
Missionswissenschafit und Religionswissenschafit. Jahrgang., Heit

Öku_rf_!<é_ nisches Instiıtutr
in aan



D 1ebecker Vom allgemeinen Priestertum der Gläubigen

Neu und das eigentlıche llgememe Priestertum, w1€e Isalas
VO der messianıschen Zeıt verkunde AIDT heißt ann ‚des Herrn
Praester“, euch nennt 111a ‚Diener uUuNnseres (rJottes® (Is 61, ..

ıst dasselbe Kapıtel, dessen erste Verse der Herr ın der SyNn-
Nazareth vorlas un daran die Homilıe anknüpifte mit dem

Inhalt „Heute ıst dieses Wort VOTL uch ertüllt‘ (Lk 4, 18) Die Ver-
wirklichung dieser Weissagung preist Petrus in den oit zıtierten Worten
sSe1INES ersten Briefes „ 4, K dıe (:hrısten anredet A ıhm
(Christus), dem ebendigen Stein, der WAar VO  - den Menschen Ver-
worien, ben ott aber auserwählt und kostbar ıst, sollt ıhr hinzutreten
und Sso euch selbst als lebendige Steine einem geistigen Haus,
einer könıglichen Prıesterschalit auferbauen, geistige, ott
wohlgefällıge pier durch Jesus Christus darzubringen”. Und weıter
1m AInT se1d eın auser wähltes Geschlecht, eine OBISTIECHE

eın heiliger Stamm, eın gottgehörıges Ihr
sollt dne herrlichen Taten dessen verkündigen, der euch Aaus der
Finsternis seinem wunderbaren Lichte beruien hat““ Johannes er -
klärt der Apokalypse C SE Chrishbus .nat u1ls gelıebt und uUuNns durch
seın Jut VOo  — DSeTrT'N Sunden erlöst und unNns einem Königreiche SC-
mac Z Prıestern be1 ott seinem Vater“” Fast n €l
es auch den Parallelstellen AB und 20, hegt 9anz auf derselben
Linile, WEeNnn be1 den ersten Christen das Bewußtsein außerordentlich
stark ausgeprägt WF, AauUs der anzen übriıgen Welt herausge-
hoben, auserwählt und 1ın einzigartiger Weise mıiıt ÖEn W .}
bun den Z se1in; sS1e die „Heligen‘, die „COMMUN10 sanctorum. .
Der Heiland se. hatte ın einem leiıder fast Sanz unbekannten
Worte VOoO  — der unvorstellbar großen Würde des Christen gesprochen.
Nach der ekannten (resandtschafit des hl Johannes („Bist du e 'g der
da kommen so11?”*) rühmt der Herr seınen Vorläufer (Mt 13. IS

7, 28) „Wahrlıch ich sage euch Unter denen, die VOo Weıbe SC-
boren sınd, ist kein Gr6ößerer aufgetreten als Johannes der Täufer; den-
och ıst der Kleinste 1m ımmelreiche größer als A  P
Hiıermit hat der Heiland die Würde der Bürger se1nes messlanıschen
Reıiches er gestellt als allı Wiürden des Ä selbst als die des
größten Propheten und Priesters des Alten Bundes, sel1nes Vorläu{fers.
(Johannes War ja auch Priester nach dem (resetze des Moses, da seın
Vater der Priester Zacharılas War.) Jeder Christ, auch der „Kleinste”,
ist „healıg dem Herrn“. Es ist bezeichnend, daß 1mM das Wort
LEOEUG, sacerdos wohl auf die Christen 1m allgemeınen 0C 1’ ’ 5, 10;
ZU: 6 etr. 25 9) uınd aut Christus angewandt wird (Hebräerbrie({),
nıe aber auf die Amts-Priester des Neuen Bundes, die NOECPUTEDOL
presbyter1, ENLOKXONOL ePISCODI, ÖLA.XOVOL diacon.. (Meistens bezeichnet
das Wort LEOEUS aber dıe jJüdıschen oder auch heidnische Priester.)

Hıer wıird zweilerlel ersichtlich: Einmal die W ı 1C
der Priesterwürde jedes Christen; zweıtens ein
zwıschen diesem un!: dem NOOEOTWS, ENLOXONOG, NOEOLUTEDOS:
Christus ıst der wahre un einzige Priester des Neuen Bundes 1
Vollsinne: das der Hebräerbrief mıiıt pragnanter Deutlich-
keit: alles andere Priestertum In der Kıirche ist I1UTr Teilnahme
Priestertum Chriasti („Christus fons totius sacerdatı"“ 111



Niebecker Vom allgemeınen Priestertum der Gläubigen 3

4: „Christus tohus sacerdotn z  OT120  66 111
3) Diese eilnahme hat verschiledene T3Aa Den höchsten

Grad verleı der Ordo, un ZWar auch ler noch In den Treı Ab-
stufungen: Bischof, Priester, Diakon ber auch die Fırmung
un: dıe autie verleihen wirkliche eilnahme Priestertum
Christi Diese eilnhnahme eru auf dem character indelebilis,
WwWI1Ie St Thomas ausdrücklich Der aufcharakter ist der
grundlegende; verlel auch schon das Wesentliche des Öönıg
lhıchen Priestertums. Der Firmcharakter vollendet un: vervoll-
kommnet den Taufcharakte daß der eirmte sıch ZU Ge:
tauften verhält WIe eın Erwachsener einem Knaben Das
Taufpriestertum 1ıst ein echtes un wirkliches Priestertum, nıcht
ur ein bloßer 1te Ooder E,hrenname.

Um Mißverständnisse vermeıden, muß IN  — sich den Priester-
begrifi ganz klarmachen. Eın Priester ist eın Mensch, der Zu UOpfer
berufen und beflähigt ist 1es iıst der Allgemein-Begrifi des Priesters
kiıine besondere Art des Priesters 1st der mts- oder hierarchische
Priester, der kraft se1nes mtes andere vertritt un zwischen ihnen un
der Gottheit vermiuittelt. Von diıesem Amtspriester ist DU  — der 1ST-
hıche Presbyter wieder ıne Sanz besondere Unterart. Überall dort also,

irgendeine Zweideutigkeit möglıch ist, sollte INa  — immer E iıne
kennzeichnende Beifügung den Sınn larmachen (Presbyter, Amlis-,

hilerarchischer Priester des bes derenWeihe-Priester, Priester,
Prı  ertums qauf der eınen Seite Tauf-[Firmungs-|Priester, rlester
des allgemeinen (königlichen| Priestertums U: qau{i der anderen Seite).

Wie SCANON erwähnt, findet sıch 1m
chriıistlichen erium eın lebendiges Bewußtsein VO allgemeınen
Priestertum er Gläubigen. Es nıcC. schwer., ruck-
seıten fullen, WEeNill IMa  —_ Aur die Stellen aufführt, denen dıe
Väter WIT  1C. dıe Bezeichnung Priester VONn den Gläubigen AuUuSs-

9 un all dıe 1el zahlreicheren beiseıte 1äßt, denen die
Väter VO  u der Pflicht, pfer brıngen, Üu. reden. Wır finden
en der ersten Art bei Justinus Martyr, Irenäus, Tertulhan.
Orıgenes, iıktorinus VO Pettau, Didymus dem Blınden, dem
OQecumenius VO TIrıkka und Theophylakt folgen, be1ı yrı Vo  }

Jerusalem, Basıilıus, Gregor VO vyssa, Gregor von Nazlanz,
Chrysostomus, Isıdor VO Pelusiıum, Prokop VO  > Gaza, Arethas,
Johannes VO Damaskus, Iın den Apostolischen Konstitutionen,
N  bei Ambros1ius, Hıeronymus, Augustinus, Prosper VOoO Aquıitanien,

111 . „Characteres sacramentales nıhıl aliud sunt
quam quaedam particıpationes sacerdotii Christi“. ‚I, quı deputantur
ad cultum christianum, CUJUS qauctior est Chr., characterem accipilunt, quO
CGhristo configurantur‘‘. Vgl Weıiıteres ın meınem UuC. Das allgemeine Prie-
tiertum der Gläubigen, aderborn 1936, 100

97  n
Ebd E die ausführlichen Belege dafür. Vgl ebr D,

Okumenisches Instituf
A eara Tühinaen _



Niebecker: Vom allgemeınen Priestertum der Gläubigen

be1 Petrus Chrysologus, Leo em Großen, ax1Imus VO Turın,
Gelasıus, Primasıus, Isıdor VO  — Sevılla und 1m sos Opus 1Imper-
ecCcIium Alle sprechen S1e Sanz nbefangen VO Priestertum des
Lai:en allerdings ist eS auch füur S1e eine Selbstverständlichkeit  *
daß daneben noch das höhere Priestertum des TdoO gibt

Mıttela  er und Neuzeıt Das T: Mittelalter
übernımmt d1ıe TEe der atier unverändert un Lugt auch keine
besonderen. NeUeEeN Zuüge hınzu. Vgl Petrus Damianı und upertus
V eutz) Es vollzieht siıch aber allma  iıch eine Sew1sse Ver-
schiebung des Priesterbegriffes. Er verengerte sıch immer mehr
un:! deckte sıch SC  1e€  iıch praktısc gesprochen vollständig
mıt dem des Presbyters. Das Urchristentum kannte Ja gul dıe
heidniıschen und auch deren Priester un wußte sıch Urc.
das könıgliche Priestertum der aufie un Fırmung hoch rhoben
ber es andere außerchristliche Priestertum. eiz 1m christ-
lıchen Hochmittelalter ıst das He1ıdentum Sanz verschwunden; qlle
Volksgenossen sınd T1SienNn un schon seit der zartesten Kındheit
getauft; brennende priesterliche un mi1ss1ionarısche ufgaben,
welche sıch der Christ der ersten Jahrhunderte auferlegt sa un
1ın denen se1ın Laıenpriestertum lebendig auswirkte, gab es Sar
Nn1ıC. mehr ın gleicher u  e: jedenfalls N1C mehr In der nachsten
Umwelt Die Hauptarbeitsleistung füur das CArısilıche en kon-
zentrierte sıch immer mehr auf den Presbyter un Bischof Es
iıst Sanz verständlich, daß jetz das Presbytera mıiıt seinen I-
gleichlichen Auszeichnungen und Vollmachten mehr ın den Mittel-
pun des Gesichtsfeldes rückte, daß INnan NUu. WEeNn In  —_ VO

„Priester” sprach, ausschließlich den Presbyter dachte
Nun aber dıe Schrıiltworte un die Ausführungen der Väter

über das allgemeine Priestertum vorhanden un konnten nicht über-
sehen werden. In den Verhältnissen wurden S1e einer wirk-
lichen Schwierigkelt der xesefen und Theologen. Es dauerte auch
nıcht Jange, DIS dıie naheliegende häretische Überspitzung auftauchte,
welche das Priıestertum leugnete und Christen ohne
Unterschied die Vollmachten des rdo zuschrıieb. Dies War dıe Te
der W aldenser und Albıgenser, auch dıe der Reformatoren, namentlich

besondereLuthers Ihnen gegenüber mußte dıe Kırche das
Priestertum verteldigen. S1e tat auch mit Klarheıt und Energie qaufi
den Konzıliıen (namentlich Lateranense und Tridentinum; vgl
eNz 4924 430 960 961)

Die Häres1e machte die rechtgläubıgen eologen immer
reservierter gegenuber dem Satz OM allgemeınen Priestertum.
Man Jaubte der Durchschlagskraft der häretischen Scheinargu-

J Vgl 1?Täabecker‚ Das allg Priest. Gläubigen, 15—50
Ebd 592  n
Vgl Niebecker 67



Niehbecker Vom allgemeıinen Priestertum der Gläubigen

menie besten entgegeniretien können, daß 1194  — Schrift- und
Väterworte OMn allgemeınen Priestertum möglıchst weit ıhres
realen Siıinnes entleeren suchte un: behauptete, S1E bezögen
sıch Ur quf ein „gelstiges‘, une1gentliches, symbolısches Priester-
tum, das uch ANUur uneigentliche, symbolıische pfer darbriıngen
köonnte, cdie 1LUF 1m übertragenen, analogen Sınne diesen Namen
tirüugen. Eine Spur VO dieser Zurückhaltung finden WIT schon
hbe1 den großen T'heologen der Scholastik, P beiım hi Thomas®:;

ausgeprägt ist S1e aber be1 den nachtrıdentinıschen heo-
10:  5  en

Dıe praktısche Auswirkung des allgemeınen
D Aus den bısherigen Ausführungen folgt, daß

der etiauitie (und der eHNrmitie ın och hoherem Maße 1m Be
sıtze elınes realen Priestertums ist, das jedes Priestertum des
Naturrechtes un des en Bundes weıt uberragt. Wo und WI1€
dıieses Praesterthum siıch auswirkt, zeıgt un die ıturgie INn den
iexten des 1sSsale Romanum, die eın wirkliches ıtopfern der
läubigen VOTAaUSSEeiIzen. S1e lassen sich noch uUrc e1INe
VO Väterzeugnissen vermehren 1eselbe Sprache reden alle
1NSeT E Meßandachten Der Getaufte kann Z W ar nıcht qlleın das
eucharısthsche pfer darbringen, dıe Betätigung seiner Opfervoll-
macht verlangt wesentlich cdie Gemelnschaft (eine schöne aqaral-
ele 1st dazu das aschalamm das quch NUur IN der Gemeiminschaft

werden durfte!). Der ale annn 19808  — opfern, WEenNnn eın
Presbvter ın seliner egenwa konsekriert. Das Opfern des
Getauften 1st eın Mıt Opfern; bleiıbt aqaber trotzdem eın wahres
Miıt £1 Bestandteile dieses Wortes sınıd gleich real!

Das Mıtopfern mi1t Christus be]1 der Eucharistie (das also nıcht 1LUFr
Sache des zelehbrıierenden resbyters, sondern auch jedes anwesenden
(zetauften Ist) hat eine 5Spannweıte und Uni1iversalıität, cdıe häulig über-
sehen wird. kıner der fundamentalen Unterschiede in der „Tratlo ole-
rend1” (TIrıd Cap 2) VON Kreuzesopier und eßopfer scheint mM1r
der se1ın, daß e1im Meßopfer die Kıiırche als aktuell mıtopfernd quf-
trıtt; das heißt ber auch, daß s1e sıch selbst aktuell miltopfern muß
Dres betont besonders Augustin: „Hoc est sacrıneium christianorum:
‚multı NUu. COIr DUS Iın Christo’‘. Quod etham In sacramento altarıs Nide-
bus nNOoto irequentat ecclesla, ub1 el demonstratur, quod ın r qQUamm
offert, 1Psa offeratur.“ De C1LV. Del 10:6: eb 10, Christus er sacerdos
eslT, ıpse offerens, 1Dse eti oblatıo. Cu]us rel sacramentium cotidianum
SSeEe voluıt eccles1ae sacrıfic1um, UJUAC Cu 1DS1US Capıtıs COr Dus sıt,

Vel. S th 111 82 . ad 1homas hat die genlale Lehre OIl
character indelebilis als der eilnahme ohenpriestertum Christi aufge-
tellt, In der ihm dıe Theologie allgemeın gefolgt ist; ahber hat nıcht die
Verbindungslinie on dieser Lehre der VvVo allgemeınen Priestertum g -
n Vgl Niıebecker 55

A Vel 1ebecker 1085— 129
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ipsam DPCI 1PpSum daiscit oHNerre”. SO gehört also SanzeSs
Tagewerk, alle NSeTe G(GÜebete und u  n erke, qlie
SC C Mühen und Abtötungen (die W1r oft „UOpfifer  .. 1m Der-
tragenen Sınne nennen), ja auch das Ganzopfier uUuNsSeTES Leibes 110
Martyrıum, falls der Herr VOoO  — fordert, ım VO  en
Sınne u m er uNSeTiTecsS Prıestertums der  au  e qa Der
1n Verbindung m ıt dem eucharistischen und
durch dasselbe Per Ipsum et Cu Ipso et In 1pso est t1bD1 Deo
aftrı omn1potentiı unitate Spiritus Sancti mnı1ıs honor et gloria

in diesem Sinne ist das SEL Missa est  .. iıne MissıonCanon)1
1Ns en Geht, jetz ist d1ıe sendende Entlassung 111 Draußen müßßt
ıh eUeT pfer iortsetzen, müßt das in die Tat umsetzen, w as iıhr
Altare soeben gelobt, müßt die Aräfite auswerten, die ıh: Aaus der Eucha-
riste geschöpit

Das „könıglıiche Priestertum:‘“ erwiırbht naden für sıch selbhst
und vermittelt S1E auch anderen 1 WAar ist N1ıcC wesentlich
un amtlich ermittler der (mmaden das ist aC. des Amts-
Priestertums), ecs haft aber trotzdem eın Sar weltes Betätigungs-
teld Es steht ıhm ohne Zweifel das *1

W as SC  1e dieserer fur andere darzubrıngen;
kurze Satz nıcht A Reichtümern und Wirkungsmöglichkeiten
ein! Um UTC den Gegensatz das Bild noch klarer hervortreten
7, lassen, sel folgendes erinnert, W as häufig übersehen wırd
Eın Nichtgetaufter ann überhaupt N1C. der eigentlichen
Opferhandlung teilnhnehmen un hiler eiwas für sich selbst oder
andere 8 Gnaden erwerben. Er könnte noch andächtıig mit-
beten, och vollkommene Akte des Gehorsams uSWwWw. erwecken:

bliebe immer außerhal des eıgentliıchen Mysteriums 181 Der

Vgl 1ebecker und 153 uınd Grosche, Das allgemeine
Priestertum, 1n: Liturgisches Leben I Berlin 1937, 9

Diese Auffassung, die uch sehr anschaulich in dem Meßopferfilm
„Missa sacra“‘ VvVoO Kpl oll (Bild- und Film-Zentrale, Düsseldorf) ZU Aus-
TUC. kommt, triıfit sıcher den urchristlichen Vollsinn besser wIie die profane
Bedeutung des ZUrLr reinen abgeschliffenen Formel gewordenen antık-römischen
Entlassungsspruches: „Ihr onn jetzt gehen; WIT wollen uch nıiıcht länger
halten‘' (janz sicher unriıchtig ist dıe früher verbreıtetie Übersetzung, die Trst
dann aqauftkommen konnte, als schon das Wort „m1ssa“* (spätlateinisch mMiss10,
Entlassung) synekdochisch fr die anze Eucharistiefeier gebraucht wurde:
„Gehet, die Messe ist (vollendet) !“

Hıerauf weiıst Msgr d’Herbigny hin, indem erklärt, daß die dreı
akramente „Fähigkeıten und Pflichten schaffen, ın verschiedenem TA!
der Heilıgung des Mitmenschen mıtzuwirken“‘ („Des capacıtes et des devoirs
proportionne€s POUTF la sanctıfication d’autrul“). Revue de 1’Union Missionnaire
du Glerge de France, SUPP. d’oct. 1935 et de Janv. 1936, 27—46

Deshalb heßen die ersten ahrhunderte überhaupt keinen Ungetauf-
ten den Mysterıen zu! In einer VoO  — ılmart uns zugänglıch gemachten
Erklärung der ambrosijanıschen Messe (Anfang des Jahrhunderts) heißt
aus/irucklich, daß die Katechumenen herausgeschickt werden, „weıl beim
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Inhaber des königlıchen Priaestertums der auie hat auch uUrc.
CHSE Verbındung m ıt Gott (das ıst auch e1in Cha-

rakteristikum der Priesterwürde) dıe A h S
besonders wırksamen echt priesterlıchen Gebete
ınd diese soJ1l GT ZU111 Besten der Mitmenschen uch ausgıebig
gebrauchen. Sodann hat der taufte den Zugang der Wun-
derwelt der übriıgen der Fırmung wird

Für die ZulassungTaufcharakter gestär un vollendet
ZzZu hi Kkommunıon gelten für den La1en >  }  anz die-

S1e oehoört uübrıgensselben Bedingungen W1€e für den Presbyter
qaufs engste ZUSammNeeIl mıt der hi Messe (als pferspeılıse mı1t

und sSoilte sS1e deshalb ohne Notder OÖpferhandlung)
auch nıcht VOL iıhr iIrennen Hıer wırd es uüberaus klar, dem
chrıistlichen La1en das innerste Heıligtum des Neuen Bundes offen-
steht; der Vorhang des Tempels 1st mıt Jesu 'Tod endgültıg ZeIiI-

T1SSC. gıbt keine heiligen TOTe mehr, welche 1U dıe Priester
esSSEeN dürfen (wıe iruher 1} dıe Schaubrote) Oder besser
gesagt mı1t Irenäus und Ambros1ius weıl alle Getauften wahr-
haft Priester sınd deshalb dürfen qlle das allerheıiligste Brot
SCIL, welches nıchts anderes ist aqals Christi Fleisch un Blut

realıter et substanhalıter! In der Bu annn sıch der T1IS
der Heıilbehandlung des göttlıchen Arztes unterzıehen In der
Ölung weıht sıch der Jünger Chrish füurs Sterben SO „erscheint
annn a1s dıe Jetzte es zusammenfassende praesterliche Faft des
T1Sten dıe Hıngabe des Leıbes ode das wirklich freıle Hın-
schenken des Lebens als qaußerste sıch selbst dem geschicht-
hıchen Daseın aufhebende nd aTrum sıch vollendende 'Tat des
Christen qals prlesterliche 'Tat dıe das Sıch schenken der
LEhe sakramental geweıht un: damıt d1ie hohepriesterliche Hın-
gabe Jesu Christı gebunden ist Das Sakrament der Lhe ist
für Spendung em Priestertum der Lalen s  o  anz vorbehalten
Geheimnis des Altares solche nıicht dabel SEe1Nn koöonnen, Von denen INa weiß,
daß SIC noch nıcht wiledergeboren sind"‘ (Jahrbuch für Liturgiewissenschaft 11
[Münster 53 Vgl Niebecker 124 f Eın Priester kann VO  —;

Nichtgetauften kein Stipendium annehmen, weıl dieser kein quctior sacrıfichH
sSeC11 kann un deshalb uch nıcht qals olcher erscheinen darf (de la Taille.
Mysterıum fidel, Parıs 3 1931 367) Vgl Grosche 21

Irenäaus, Adyv haer (Migne, 995) Ambrosıus, XDOS
Nn SC Lucam (Migne, 15 1645 Vgl Nıebecker 19 f un 37f

Vgl Gregor Gr Hom Evang Migne, (Bre-
1eT oct Conf Pontificum) OMINUSs „pulsat C Jan peCr
aegrıtudinıs molestias SSeE mortem esignat Cur confestim
s1i hunc u11ı 4I OTE SUSCID1MLUS Qui1 de SUl:  . SC et operatıone SECUTUS
est pulsantı confestim aperıt qu1a inetus judicem sustinet“‘

Grosche 39 f
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U: als eINZISES Sanz dem Amtspriestertum entizogen: Diı1e Braut-
leute spenden sıch qauf Grund ihres taufprıiıesterlichen Charakters
das LEhesakrament gegenseıtıg! uch be1 der trıdentinischen
orm der Eheschließung 1st der Priester 1Ur euge, der ZUrFr

Gültigkeıit des Eheabschlusses zugegen seın mMu und das akra-
ment geradesowen1g spendet, WI1e die ebenso notwendigen Zzwel
Zeugen L' im r d erreicht ndlıch der IS d1ıe größte ohe
der prlesterlichen Vollmachten und der vollkommensten Verahn-
ıchung mit TISLIUS em Hohepriester, die objektiv erreichbar ist.

Man pflegt dıe ufgaben der Kırche in die des Priıesteramtes,
des Lehramtes und Hıirtenamtes einzuteınlen. es, W as WIT bıs
jetz angeführt aben, W ar eine Teilnahme Priesteramt der
Kırche 1m CT Siınne. Dıie Verwandtschaft zwıschen mits-
priester un dem Priestertum der La1en ist aber Ooch viel näher;
der ale nımmt auch en Vollmachten un: ufgaben des
Lehr- un ırtenamtes eıl

Auch ler nımmt die L.he, das ‚„„gToße Geheimni1s‘“, die
S1e 1st ohl diıe„Eltern-Weıiıhe“‘, eine besondere Stellung e1in.

weıtgehendste und vollständigste Übertragung VO ufgaben un
Rechten uber bestimmte Personen: Die Lltern sınd die VO (Gott
geseizten un VO der Kiırche sakramental bevollmächtigten
Lehrer un: Hırten iıhrer «ınder INn relıg1ösen Dingen

Eıne weiıtere amtlıche Betrauung m1+t Aufgaben des ırch-
Llichen Hırten- und ehramtes 1eg 1ın der h Die
Paten verburgen sich der Kıirche egenuber für das ChNhrisiliıche
en ihres Schützlings, er dıe strengen Bestimmungen ber
die ZU. Patenamt erforderlıchen Eıgenschaften (GIC Ca 769,
769 795)

E,benso euthch 1st die eilnahme der katholıschen ehrer
un der kirchlichen Lehr- und Hirtenaufgabe.
nen wırd dıes uUurc eine ausdruückliche kırchliche ıllens-
außerung, dıie ‚„„M1SS10 CanON1ICa““, übertragen (can. 1381 Und

ist schließlich die ’7K t 1 . anders qals en
Mıtwirken nıt em kirchlichen Lehr- und Hırtenamt? S1e soll
In Vereinigung mi1t der Hierarchie und In Unterordnung ınter
diese die Unwissenden elehren, die chwachen und Gefährdeten
stutzen, Ja riıchtige Seelsorge treiben, namentlich Ortihın vordrın-
SCH, wohırln das amtlıche Priestertum nıcht kommen ann

11
Die Lehre allgemeınen Priestertum ist eın Zentral-

gedanke SC SA  des christlichen Lebens, der alle Gebiete des lebendigen
Sehr beachtenswerte Ausführungen mac Grosche uüber dıe priester-

1C. Hingabe des Leibes in der Ehe 4 . 48
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hrıstentums beruüuhrt und qalle beleben und efruchten annn Ist
1U  a verwundern, daß diese Te quch dıe Missions-

arbelit Ordern kann, und ZW ATr ıIn den Missıonsgebileten
nıcht wen1ıger W1e In der el t18

In der M ı S10N. KEs scheint mI1r der Gedanke des qll-
gemeınen Priestertums WI1Ee eın anderer azu geegignet, den NEU-

o  f I} h rı eın höchstlebendiges Bewußtsein Vo

iıhrer Wurde und zugleıch auch VO ıhren ufgaben und iıhrer
Mıtverantwortung {ur das Christentum Z vermitteln. Der VO.

der Wirklichkeit Sse1Nes La1ıenpriestertums durchdrungene Chriıst
der n.d wırd der treueste Helfer und Pıoniler des
Missionars werden,; auch nıcht einen Posten hbe1i der
Misstionsniederlassung (etwa qls atechet, Missıonsarzt, Kranken-
pdeger a.) bekleidet Der Missıionar hinwıederum wiıird ler-
uUrc manchen TIrost nd manche ufmunterung erfahren: das
Gefühl der Vereinsamung nd Verlassenheit wIird ıhn weni1ger
b  TuCken. Er wırd durch fejierliche Gestaltung der el
aiIiur SOTSECN, daß dieses hochheilıge Sakrament als el ZUImM

könıglichen Priestertum 1Ns rechte 1C gerückt wird. Die qlte
koptische Kıirche ehrte en Neugetauften und Gefirmten IN furst-
Licher We1ise Nachdem mıt dem welıßen Gewande bekleıdet
WAar, wurde mıt eiInem Kranze gekrönt, wobel das Volk den
Segenswuünschen des Priesters ber cd1ie Krone m1+t dem zushmmen-
den Ämen ı  twortete uUuSw  19 Wenn 1es qauch nıcht In unsSsSeTeTr
lateimischen lıturgie ublich ıst, mußte doch eIwAas VON dem
Gelst CQIeser Zeremonien auch dıie modernen Tauffei:ern der
Erwachsenen erfullen! nd nach der aule wird der Missionar
dıie F, 11 s 1 bewußt In den Mittelpunkt des Lebens selner

Perbal () MMI untersucht iın selner Schrift Premieres lecons de
theologie m1ss1ıoNNALTE, Parıs 1937, die egruündung und das Motiv der Mis-
sionstätigkeit. Nachdem festgestellt hat. daß SIE nıcht AaUuS einem trıeb-
mäßıgen erben alleın Tklärt werden könnte (proselylisme instinctif
auch nıcht allein us dem Gehorsam Chrıisti Mıssıionshbefehl (p ff.)
selhst nıcht US der Tugend der carıtas ihrem etzten Grunde nach hervor-
gehe (D <  “ f.) führt C 1: AUS, daß dıe Missionstätigkeit a der J1ugend der
relig1i0 als ıhrer „Virtus ehciens‘‘ stamme ff.) Er weıst S  Q euiulc.
auf das allgemeıine Priestertum als dıe Quelle der Missionsverpflichtung aller
Gläubigen hın „Man erlaube unNns hiler einen Lehrpunkt Z unterstreichen,
der, W1e WITr bedauern, on den 1heologen nıcht genügend
1ın 6 +t 1Ss Er betrifft e miss.iıonarısche Mıtarbeit
VOoO seıten er kKatholiken und selbst cQie rundlage (Verpflichtung, Berech-
tigung ‚titre‘) dieser Mitarbeit.‘“‘ S1e erun auch nach Perhal quf den drei
Sakramenten aufe, Firmung und el Er ziıliert ann den schon ben
wiedergegebenen Satz On d’Herbigny (P 119) Vgl Anm. 1

YThomas Michels CS Die kklamatıon In der Taufhiturgie,
Jahrbuch für Liturgiewissenschaft VL Münster 19235 76



ebecker Vom allgemeinen Priestertum der Gläubigen

rı x te tellen un: es darauf anlegen, daß s1€e WwWIrCK11C
eiINer Quelle des Missionselfers un Märtyrergeistes FÜr S1E

wırd. Er wiıird das Verständnis für die Tragweıte des priester-
hchen Mıtopferns wecken suchen un die Seelen für die
1sSsS10N des ‚„Ite m1ssa eS‘t‘ ° empfänglich machen. Kr wıird der
nl Kommunılion als der Opferspeise ihre natürliche ellung
innerhal des Meßopfers bewahren und es ausschöpfen, W as

missiıonsfördernden Wahrheiten iın der priesterlıchen e1l-
nahme a pfermahle beschlossen 1e8 Er wıird dıie christliche

he recht hochstellen un ıhre ichten und ur oft betonen.
Er wıird dıe Verantwortung un: d1ıe ufgaben der Eltern da-
uUrc verklären, daß S1E als eilnahme den Rechten der
Kırche aufzeıgt und qls Abbhbild der Sorgen Christi un der Kırche

fur qlle Glieder der großen Gottesfamilie darstellt Er wird
dıe Wiıirksamkeit und die Bedeutung des laienpriesterlichen Ge-
bete für dıe Ausbreıitung des Reiches Gottes selinen Schützlingen
einschärfen. SC  1€e  IC annn es aqauch Sar nıcht ausbleiben. daß
sıch In e1iner Geme1inde, iın der das taufprıesterliche ewußtsein
lebendig ist, auch dıie Berufe ZUD1 Weilhepriestertum
zeigen werden und der rıngende unsch des HI Vaters
Wiırklichkeir wIird, daß Aaus den Reiıhen der einheimıschen TISIeEN
auch einheimische Priester ınd Bischöfe ervorgehen.

In der He1ımat. Ferner muß der Gedanke des allge-
meinen Priestertums 1n selner unabgeschwächten FKorm auch für die
1ss1ıonsarbeit ın der Heiımat fruchtbar werden. Durch
ıhn wırd en Christen eingeschärft, daß d1ie 150 mıit ıhnen
selbst identisch ist, daß S1e selbst die Verantwortung m ıt-
iragen und auch selbst priesterliche ıchten und ufgaben B
wahrsten Sınne des W ortes en. So ist ecs auch die Aufgabe
jedes einzelnen, für den Bestand Un dıe usbreitung des
Reıiches Gottes, dessen Würdenträger ist, Z nd welche
Aufgabe ist da näherliegender und dealer als dıe Unterstützung
der 1SS10N Urc ebet, pfer und persönliche eistung? Die
TE mm allgemeiınen Priestertum könnte auch iIruchtbar g -
MAaC werden für die eckung on m1ss]ıonsärztlichen
Berufen, denn die Tätıgkeit des Miss]ıonsarztes ist W egeberel-
tung Z Gott hın, daß das allgemeine Priestertum ler sıch
esonders lebensvaoll entfalten annn 2 LEıne eUe Zeıt ist 1Mm
Aufbruch Man lese 1Ur die Rundschreiben uUNSseTeSs HI aters

Vgel. A ayer, Von etzten Haltungen des m1ss]ıonsärztlichen Be-
rufes, ın Katholische mıssionsärztliche Fürsorge. Jahresbericht 1938,
hrsg. VvVo Bosslet, Miss.-ärzti Institut Würzburg, 561—66
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1US XI Da annn sich nı1emand davor verschließen daß wıeder
1n Fruhling urchrıstlıchen Gemeinschaf{its-
geılstes un Verantwortungsbewußtseı  S e1inSgeZ0OgenN
ıst cd1e kathohische Welt WILr wWwW155semn wleder VO der W uürde 1:
TO des allgemeınen Priestertums der Gläubigen

Archiv und Phonograph
Dienste einheimischer Kirchenmusik

den Missionsländern
Von Dr Lucas Kunz Gerleve be1 Coesfeld Wes

Auf den hıeten der Baukunst Malereı und Plastık ist
den Missıonen der Gedanke der i bereıts erfolgreich
berucksichtigt worden Dıe Vatiıkanısche Ausstellung fur chrıst-
1C Kunst AaUSs den Missionslandern Jahre 1941 wird hierfür
sıiıcherlich zahlreiche und wertvolle Belege bringen uch auf
dem Gebiete der 10 hat ina  — hıle un da e1IN1g9e€e
tastende Versuche gemacht diıe Musıktradıthon der Miss10ns-
voölker anzuknüpfen Soweıt festgestellt werden konnte. 1e es

aber 1er zumeıst beım ıllen Von wirklıch volksver-
bundener kirchlicher usık 9azu och VO einheimıschen
Taliten geschaffen hısher kaum eELWAS dıie Öffentlichkeit
gedrungen

Dennoch berechtigen CINISE Versuche denen allerdings EeUTO-

päısche Zutaten och STAr anhaften und der qauf diesem Gebiete
tatsäc.  1ıch vorhandene gute dazu., Ce1N€ Zukunft e1Nn-

heimıscher Kirchenmusik 1 den Mıssıonen N glauben Großere
E h wırd 11a jedoch NUuUr ann erzlelen können
WE Miıssıonare un Missionsordinarıen damıt rechnen daß der
Erfolg VOTerst och VO O,  EkCWISSEeN umfangreichen Vorarbeıten
abhängt

1 Dreitfaches scheıint notwendig, nıcht DUr wuünschenswert
SC1iIiNn un auch auf dem (rebilete der Kirchenmusık der An-

Trklıch nennenswerten rfolgen kommen Wır
einerseıts dıe Möglichkeı ‚en dıe usı der Mi1iss10ns-

völker un Stämme besser qals bısher kennenzulernen
nd f studieren Andererseıits sollte der Missıonar der Lage
sSseıin SC1NE€E Versuche einmal Oıd
un unterzıehen SC  1e€  1C sollte qauf diesem ebenso

wichtigen W I1e schwıer1ıgen Geblete Z EeEINET

Vgl ellerer, Das deutsche Kirchenlied Ausland Münster 1935
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1 zwıschen 1ss1ıon un Heımat kommen (vgl fr1-
Fraternae EKphemerıdes Kkomanae, 1937, NT un 10)

Daiese Erfordernisse können qaher rfullt werden Urc.
Gründung eiInNes europäischen für einheimiısche
Kıiırchenmusik in den Missionsländern un uUrc die sSystema-
tische Verwendung des ho He als Voraussetizung für eın
tHeferes Studıum der einher!mıschen Musık der Missionsländer. Eın
europälsches Archiv konnte qauf TUunNn: des VO  —_ ıhm gesammelten
reichhaltigen Materı1als en Fachgelehrten der Jeimat eın klares
Bıld ON emf der kırchenmusıkalischen Verhält-
Nn 1s ıIn den Missıonen verschaliten uUun: anderseıts in Verbindung
mıiıt diesen achleuten dem Mıssıonar mı+ Rat und Jat ZUTFC Seıite
stehen und ıhn Vor manchen Umwegen bewahren. Dieses Archiv
könnte UTE se1lne Miıtarbeiter zugleic manche

* dıie In en Missionen selbst zumeilst ur unier
großen Schwierigkeiten durchgeführt werden, die Übertragung
un: die wıissenschaftliche Durcharbeitung der phonographischen
Aufnahmen

Im folgenden werden für die Errichtung un: den Aufbau
eINESs olchen Archivs un für dıe Verwendung des Phonographen
Im Dienste einheimischer Kirchenmusik In den Miıssıonsländern
einige gemacht ber allgemeın relıg1öse un
musikalısche Voraussetzungen für dıe Pflege einheimischer, VOLKS-
verbundener Kırchenmusi In den Missionen werden WIT einen
eigenen Artikel bringen

Archıv nd uskunftsstelle
Um den Missıonsgebieten mıt Missıionaren in

kırchenmusikalischen Fragen dıe Möghichkeıt eiINes Austausches
und einer Zusammenarbeit mıit der Heimat geben, wurde der
orschlag emacht, In Deutschland, un ZWar Munster
Wes e1IN „Archıv fuüur Kırchenmusık 1n den Miıs-
] Lı erTichten. Das Archiv könnte dem NSLULIU

fur m1issionswissenschaftliche Forschungen angeschlossen werden
un mit eiINner Auskunftsstell: für kirchenmusikalische Fragen der
Missıonen verbunden SEIN. Alle das Archiv betreffenden nfiragen
un d Sendungen mögen aı Professor Dr Bierbaum (Münster

Wesif., Staufenstr. 3) gesandt werden. Verfasser dieser Zeıilen
ist bereıt, an Aufbau des ÄArchivs mıtzuwirken. Die ıhn e1IN-
gesandten Berichte SW. werden, SsSoOweıit S1Ee für das Archiv VO
Interesse sınd, dorthin weltergegeben.

1 wIird CS sSe1nN, es Materıal, das
über den an der Kırchenmusik In den Missionsländern und
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her dıe Versuche einheimıscher kırchlicher Komposıtionen N-
1er sammeln un c5sS für e1INe landeıgene Kırchenmusıik der
Miıssıonen QUSZUWertien

Es muß hıerbel naturlıch qauf d1ıe Üıthılfe der Mıssıonen
gerechnet werden Aus jedem möglıchst nıcht W eit umgrenzien
Mıssıonsdistrikt könnte C1INn Berıicht uüber dıe Verhäa  1SSEe der
ıtrchenmusık und auch der rofanmusık dieses ebleies gelıefert
werden, der noch nıcht druckreıf SC1IMHN braucht und doch fur
das Archıv VO großem WT FKerner könnten einschlägıge
Zeıtungsnotizen Oder uns nıcht zugan  ıche Artıkel evtl auch
Fotos Programme und dergleiıchen eingesandt werden dıe
eTrıichife iıllustrıeren Vor em sollte das Archiv Besıtze
des wıchtiegsten gedruckten und ungedruckten Notenmaterıuals
kırchlicher nNnd profaner Musık der Missıonsgebiete SCIN, und
SC  1e  ıch mußte das Archıv HIC die Missıonare auch ber dıe

den Missionsgebieten stammenden Musıkschallplatten unter-
riıchtet werden

Im folgenden WITd M einzelnen gezeıgt W 16 sıch der Mis-
S101Nar Al  = Aufhbau des Archıvs Münster beteılıgen
könnte Wır sprechen diesem ersten Abschnitt Der rıgıinal-
eTıchte Zeıtungsnotizen und Artiıkel Programme Tagungs-
berichte FKotos Notenmaterjal esangbücher Im zweıten Ahb-
schnıiıtt wIird Ooch ausführlich auf d1ıe phonographischen Auf-
nahmen hingewlesen

Berıc ber dıe ırchlıche und profane
Musık der Mıssıonsgebiete SE da Berıchten uüber kırch-
1C und profane us1ı der Mıssıonsländer beachte INla  — dıe
folgender usammenstellung enthaltenen Fragen, dıe ahnlıcher
Form bereıts VO  ; den Afrıcanae Fraternae phemerides Romanae
1937 S 163) dıe afrıkanıschen Mıss1lonare gerıchtet wurden

Zusammenstellung der Fragen für d1e Original-
DETTC der Mıss1lıonare

ı. Welche Musık wird Volksleben Ihres Missıons-
gebietes besonders P  € europäische oder einhel1-
mische?
a) Nur einstiımmi1ger sang oder auch mehrstimmiger?

Welche Instrumente werden verwendet?
C) Wie urteılt INna  —_ über europälische und einheimische Musık?

Welche 1st meısten belieht?
elchen Berufen gehen Ihre Eingeborenen nach?

11 Wiıe stie 190081 der AKırchenmusik?
a) Werden schon einhe1imische Gesänge verwendet? Von wWEem sınd

S1C komponiert?
Was wiıird VOoO Volk gesungen? (Choral, Kirchenlied? Welche
Choralgesänge?)
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C) Was singt der Chor?
d) Weilche kirchlichen sänge sınd beım olk oder hor hbesonders

belhebht?
€) Werden Instrumente verwendet? Welche?

111 Sınd gedruckte oder handgeschriıebene Noten vorhanden?
Kıirchliche Gesangbücher? (Wo verlegt, wann erschienen, we.
Auflagezahl?)
Profanliederbücher? Zeremonıalbücher?

C) Handschriftliche Aufzeichnungen profaner oder kırchlicher, e1n-
heimischer Kompositionen?

Wie ist diıe ethode des Eınübens der Lieder?
e1m Volk?
eım Chor?

C) Werden Instrumente Z Hılfe genommen
Welche Wünsche und KIIaährungen aben S1ie aut dem (re-
bilete der Kirchenmusik ıIn den Missionen?
An der bfassung und usendung der erıchte sollten

sich mögliıchst viele Missionare beteiligen, uch Missionsbruüder
un: chwestern enr lehrreich waäare 0S auch, wenn sıch eın
Missiıonar dıe Auffassung elnes Eingeborenen ber musıkalısche
Fragen Iın die er diktieren 1e Dieser Bericht InNnNu natur-
lıch iın untier Angabe VO Namen, Alter uınd
eru des Verfassers eingesandt werden.

Zeıtungsnotizen und Artıkel, Programme,
Tagungsberichte, oSs ber dıe edeutung VO C
tungsnotizen und rtıkeln, soweit iıhnen musikalısche
Fragen behandelt werden, braucht nichts Näheres ausgeführt W
werden. Man mußte auf S1e achten. OC Urzliıc überraschte
eın Artikel iın der Nummer 919 der sudafrıkanischen Zeıtung
955  he Outhern TOSS  6 1938) ber das ema Church mMUus16*“.
dessen Verfasser eın ‚„„Hdacerdos‘‘ ıST Das kirchenmusikalische
Problem der sudafrıkanıschen Mıssıon wurde ler schlaglıicht-
artıg beleuchtet uch Tagungsberichte, Programme,

eben-Ja auch Reklamezettel, die INa zunächst übersıeht,
uns unzugänglıche elıtschriftenartikel können

manche Notizen enthalten, dıe ullSs VO  —; den iıcht- un chatien-
seıten häufig uUrc europälische us1 hervorgerufen) der usı
In den Missıonsländern eın anschauliches Bıld en OS
sınd besonders annn V großem Wert, wenn AUS ihnen ersichtlich
ist, die (einheimischen) i er gespielt werden, oder
WwWI1e sich der Chor der das olk Gesang 1n un auDber des
Gottesdienstes beteılıgt.

otenmaterıal, Gesangbücher. Zu einem
1U m des heutigen Standes der Kirchenmusik un der Ansatze
einheimischer Kirchenmusıik In den Missionen sınd natürlich die
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für che Miss]ıonen hergestellten (Gesangbücher,
horbücher, Choralhefte) VO £sonNderer eutung. | D ware
sehr verdienstlich, Wenn VO  ; ihnen dem Archıv Je eın xemplar
zugesandt werden konnte. Vielleicht ann jedem Bezirk eın
Missıonar füur 1E Zusendung esiumm werden! uch S -
1ederbücher un qalle handschriıf  ıchen Aufzeich-
nungsgen NeUer un alter profaner Oder kıiırchlicher OmDO-
sıt1ionen AUS den Missıonen ollten den Sendungen beigefügt
werden.

G ıst für den ufbau des Münsterschen Archıvs das
zunächst Notwendige gesagt. (Über Phonogramme Abschnıiutt.)
Für eiNe rechte Auswertung des gesammelten Stoffes hat das
Archiv ZU SOTSECN. Die Rıc  iın]ıen für die Arbeıtswelse des Archiıvs
werden sich m1t der Zeit VOo selbst herausstellen. Man wiırd das
ater1a unmiıttelbar ZUu  b eratung der Missionen verwerten, ber
evtl auch ZUu  — chulung angehender Missionare un! füur Missıons-
vortraäge. Je umfangreicher das zugesandte Mater1al, desto eiıchter
un firuc  arer seine Auswertung. Es ist natürlich erwunscht,
daß auch qußerdeutsche Mısslonen, Oder SONS mıiıt den
Mıssıonen befreundete Stellen sıch 41l Aufbau des kırchen
musıkalıschen Archivs ın unster beteilıgen. Unsere Missionare
konnten hıerzu vielleicht uUurc persönliche Beziehungen eine
Anregung geben.

il Phonographische Aufnahmen
Soll den vorbereitenden Arbeıten 1m Diıenste einheimischer

Kirchenmusik In den Mıssionen Nn1ıCcC VO  — vornherein eın großer
Mangel an  en, muß den musıkphonographischen

und ıhrem  — Studium elne besondere ufmerksam-
keıt gewidme werden. Der Miıssıonar ıst In der Lage, durch phono-
graphische ufnahmen dem Wiıssenschaftler wertvolles Materi1al

lıefern, zugleic schafft uUurc S1€e für die ege e1In-
eimischer Kirchenmusik ıne wichtige Solange

in den Missıionen einen entscheidenden Einfluß auf die Gestal-
tung der Kiırchenmusık hat, muß die notwendigsten pra  ischen,
aber auch theoretischen nı der Eingeborenenmusik
besitzen Beldes wırd ıhm mıiıt der honogramme vermittelt,
die entweder selbst bıs 1Ns einzelne durchstudiert, der deren
Studium bewährten Fachleuten der 1ssion oder In der
deimat überläßt

ew1ß, WIT stehen mıiıt den Phonogrammen außereuropäischer
us1ı nıcht mehr Anfang. Es sind schon viele ausend

CCihumenisches D O nSst f
der Universitat Tübin > UNWERSITA
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nahmen gemacht worden, a denen zudem uUilseTe
einen nıcht Z unterschätzenden Anteıl en ber der musıka-
lısche Reichtum keines einz1gen außereuropälischen Volkes ist da
Urc auch DUr ein1germaßen erfaßt worden. Im Gegenteıil
manche Länder fehlen bisher vollständig. Und doch ıst es der
Zeıt, hne ufschub Aa1lS Werk €  en Jahr füur Jahr
e  en uUurc Kriege un!: auch uUrc den übergroßen Einfluß
europäischer usı veranlaßt qauf em Gebilet der Musık
kulturelle Werte verloren, die nıie wıeder zurückgewonnen werden
können, deren r h qltu aber gerade 1m Interesse einer e1N-
heimischen Kırchenmusik lıegen wurde. Es muüßte dem Missıonar
viel daran gelegen Sein, den rohenden Verfall der einheimiıischen
Musık Z verhındern, ıindem untfer Eındämmen des
unnatuüurlichen Einflusses europälischer Musık die Eingebore-
1C  — ZU!)X Pflege iıhrer alten Musıküberlieferung ermutltigt, aber
zugleic aıuıch urc Musikphonogramme dıe 1t
eines intensıven Stu  TEL dieser us1ı gıbt Auch
hierhbeı ist wıederum e1lINe Zusammenarbeit m ıt e m
Archıv Münster sehr ratsam In welcher Form 1es
geschehen kann, so11 1m folgenden urz angegeben werden. Wır
kommen sprechen quf Apparat un Apparatbeschaffung,

Gegenstand der finahmen, Bezeichnung der ufnahmen,
Phonogramme und Archıv

Apparat und pparatbeschaffung. Zur Er-
mutigung se1 darauf hingewlesen, daß auch heute neben den
sroßen, kostspieligen un NUur mi1t Eilektrizıtät arbeıtenden Appa-
raten Och kleinere gıbt, die leicht bedient und befördert werden
können. mpfehlenswert ıst der Edıisonapparat, der keine
Elektrizität enötıgt und UuUusSsammıme mi1ıt alzen 1U  1—

hoch und breit unı D"7 Jang ist un eın Gewicht Vomn
IDUTL 14 kg hat Es ware NUu sehr w1ssenswert, VOoO den Miss1o0-

selbst ZU erfahren, weilche Apparate 1n
bereıits gefunden en und welche
FUuNSenN IMa  —_ mıiıt ihnen machte, ferner, INa S1€e erworben
hat Wenn dıes dem Archiv In üunster mitgeteilt wurde, könnte
I1a dıe Eirfahrungen ın Zukunft auch für andere auswerten
(Vgl unten Nr 4.)

Sollte jetz der In Zukunft £1IN Apparat freı SeIN Oder WeTI -
den, wird un Mitteilung ebeten, ob un d unter welchen Bedin-
Sungsen er eine andere Miss1ıonsstelle weitergegeben werden
ann

Gegenstand der phonographischen AÄUAHNSEH:-
G unsSseTrTer phonographischen Aufnahmen
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sind, allgemeın _  o  esagt, alle Gesänge und auch das Instrumeniten-
Ssple der Eingeborenen, VO  a deren us1ı e1INeEC 11 st

Unsuckenlose s>Sammlung hergeste werden mußte.
interessieren vornehm lıch JeNE Gesänge dıe IrgenNdwIıe einmal TÜr
dıe Kirchenmusık rage kommen köonnen och 1aßt sıch
daruber nıcht eCc1InNn SICHeTEes Urteil fäallen

Als Gegenstand phonographischer Aufnahmen kommen auch
dıe VOILL olk oder VO einzelnen Fıngeborenen ausgeführten

An der(gregorianıscher Choral) ra
Ausführungsweı1se diıeser Gesäange ann in  — unter Umständen dıe
esondere musıikalısche Stammes Oder
Volksgruppe studiıeren und dıe SONStT gemachten Feststellungen
gerade 1111 Iın  1C auf die Kırchenmusık

Bezeıchnung der Aufnahmen DIe Miıssıonare
ollten nıcht s häufıg vorkommt Aufnahme hne Je$S-

Solche ufnahmen sınd,1C Begleitnoti:zen verbreiten.
S16 sıch auch och gul sınd, für die Wissenschaft

wertlos Man sollte sıch 7 en Musikphonogrammen bestimmte
machen, auch WEeNnNn dıe ufnahme zunachst

nıcht wissenschaftlıchen Zwecken gemacht wırd Für e1N€e€

bschrıfit QAıeser Not:ı:zen WAare das Archıv unster sechr
dankbar

In der ege muß (1AD über EINE Aufnahme so11 s IC fur dıe
wıissenschattlıche Erforschung vollwertig SCIMN tolgendes 155eN

Begleıtnotizen den phonographischen
Aufnahmen

W 0 und VOo  — wurde dıe Auinahme gemacht?
11 W e hat gesungen?

a) des 5ängers Mann Frau Kınd)
b) J1te des Däangers
C) H. Lebensstellung des Sängers

111 Um A [[Ur Gesang (Musiıkstück) handelt sich ? ere-
monlalgesang? Be1l welcher Zeremonie USW.)
Wiıie lautet der h 1t 13 (Am besten UÜbertragun
des Textes einschließlich eEINETr wörtlichen Z g.)
In welcher Tonhöhe wurden die Gesänge (Musikstücke) ge-
tragen? (Um hıerüber absolute Gewıßheit erlangen, ist

besten, Schluß phonographischen Auinahme den Ton
Stimmpfeife mıiıt u 1 dı aufzunehmen.

Es ıst dafür P SOTSCH, daß dieser Ton Qaui dem Tür die ForschungSs-
arbeit bereitgestellten Zzug noch nıcht getilgt ist!)

Das ArchıvPhonogramme und Archıv
unster ıst daran interessiert erfahren,
grap  ıschen Aufnahmen bereıts emacht wurden un:
bhıttet darum cs auch Zukunft ber dle einzelnen für dıe

Missionswissenschaft und Religionswissenschafift Jahr:! Heit
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Kırchenmusik wiıichtıgen Aufnahme unterrichten. Um ber
pparate, Apparatbeschaffung, Gegenstand und Auswahl der quf-
zunehmenden Gesänge 1m einzelnen beraten können, richtet
das Archiv aqalle Missıionare, die sıch hereıts mıiıt musıkphono-
graphischen ufifnahmen beschäftigt en dıe Bitte. ach Mun-
ster folgendes mı tie wollen

Besitzen Sie eıinen Apparat und welchen?
IL Welche Ekrfahrungen machten S1€e damıt?

111 Weilche Aufinahmen SsSiınd bereıts gemacht worden?
K<önnen Sl1e uns Je eın xemplar leihweise oder für dauernd über-
mitteln? (Mit den unter Nr genannten Begleitnotizen!)
Unter welchen Bedingungen können Sıe Ihren Apparat weitergeben?

VI Wer wird oder coll das VON Ihnen aufgenommene Plattenmater1al
wissenschaftlich durcharbeıten?
Für die wıssenschaftliıche Bearbeitung könnte uch das

Archiv dıe Vermittlung ubernehmen. Es wurde auch die ber
Jassung der Ur leihweise Zustellung Je einer der In den Mis-
Ss10nen gemachten ufnahme sechr egrußen.

A  A
ua  ua

Abschließen sel, 1m Zusammenhang miıt den ler angeregien
gemeinsamen TrbDeıten ZU  — Förderung einheimischer Kirchen-
musık iın den Miıssıonsländern, die Va n

lung 11 TEe 1941 nochmals erwaäahnt. Zum ersten Male wird
es 1m größeren Stil elner „Ausstellung der chrıistlichen Kunst
AUS den Missionsländern‘“‘ kommen. Architektur, Plastık, Malereı.

Sollte dıe Kirchen-Kunstgewerbe werden vertreien SelIn.
musık der Miıssıonen ganz zurückstehen?“ Obgleıc die
Ergebnisse der Anpassung qauf diesem Gebiete geringer sınd qals
bei den qanderen Kunstzweigen, wurde die Ausstellung In Rom
doch eine gunstige Gelegenheıit se1IN, qauf dem Gebiete e1Nn-
heimischer us1 Iın der 1SS10N en
Das Archiv In unster wurde wenn es Urc dıe Mıthilfe der
1Ss1ıon bıs In iın den Besitz genügender Unterlagen eKOM-
1E  — 1st bereit se1n, dem Ausbau einer kirchenmusika-
ıschen Sonderabteiulung mıtzuarbeiıten. Die römısche Ausstellung
könnte auch der Anlaß elner Zusammenarbeiıt m ıt den
nıchtdeutschen Missionsgebieten werden. Urc Zu
sammenfassen der Kräfte wiıird 1194  — desto sıiıcherer un schneller

Fortschritten Iın der ege der einheimischen Kirchenmusik In
den Missıonsländern gelangen.

Vgl uch dıe beiden Artikel Notes et OÖbservations suje de ja
MUSIqueE indıgene und Reflexions un preire indıgene SUTr la question des
cantıques langue sesuto In Afrıcanae Fraternae Dphemerides Romanae,
Rom 1938 Nr 15, 57—61 61—62
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Rausch und eligion
Fin religionsgeschichtliches Un religionspsychologisches Problem

Von Dr eorg 5Siegmund

War der Theologıe des Miıttelalters das mıiıttelste und eıgent-
ichste nlıegen der relig1öse Gegenstand, letztlich Gott,
machte dıe Theologie der Neuzeıt, entsprechend dem modernen
STAarT. quf das menscC.  ıche Selbst rückgewandten 1C. dıe Erschei-
nun  S  o des Relıgiösen qa1s einer seelischen atsache nd seiner Aus-
faltung In den Relıgionen der Menschheit einem NCUCH wesent-
lichen Gegenstande. Langsam haben sıch die Grundlagen einer e1ge-
Nen Wissenschaft VO  — der elıgıon gebildet, TEMNC nıcht ohne
el in die qußersten Gegensätze der Erklärungsmöglichkeiten

geraten. och ist eın einheitlicher allgemeın angenommener
TUNASTLIOC VO Erkenntnissen WwWONNECN, quf dem dıe Einzel-
forschung unbekümmert weıterbauen könnte. welı Wissenschafts-
zweige sind insbesondere, die sıch wechselseıtı den Rang
streitig machen und die ührung uıbernehmen wollen die elı-

S qls die Eirforschung der historıschen 'Tat-
sachlichkeit des Religiösen und dıe
als dıe Erforschung der seelıschen TUKIUFr des relig1ösen Lehens
an beherrschte eine konstruktive Religionspsychologıie das
Feld, die ach dem Dogma einer allgemeınen Entwicklungslehre
einen ursprünglıch primitiven traumverlorenen, vorbewußten Zu
stand der Menschheit annahm, 4US dem heraus S1E dıe ntwıick-
lungsstufen der Relıgionen konstrulerte. bıs die Religionsgeschichte
1m Namen der historischen Tatsachen Verwahrun dıe
schematische Vergewaltigung einlegte, aıt der religionsgeschicht-
1C Einzelmateriahlien dem Entwicklungsschema eingefügt
wurden, ohne qauf historische Zusammenhänge F achten. Weıt-
gehend wurde religionsgeschichtliches Material esonders bei
primitıven Völkern gesammelt, qauf seine geschichtlichen
hängigkeıiten nd Bezıehungen hın geprüft, bıs u heute wieder
dıie Religionspsychologie Kinspruch erhebht und VOTLT Vergleichung
der gefundenen Mythen und Kulte deren ]
gisches Verstäiändnis ordert Dieses Hin uUun: Her 1m Wechsel
der Untersuchungsmethoden ist für den an der Klärung des
Wesensbegriffes der Religion ınerla  ıch Geistiges en ıst
eben keine einfache Ausfaltung, sondern wırd In gegensätzlichem
1n und Her. bis ach vielseıtiger Klärung dıe Vo Erklärung
einer Erscheimung gefunden ist Immer wıeder ıst der Blickpunkt

w
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geistı1g-erfassenden Ansetzens CeNS, immer wıeder muß ein
Gegenschlag erfolgen, der die uübersehene Gegenseıte ZULE Geltung
bringt. el aber entschleiert sıch doch angsam dıe eigentliche
dahıinterstehende Wiırklichkeit, dıe letztlich VO  —_ Schlag WI1Ie egen-
schlag bezıelt WITrd.

Jlie falschen Theorıen ber elıgıon kommen VO eliner
Ü her Deshalb Inu ersier Stelle die geduldıge

unvoreingenommene Betrachtung der relig1ösen Wirklichkeıt
stehen. TEeLLNC „absolut‘ unvoreingenommen ann 1E nıcht
se1nN, weıl Ja eın vorläufiger Begriıff VO Religiösen die Auswahl
des Materı1ales immerhın leıten InNnu och dieser beruhmte Zirkel
annn 1er ruhıg qaußer eirac bleiben Es ist och iImMMmMer nötıg

hetonen, daß auch dıe Relıg1ionspsychologıe ihr atier1a nıcC.
‚„‚konstruleren“” darf, sich Nn1ıC. den Menschen zurecht machen
darf, sondern 1Ur Tatsachen erklären hat Insofern geht die
relıgıionsgeschichtliche Forschung der religionspsychologischen
VOTAanN, qls erst einwandrfreie Materı1alıen gesammelt sSe1In mussen,
ehe die Religionspsychologıe daran ihre erklärende Tätıgkeıt be-
ginnen kann. Ihr eigentliches Ziel 1st, in der eele des Menschen
die etzten Triebkräfte aufzudecken., dıe en Menschen ZU Biıldung
der verschıedensten Formen VO elıgıon un Pseudoreligiıon VeLr-
anlassen. el ist TE1INC nıcht auszuschließen, daß eligıon
auch als Antwortreaktion auf eine Einwirkung VO Übersubjek-
tiven her (Offenbarung) entstanden sein ann

Voraussetzung für jedes religionspsychologische Bemühen
ist die Annahme grundsätzlicher ‚‚ Verste  arkeıt" des Temd-
religıösen. (erade die KRelıgionen der Menschheit biıeten außer-
ordentlich vıel, W as quf den ersten 1C befremdend und I-
ständlich anmutet el ann sıch abher immer DUr eıine
relatıve remdheit handeln Ma uns auch vieles nıc. nach-
erle  ar se1n, weıl hythmus des rlebens, Biıldung, ewohnheıt

uns daran hındern, mu doch auch das Fremde grund-
sätzlıch qls sinnvoll verstehbar gelten. Dem unbeırrbaren Be-
muhen psychologischen Verstehens erschlıe sıch oft unerwartet
eine FÜr; dıe zeı daß auch das Fremdartıgste auf begreifliche
Motive und Triebregungen, qauf verständliche edanken nd (Ge-
fühle zurückgeht. Ögen dıe Äußerungen der elıgıon auch
verschlieden sein WI1e dıie Durchgeistigung des christliıchen eılıgen  en
und die zügellos-ekstatischen Kulthandlungen Sew1sser remd-
volker, WI1Ie der Hymnengesang chriıistlıcher Kıiırchen un: das
Brummen des australischen Schwirrholzes, WI1I€e der Aktıyısmus
des abendländıschen eilıgen und die passıve Beschauung des
indischen Fakiırs, letztlich muß ocn der leiche ue se1N,
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der es speıst, mas quch das eine Mal diıe Quellklarheıt
halten aben, das andre Mail schlammıg etrubt se1in.

SO remd, daß dem Anscheim ach keine Brücke einem
inneren VerständniIıs hinüberführt, sınd uns vieltiac. Rausch-
handlungen und Rauschzustände., mıt denen die el1-
gionsübungen oft verknüpit sSınd Wenn sıch der amerikanısche
Medizinmann durch Tabaksaft einen Rausch erregl, wiıirkt das
quf NS eher abstoßen 31S rel1g1ÖS; WECeNnNn der Indianer urc
tagelanges Vollfasten und Konzentration in völlıger Abgeschlossen-
heıt das Oberbewußtsein brıcht und In den Phantasıen der
schwındenden Siıinne das Erscheinen der Geister erwarterl,
mute uns das unverständlich all, oder WEeNn der indısche 1E
sıiıch einen eisernen en Ins eisch treıben aßt un am en
Galgen quf- un abgeschwungen wIrd, der Wnnn ekstatische
Tanze ın ‚„heıliger Rasereı“ mit Selbstverstuüummelung, Selhbstmord
oder hemmungsloser Unzucht enden, ann ll uns scheinen.
als sel]len 1er schon dıe Grenzen des Verstehbaren überschriıtten.,
als gehörten solche Erscheinungen bereits iINns Gebilet des O-
logıschen, als selen S1e WIT.  1C „ Wahnsinn". ber Wer daneben
Erscheinungen halt, die uns wesentlich naher lıegen, WI1Ie
die Geißlerfahrten, oder och naher WI1Ie€e die Erweckungsbewe-
S  un  S  e In christlichen Sekten, dıe siıch in den etzten Jahrzehnten
In Amerıka., Eingland, chweden, Deutschlan und qanderswo
ereıgneten, mıit ihren ‚„Offenbarungen‘‘, „Zungenreden , yste-
rischen rämpfen und der Zerrüttung des normalen (emeıln-
schaftslebens, dem euchte doch eın, daß die Erscheinungen ler
un ort nıcht verschıeden Z seın brauchen, daß eın Ver-
staändnıs VO  w vornhereın ausgeschlossen ist In seiner „Einführung
ın dıe Religionspsychologie” hat Konstantın Österreich
eine Reihe VO  a Zeugnıissen SOIC sturmiıischer ewegungen
4AUS der Gegenwart, WIEe der Casseler Bewegung VO 1905, der
Gemeinschaftsbewegung zusammengestellt, dıe zeıgen, WI1Ie
STar die ucC ach ekstatischen Rauscherlehnissen auch in der
Gegenwart ist

Daß uch dem modernen Gegenwartsmenschen die Rauscherlebnisse
Primitiver nacherlebbar und verstehbar sınd, beweisen die Versuche, die eın

Mexikanern und nordamerikaniıschenPsychiater mıt eskalın, einem be1
Indianern ekannten Rauschmiuttel, angestellt hat. Wiır mussen späater noch
eingehend quf diese Versuche zurückkommen, wollen hler U  —4 auf dıe Vat-
sache hinweisen, daß die Versuchspersonen 1n ihren Selbstberichten VO

Meskalinrausch wıederholt angeben, 1ne Welt scheine sıch ihnen 1mM
Rausche aufzutun. Eine Versuchsperson außert sıch 28001 CNIuUuSse des Selbst-
berichtes bezeichnend folgendermaßen: 55  ur miıich ist as Ergebnis ın DeT-
sonhcher und sachlıcher Beziehung schr wichtig Ich schon immer
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Hınzu ommt, daß eine starke Geistesströmung 1m etzten
Jahrhundert, dıe VO  —; der Romantiık ber die Neuromantık bıs
den ırrationalistischen Schulen der Gegenwart (z Klages)
führt, WCNn auch die romantische römung manchmal uUurc
andere verdec WAar den rsprung er Religionen In eksta-
ıschen Rauscherlebnissen suchte 1le anderen ruhigeren Formen
der Religion ollten 1Ur sekundäre Bıldungen, gewissermaßen
DUr „erstarrte Lava  6C SeIN. Novalıs sprach das ekannte Wort
VOo  u} der Verwandtschaft zwıschen eligion und ollust
Eın Seelenkenner VOoO ange eines Dostojewski ist dem Rausch
1m täglıchen en nachgegangen und fand, daß auch dieser
Rausch schon in die relıg1ösen Tiefen der Menschenseele
hineinragt.

Da ZU Wesen des Rausches Maßlosigkeıt und Grenzüber-
schreıitung gehören und adurch die moralısche Entrüstung
anderer hervorgerufen wiırd, 1eg die Gefahr nahe, entrustet
über alle Rauscherscheinungen hinwegzugehen un die ugen
VOT der atsache schlıeßen, daß der Rausch oft un
weıtgehend sich In die KRelıgionen eindräangt. Solche Einstellung
ber verhıindert NnıC DUr eiIn wiıirkliches psychologısches Ver-
staändnıs, sondern unterbindet auch VON vornherein dıe Möglich-
keıt, den 1mMm Rausch veriırrten relıg1ıösen T1€. VO  —; seiner Ver-
Irrung losen.

Weitausholend malt KI ın seinem Werk HD
G(elist ql Widersacher der Seele“ den Bewußtseinszustand
des vorgeschichtlichen „pelasgischen“ Menschen, In dem der (zeist noch
nıcht aufgebrochen, vielmehr das Taumleben des vorbewußten Menschen
sich ungehindert entfalten konnte. Das n Bıld ist freilich
psychologische Konstruktion. Es kommen Klages selhbst wohl Zweiflel

dieser Konstruktion; sagt einmal: „Sollte aber selbst die hısto-
rische Kritik nachweisen können, daß nämlich das Pelasgertum
gleich den Pelasgern des Mythos vorwiegend 1U  —_- ın der Sage lebte,
bliebe doch dieses ewl daß der ‚pelasgische Bewußtseinszustand, der

vermutet, daß INn dem Rauschmittel er Kulturen ine eute Sar nıcht mehr
uüberschaubare Weisheit 1eg Mir, einem kultisch entwurzelten, skeptischen,
ratıonal traiınıerten Menschen des zwanzigsten ahrhunderts, das ıft
einen unerhorten Blick In seın Inneres gestattet, Welche Größe un TEl  Äzl-
103 dıe Eingebung bei Menschen erreichen kann, die In ult un Gemein-
schaft CN$S verbunden sind, darf INa  e} Vo  - hiler AausSs ahnen‘”. urt Beringer,
Der Meskalinrausch Seine Geschichte un: Erscheinungsweise (Monogr. a.
Gesamtgebiete Neurol. Psychiatrie hrg. Foerster un Wılmans, eft 49)
1927, 218

Vgl dazu meinen Aufsatz „Kosmischer Rausch als Neue Religion?”,
1n „Stimmen Zeiıt‘ 1938, 134, 281—295
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U, A, auch den Mythos hervortrieb, den Tatsachen der Vorgeschichte
gehört‘®. Nun ist das erste iraglich, ja unwahrscheinlıch, ist das
zweiılte nıicht minder. Bloße Konstruktion genugt eben nicht, diıe Wirk-
lichkeit finden In äahnlıicher Weise hatte eck quf TUn all-
gemeiner deszendenz-theoretischer Überlegungen einen vorgeschicht-
lıchen ekstatischen vorbewußten Zustand konstrulert un Rauschekstasen
als rudımentäre Seelenerscheinungen bezeichnet 4. uch diese Ansıcht
hängt ganz ın der ult un kann nıcht Ausgang der Forschung Se1IN.

Um den Zusammenhang VO  — Rausch und Kelıgıon begreiflich
machen, muß INa  — ausgehen VOoO  — kinzelmaterı1alıen, vVv1e sıie die ell-
gionsgeschichte bietet. Ohne Zweifel ist ıne reiche Fülle VO  —; KEiınzel-
heıiten, die-da zusammengetragen werden kann einem Dbunten Bilde,
das in allen Farben der verschiedenen Kulturen schillert. Eın gew1sses
Verständnis wird sıch aUus diesen Materılalien gewiınnen Jassen. ber
ler sınd hbald renzen gesetzt. DIieses Mater1al enuü im allgemeinen
nıcht dem Tiefenpsychologen. Der Gründe dafür sıind viele. Zunächst
schildern solche Berichte natürlich Handlungen, Dinge un Vorgänge
der Außenwelt, ohne über die veranlassenden Motive Näheres aUS-

ZUSagen. Der Blıck des natürlichen Menschen ist zunächst auf die Ding-
welt gerichtet, nıcht aber reflex auf das eigene Erleben, ebenso w1e die
menschliche Sprache zunächst sinnlıch wahrnehmbare Dinge beschreibt,
erst ın zweiter Hinsıicht meist übertragene usdrücke für das Seelen-
en verwendet. Dieser Geradeausblick auf die Welt des Nıichtich
schwert dem wissenschaftlichen Psychologen außerordentlich, AauS-
reichend exaktes psychologisches Materı1al gewinnen. Selbstbeob-
achtung ıst für solche Fragestellung etwas Sekundäres. S1e legt dem
einfachen robusten Menschen des Alltags meist recht fern. Er reflektiert
1U  — wen1g über seın Handeln. Man weıß uch AF  — Genüge, W1e schwierig
experimentell angestellte Selbstbeobachtung ist. Selbst dann auch, wenn
dem einfachen Mannn des Volkes ıne stärkere Reflexion eigen ist, WEeNNn

„sinnıert", fehlen ihm doch weitgehend dıe sprachlichen Ausdrucks-
mittel, seine Eirlehbnisse ZU  — Darstellung bringen Er ist über-
haupt chnell nde mıit selinem Selbstbericht, weiıiß erstaunlich weni1g
vVvon sich selbst. TITrotzdem ware durchaus ırrıg, behaupten, daß

wenig seelısche Erlebnisse abe. Die Gewinnung einer gelstigen
Kultur besteht ZUum eıl ın dem Bewußtwerden unbewußter un alb-
bewußter Antriıebe des eigenen Seelenlebens un ıIn der LEirlangung der
Ausdrucksmittel, dıe organge ın der eigenen Seele treffend Zu
kennzeichnen. Solche Kultur der Seele betreibt etwa die Dichtkunst.
Was der einfache Mann des Volkes ın einer gewissen Dump{heit rätsel-
haft un unverständlich als bloße Tatsache ın sich ühlt, das versteht
der seelısch Kultivierte anschaulich benennen und deuten. omMm
dann noch hinzu, daß relıgionsgeschichtliche Materialien aUuUs ganz
remden Verhältnissen stammen, von Fremden aufgezeichnet sind;
scheint der Weg AT seelischen Verstehen fast endgültig versperrt,
höchstens ıne Deutung in allgemeıinen Umrissen un Vermutungen
möglich, unmöglich aber 1ıne Erlebensanalyse 1m einzelnen. Ausführ-
liche Selhstzeugnisse von firemden Religionen etwa der Naturvölker sind

selten, daß s1e  e keineswegs ausreıichen. Was ist ın dieser Verlegenheit
tun?

Ludwig Klages, Der Geist als Wiıdersacher der eegle 111 1, 1932, 1251
Beck, Die Ekstase, 1906
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Es ist notwendig, sıch auf den einfachen Grundsatz jeder Wissen-
schafit besinnen, VOo Bekannten ZU Unbekannten fortzuschreiten.
Wenn WIr mıiıt Recht annehmen, daß die Menschenseele In ihrer (rrund-
struktur überall dıe gleiche ist, dann mussen WITr ben versuchen, VO  —
dem Seelenleben, einigermaßen klar zutage legt, auszugehen,
erst dieses deuten und dann autf Grund olcher Eirkenntnis unNns In
das Iremde un jernliegende Seelenleben hineinzutasten. Wiıll die eli-
gionspsychologie wirklich welıterkommen, wırd sıe nıcht mehr daran
vorbeikommen, die Erkenntnisse der sroßen Lebensdeuter AaUus der
Dichtung, sSoweiıt S1e wirklich ernst ZU nehmen sınd, heranzuzıehen und
nach sorgfältiger ICAhLuUN verwerten. SO eiwa wollen WIT hıer
Charles Baudelailires „Aünstliche Paradıese“5 die ıne
wertvolle Psychologie des Rausches enthalten, verwenden. Selbst lange
dem Opium und Haschisch verfallen, übersetzte zunächst IThomas
de Quinceys berühmte „Bekenntnisse einNes Opiumessers’” %® aus dem Eng-
iıschen 1NSs Französische und veröffentlichte dann unter Verwertung
eigener und remder Eirlebnisse miıt psychologischem Feinblick ıne
Psychologie des KRausches, ın der deutlich dıe Zusammenhänge VOoOmn
Rausch und relıg1ösen Phänomenen herausstellt, dıe ıhm fundamental
erscheıinen, daß gerade A US diesem /Zusammenhang eın Verständnis
des KRauschphänomenes herleitet.

In dieuch Dostojewski miıt seinem genlalen Tiefhlick
Menschenseele W ar VO Rauschphänomen gefesselt; auch sieht den
pseudo-relıgıösen Charakter des Rausches. Um se1Ne Einsichten VerTr-
werltlen können, brauchten WIT erst ıne monographische Darstellung
dieser rage be1 Dostojewskı. Inzwiıischen gıbt schon wertvolle Hın-
welse Schümer, ‚Leben un Tod be1l Dostojewski1“ .

Eınem Einwand ist hier noch begegnen. Gelegentlich VO  - Be-
sprechungen meıner „Psychologie des Gottesglaubens“ 8 ist beanstandet
worden, daß ich VOo  e} Lıterarıschen Selbstzeugnissen ausgehe, die seelische
Erscheinungen ıIn besonderer Ausgeprägtheit zeigen, miıthın also „außer-
gewöhnliche Fälle‘® darstellen. Man abe sagt 100028  — bel einer
psychologischen Untersuchung VO „normalen‘””, nıcht VO „außer-
gewöÖöhnliıchen" Leben auszugehen. Diese Forderung ıs1 durchaus falsch.
Wer sich einmal die bisherigen religionspsychologischen Unter-
suchungen ansıeht, die mıiıt Schrauben un Pressen, Trage-
bogen A dem „durchschnittlichen“ religıösen Seelenirieden L.eibe
rücken, der mMu feststellen, daß S1Ee nach langer Mühe un Arbeit nıcht
mehr ergeben, als W as Inan schon längst wußte Die auffallende Dürt-
tigkeit der Ergebnisse hat seinen Grund eben darın, daß INna  S Ersche1l-
Nungen dort fassen suchte, S1e kaum fassen sınd. an kann
eın Eirlebnis U  — dort fassen, CS deutlich ausgepragt ist. Die For-
derungen gewlsser Kriıtiker nach Durchforschung des „Normalen‘
Seelenlebens lassen sich vergleichen mıt der Forderung, ın einem
Klumpen Froschlaich alle 1er Z beobachten, auch die, deren Ent-
wicklung nıcht nde kommt, dann dıe beobachteten Entwick-
lungsvorgänge auf ein arıthmetisches Mıttel bringen und ben dieses

Charles Baudelaiıre, Die künstlichen Paradiese, hrg Ble1, 1925
Thomas de Quincey, Bekenntnisse eınes Opıumessers. SC YoO  f

Oxmann?® 1888
7 Wılh Schümer, Leben Tod be1l Dostojewski
R  R Munster 1937
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„Entwicklung” heißen. Line Zumutung, der jeder Biologe mıiıt Lächeln
egegnen würde, kann INa eute noch en Ernstes den Psychologen
stellen, eın Zeichen, w1e unklar sıch die Psychologıe noch vielfach über
iıhre eigenen Methoden ist. An dem Einwand ist uch dıe unsaubere
Verwendung der Begriffe „Normal” und „außergewöhnlich” rugen.
Bei den ausgezeichneten FKällen Literarıscher Selbstzeugniısse handelt
sich keineswegs auch schon „außerordentliche“ Menschen. Es ist
srundsätzlich verkehrt, die enschen In wel Gruppen teilen,
„gewöhnliche” normale und ıIn „außergewöÖhnliche” anormale. Die-
SsSer naıve Standpunkt eıner veralteten Vulgärpsychologie ıst ja sechr
einfach. Drückt Ina  — einer Erscheinung den Stempel des „Außerordent-
lichen‘“ aul, dann ıst S1e damıt erledigt. Man braucht ıch nıcht weiter

S1e kümmern. DIie Besonderheit der ausgezeichneten Frälle, dıe
durch lıterarısche Selbstzeugni1sse erfaßt werden können, besteht meist
U in der erhöhten Fähigkeit der Selbstbeobachtung un des sprach-
liıchen Ausdruckes der Beobachter. Darüber hinaus zeigen solche Be-
richte treılich ofit die „durchschnittlichen“ seelıschen Vorgänge In deut-
lıcherer Ausprägung und einer gewissen Vollendung, während 1m Men-
schen des Alltags vieles verkümmert und deshalb schwer oder Sar nıcht

fassen ist Ist ber einmal 1ne Erscheinung in reiner Form erkannt,
dann 1äßt sS1e sıch auch leichter dort wledererkennen, Ss1e Naus-

gebildet und verkümmert geblieben ist. DIie grundsätzliche Scheidelinıe
VO  — normalem durchschnittlichem Seelenleben un außergewöhn-
lıchem anormalem 1m gewÖhnlichen Verstande gilt 1Iso nıcht. Vor-
ausgesetlzt ist natürliıch ın beıden Fällen, daß sıch gesundes,
nıcht aber pathologisches Seelenleben handelt.

Schließlich sSTE uns noch qals sicherste Quelle psychologıischer
Erkenntnis das Experiment ZU Verfügung. Von medizinisch-psychiatrı-
scher Seıte sınd dıe Rauschgifte auft ıhre Auswirkungen 1m Seelenleben

Durch Eıin-neuestens wiederholt experimentell untersucht worden.
nehmen VOoO  e Rauschgiften ıIn fest dosierten Mengen werden bel den Ver-
suchspersonen künstliche Räusche hervorgerufen. Diese Räusche unter-
hegen einer doppelten Beobachtung, einer objektiven und einer sub-
jektiven. Die erste nımmt der Versuchsleiter VOFr, der diıe Außerungen
des Rausches beobachtet und protokollarisch festhält, miıt der Versuchs-
CrSon psychologische Versuche vornımmt und die Ergebnisse notiert.
ıbt ina  — den Versuchspersonen das Rauschgift in nıcht großen
Dosen, kann na  a die hbeobachtende un krıtisch stellungnehmende
Persönlichkeıit der Versuchsperson wenigstens ZzZu eıl und qauf sroße
Strecken des Rauscherlebens intakt erhalten, daß eın Selbstbericht
entweder schon 1m Rausche oder wenigstens nachher möglıch hbleibt.
Diese nachträglichen Selbstberichte der Versuchspersonen stellen ıne
unersetzliche Quelle für die psychologische Feinanalyse dar. Stellen sich
{A olchen Versuchen w1e In psychlatrıschen Kliniken geschehen
ist fachlich gebildete und psychologisch geschulte Personen ZUF Ver-
iügung, dann ist iıne gewlsse Gewähr dafür egeben, daß alle wichtigen
Phänomene richtig und eingehend beschrieben werden. Hıer wird das
Rauscherleben exakt erfaßt w1e LUr irgend möglich. Die Versuchs-
protokolle hıeten ıne wertvolle kErgänzung w1e ıne krıtische egen-
instanz SA dem Materı1al, das AUS der mehr intuıtıven Gesamtschau des
lebenskennenden und lebensverstehenden Diıichters stammt Freilich haben
die Psychiater, die solche Versuche anstellen, keineswegs dıe Zusammen-
hä  ge Vo  m Rausch und Religion 1mM Auge, der Rausch wird nıcht w1€e
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hel den Primitiven AaUus religıösen Motiven erzeugt Wenn trotzdem
WwW1€e es bel den Versuchen Von Beringer der Kall ist auch dem
Psychilater, der durch dıe Rauschversuche AUr eın Verständnis des
psychotischen Seelenlebens sucht, ıch dabel nNngezwungen Hiınweise auf
usammenhänge miıt religıösen Erscheinungen ergeben, ja aufdrängen,

SsSind solche Ergebnisse deshalb doppelt wertvoll, weiıl ihnen N-
über der SONST leiıcht erhobene Vorwurf, würden solche Zusammen-
hänge 9808  — hıneinıinterpretiert, verstummen muß.

Die umfangreichsten Versuche in dieser Hinsicht sLammen Aaus der
Heidelberger Klinık un sınd VO  — Beringer miıt Meskalin angestellt
worden. DIie Ergebnisse hat mıit reichem protokollarıschen Mater1al
herausgegeben. Sein 1el dabel WAar, uUrc das Rauschgift Meskalın
von dem später noch die ede eın wIrd „experimentelle Psychosen“
hervorzurufen, dadurch einen Zugang den unNns unverständ-
liıchen Erlebnissen des Psychotikers Enden Die Versuche oien die
Möglichkeit, pathologische Erlebnisse, VOor allem pathologische Sinnes-
wahrnehmungen selbst erleben un exakt beschreiben, ohne quf
die mehr oder weniger fraglichen Angaben VOo  — Kranken angewlesen

eın Den Mediziner reizten hierbel Fragen wWI1e: welche Zusammen-
hä  ge bestehen zwıschen der besonderen Art der anormalen Phänomene
un der Persönlichkeit des Erlebenden? leweıt wıirken sich die pCI-
sönliıchen Unterschiede etitwa eines nüchtern-sachlichen Menschen und
eines phantasliereichen qus? Wie andert sıch die Wirkung bel gestel-
gerien Dosen? ber gerade diese differentiellen Fragen en bislang
noch keine befriedigende Antwort erhalten. Die Rauschphänomene
scheinen regellos aufzutreten, daß feste Beziehungen nıcht heraus-
zufiinden sind. In uUuNseTrTem usammenhange interessieren uNns Ireılich
diese diıfferentiellen Sonderfragen weniger, vielmehr die überall deutlich
hervortretenden Grundzüge des Rauscherlebens.

Wertfen WIr zuerst einen Blick auf das bunte Bıld des relı-
©! I1 S ın den Religionen der Menschheit, ohne damıt

Vollständigkeit der systematische Anordnung erstreben! Es sollen
dabel lediglich Kulturreligionen vVon Naturreligionen gesondert betrach-
tet werden.

Im Phaildros 1äßt Platon den Sokrates Sagen: „Der göttliche ann-
1ınn hbeschert uns die kostbarsten (üter  . Schlaglichtartig beleuchten
diese Worte des VOo  — Nıetzsche als Rationalisten verpönten Philosophen
die griechische Schätzung der „heilıgen aserel‘“. Diıie delphische
Prophetin und Dodonas heılige Frauen weissagten dem einzelnen und
den Stämmen iIm Zustande des Rausches: 99  1€ Alten wußten besser als
WIr, daß der ahnnsınn ehrwürdiger ist als der kühle Verstand, denn
jener stammt vVvon den Göttern, dieser ist menschlich‘ ®. Bel den Griechen
wurde der Weın, v1e INan aus bacchantischen Kulten ersehen kann,
als heilig verehrt oder gar dem Gotte gleichgestellt, da qls Rausch-
trank den eılıgen Zustand der Ekstase verursacht. Auf Bergeshöhen
in dunkler Nacht beım flackernden Lichte der Fackeln gıng die Feier
des Dionysoskultes VOor S1C Von wiılder Musik, VOoO schmetternden
Schall eherner Becken, dem dumpfen Grollen großer Handpauken un

ach Vering, Platons Dialoge ın freier Darlegung, B  $ 1929
193
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tiefifen Tönen der Flöten erregt, mıiıt gellendem Jauchzen die Schar
der Feiernden. Es ist kein ruhiger JTanz, der EMESSCNCH Gesängen
tem Jäßt, vielmehr eın wütender, wirbelnder, stürzender Rundtanz,
ın dem dıe Schar der Begeisterten dahinstürzt. Meist Nn Frauen,
die bıs ZU  — Erschöpfung tanzten, sich dann ın heiligem Wahnsınn quf
dıe Opfertiere sturzten, S1e zerrıssen und Stücke blutigen Fleisches roh
verschlangen. Noch 1n klassıscher Zeıt gen 110 S
durch das and miıt enthusıastischer Verkündigung des mantischen
(rzottes. Bıs In die asketisch-philosophischen KRichtungen wI1e die des
Orphismus un 1ın dıie E-A110S6DAHIE eınes Platon wirkt
der mantısche ott nach

Bei den Arıern spielt der berauschende Göttertrank, der nach
Oldenberg hıs 1n die indogermanische Vorzeıt zurückreıcht, ine große
Rolle Das persisch-indische 5oma, eın AaUS tengeln gegorenes Getränk,
wurde als berauschender Opfertrank verwandt, von den Indern auch
den Göttern dargeboten. Eın Gebet beim 5Somaopier lautet:

„WOo unerschöpfliches 1C dıe Welt darınnen dıe Sonne gesetzt ıst
ın die setze mich, Soma, iın dıe unvergänglıiıche Welt der Unsterblichkeıit Dem
ra tropfe der ran

Wo Vivasants Sohn, der König, wo des Himmels festes Gemach,
jene W asser die rınnenden, dort laß mich unsterblich sSenıin. Dem Ta tropfe
der Irank.

Wo Ina nach ust sich bewegt, 25801 dreifachen Firmament, des
Himmels dreifachem Hiımmel, die Lichtwelten sınd, dort laß mich
unster.  ıch se1InN. Dem ra tropfe der ran

Wo Wunsch und Belieben, WO des rötliıchen Himmels Fläche,
Götterspeise un: Sättigung, dort laß mich unsterblich se1in. Dem Tra tropfe
der Tan.

Wo Freuden und Wonnen, enu und Genießen warten, des
Wunsches unsche erlangt sınd, dort laß mich unsier.  ıch se1nN. Dem Indra
tropfe der Irank‘‘ 19

Als Mittel ZU  — Ekstase verwendet der S oder
der moderne Hındu die sSsystematisch geübte Versen-
kun S, bis ın höchster Verzückung das (zefühlsleben überquillt und sich
bald In poetischem Enthusiasmus W1e beim persischen Dichter oder 1n
der unsınnıgen Ekstase des Fakirs außert. Zur Vorbereitung
auf solche Ekstase dient das Fasten

Eiınen beachtlichen all religlöser asereli berichtet das erste
Samuelbuch d Sam. 10) Nachdem Samuel Sanl gesalbt hat, sagt

ıhm „Hernach wirst du nach Gibea Gottes kommen da wirst
du einer Schar Propheten begegnen, die VonN der Höhe kommen: vor
ıhnen her Harfe, auke, Flöte und Zither, S1e selbst ın Verzückung. Da
wird der Geist des Herrn auch auft dich überspringen, du wirst gleich
ıhnen iın Verzückung geraten un ın einen anderen Menschen VeTI-
wandelt werden“ 1:

ıne eigenartige Erscheinung 1m Mıittelalter ist die gelegent-
ıch auftretende Hän Z W: VOo  — der Volksmassen angesteckt
wurden. Davon berichtet Jlecker „‚Schon 1m Jahre 1374 sah INnan 1n
Aachen Scharen Vo  — ännern un Frauen aUus Deutschland ankommen,
le, vereıint durch gemeinsamen Wahn, 1n den Straßen und ın den

Zıtiert nach eck
Übersetzung nach Parsch, Die heil. Schrift des A 1934, 350
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Hand inKırchen dem dies sonderbare Schauspiel gewähren.
and schlossen S1e KreIlse, un ihrer Sinne anscheinend nıcht mächti1g,
anzten S1e stundenlang iın wılder Raserel, ohne Scheu VOor den Um-
stehenden, Hıs S1e erschöpfit nıederlielen ährend des Tanzes hatten
S1e Erscheinungen, S1e sahen nıcht, S1e hörten nicht, ihre Phantasıe
gaukelte ihnen die (reister NOIS deren Namen S1e hervorkrächzten, un:
späterhın sagten einıge AauUS, S1e waäaren sıch vorgekommen, w1e€e In
einen Strom VO  e Blut getaucht, und hätten deshalb och springen
mussen. Andere sahen In ihrer Verzückung den Hımmel offen, miıt dem
thronenden Heıland und der Mutter Gottes, wı1e denn der Glaube des
Zeitalters sich IN ihrer Phantasie wundersam und mannigfach
spiegelte“ 1

Immer dann, 1ne Religion in Buchstabentreue und (resetzes-
erfüllung f ersticken droht, brıcht als Reaktion iıne Welle über-
schäumenden (zefühles über die einengenden Zäune des (zesetzes. Bel-
spiele iIm einzelnen dafür anzuführen, erübhrıgt ıch ler. In allen Kultur-
religionen Läßt sıiıch teıls qals Unterströmung, teıls als gelegentlich err-
schende Strömung iıne hıs ZU  wr aserei gesteigerte Rauschsucht erkennen.

Nıcht Z leugnen sınd äahnliche Erscheinungen der Nafturtr-
relıgıonen. Der australısche Prımiı]tıve telert ekstatisch
berauscht seıinen Kult der göttlıchen Schöpfermacht. Stundenlan
können Australhlier ın einem Tort sıngen, ohne daß iıhr (reist ermüdet
oder ihre Stimmen heıiser werden. Tausende Male wliederholen S1e den
gleichen Kultgesang, wıederholen gleiche Handlungen, miıt dem gleichen
Ziele, dıe sexuelle Beglerde erregen. Bel einem Kultfest wird eın in
seinen Einzelheiten aqauf das Erotische hindeutender Tanz zwel bis dreı
Wochen Jang Nacht für Nacht wıederhalt. Nach dem Jlanz iüindet eın
Frauenaustausch Auswärtigen schwarzen Besuchern werden be1
dieser Gelegenheit Frauen Ireı ZUuU  — Verfügung gestellt. Um dem ew1g
Iruchtbaren TWwesen äahnlıch ZUuU werden, häuft Man sexuelle kte bel
den Kultaufführungen: Koitus, Päderastie, Sodomie H Bel olchen
Festen pflegt der Australier uch mıiıt olchen Frauen geschlechtlichen
Verkehr, die für ıhn SONS streng „tabu  +: sınd. Selbst die weıblichen
Begleiterinnen der männlichen Boten, dıe die Nachbarstämme den
Initiationsfeiern einladen, bleiben bel den remden Stämmen zurück,
mıt den Iremden Männern verkehren (nach Wınthuis)13, Es ist ıne

chrıstliches Kmpänden Ireilich rec. beiremdende Jatsache,
daß beim relig1ösen ult sıch hemmungslose Sinnenlust miıt den höchsten
Gefühlen der Ehrfiurcht und Lauebe mıschen kann.

Tanzfieste un künstlichen Rausch finden WIr in den Kulten qamer!l-
kanıscher Indianer. Bei den Einweihungsriten ver INa  — hıe und da
den Jungen In In künstliches Delirıum, durch Fasten und Konzentration
erzeugt, damıt „die (rEeister ehe‘‘

Eın Rauschkult, der ursprünglıch VOo  — den Mexikanern stammt, von
da den nordamerikanischen Indianern gewandert ıst, christliche
5Symbole und edanken In sich aufgenommen und auch VOT: dem weıißen
Mann nıcht Halt gemacht hat, ist der ıIn etzter Zeıt rec. Nnau ıunter-
suchte Peyotekult 1

Zithiert nach eck
Wiınthuis, Mythos un Kult der Steinzeit, 1935, 128 U,

Günter Wagner, FEntwicklung und Verbreitung des Peyote-Kultes.
€ In Baessler Archiv. X Q— 14
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Zur Rauscherzeugung 1en hıer eın Kaktus, dessen wirksame Substanz
das Alkaloıd Meskalın ist, das Beringer selinen schon genannten Versuchen
gebrauchte. Da WITr gerade diesen ersuchen besondere Beachtung schenken
mussen, ıst auch entsprechend, dıesen eLiwas eingehender schiıildern.
Drei wıissenschaftliıche Arbeiten 4AUS etzter Zeıt befassen sich miıt ıhm. Zu-
nächst ist wıeder Beringer A NENNEN, der seliner Veröffentlichung der Ver-
suchsergebnisse einen hiıstorıschen Teıl ber den Peyoteku vorangestellt hat
Darın stellt dıe bısherigen Berichte seıt Be  g  ınn der Missıonlerung ziemlıch
vollständıg ZUSamımme

DIie zweiıte Arbeit ist e  —  Nn Dissertation der Hamburger Universitäat VvVo
sS1e behandelt ausdrucklich „Entwicklung und Ver-

breitung des Peyotekultes’‘, S1e ist weder on reliıgıonsgeschıchtlıchem noch
Vo relıgı1onspsychologischem Interesse eingegeben, aßt vielmehr den Peyote-
Xu NUI als ittel, un ın einer Kulturprovinz Veränderungsprozesse A4AUS-

findıg machen. Er weist nach, daß der Ausgangpunkt der Verbreitung des
Peyotekultes beı den mexıkanıschen Primiıtivstäammen lıegt, be1i denen der
ult ZU Stammestradition gehort, ber auch einiıge Einflüsse der europäisch-
amerıkanıschen Kulturprovinz aufweist. Von Mexıko AU niımmt der ult
seinen Weg den Vereinigten Staaten, zunachst über das Gebiet der Prärile-
stäamme, WO sıch mit der tradıtıonellen Kultur dieser Stämme SOWIe mit wel-
teren europälisch-amerikanischen Einflüssen verbindet. Von hıer wandert
weıter in die Provinz der östlichen W aldstämme, sich eın äahnlicher
Prozeß wıederhaolt. Die wesentlichsten hıstorıschen Daten AUS diesem ganzen
Verbreitungsvorgange sind bekannt.

in den etzten Jahren ıst der kleine mexıkanısche Kaktus Peyotl eın
Mode-Rauschgift geworden, das In den Vereinigten Staaten on Tausenden
benutzt wird und das gegenwartıg selbst In Furopa nıcht mehr nbekannt ist.
Diesem etzten Verbreitungsprozeß geht der Mexikaner Viktor eko nach
In einem Kapıtel seINESs Buches ,  agische Gifte Rausch- ınd Betäubungs-
nıttel der Neuen Welt*®, das ZWel Jahre nach Erscheinen NEeuUu aufgelegt
werden konnte 1 Das Buch ist nıcht frei VO Sensationshascherei, geht ber
ın TeC instruktiver W eise den Schlupfwinkeln nach, ın denen cdie Rausch-
SUC der dekadenten inodernen Menschheit den Primithiven dıe meıst VeTr-
botenen Rauschgifte abnımmt. In schamloser Geldgier nutzen TOoOßunter-
nehmen diese Rauschsucht A4AUS.,. Dabei ıst das Buch ın psychologischer Hın-
sicht Vo Oberflächlichkeit nıcht freı sprechen.

Der Peyotekult ist mit dem zeremonı1ellen Genuß eines „Peyote der
„Peyotl“ (das In nde des W ortes ıst der nachgestellte qaztekische Artikel)
genannten Kaktus verbunden, der sich durch seine toxıschen ırkungen 4aUS-
zeichnet. Die anze ıst eine stachellose, grau-grune Kugel mıt einer ruben-
förmigen W urzel Der miıttelste eıl des Kaktus, der scheibenförmig neraus-
geschnitten wird, hne Wurzel und hne Schopf, dıent 1mM getrockneten Zu-
stande als Rauschdroge. Die Scheiben werden gekaut der f einem alko-
holischen eträank verarbeitet Die toxischen Wiırkungen werden VOoO den 1m
Peyote-Kaktus enthaltenen Alkaloiden ausgelöst, VO denen Meskalın das
wichtigste ist, diıe anderen (Anhalamin, Anhalonidin, Peyotlin, Anhalonin und
Lophophorin) wohl NUu varılerende Wirkung haben.

Die ersten Nachrichten uüber den Peyotekult verdanken WIT dem Ordens-
geistlichen Bernardino de Sahagun (1499—1596), dessen überaus quischluß-
reiches uch ber das e Aztekenreich Zu Zeit seiner Lroberung mıiıt

Viktor eko Magısche Gifte. Rausch- und Betäubungsmittel der
Neuen Welt, „Peyotl, eiNn Kaktus. der Gespenster sehen 1a ßt”, S 45—70
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erkannter Offenheit und Unvoreingenommenheit berichtet, Geschichte, ythos,
Religion, Sıtten un: Gebräuche behandelt Er erwaäahnt darın uch verschie-
dene rauscherzeugende Pflanzen, A, Peyote. In uch AL kKapıtel el
65s. „ IS gıbt noch eine andere Pflanze, die Peyotl genannt wird. Sıe ist weıß
un waäachst In den nordlichen Gegenden des Landes Der Rausch dauert

Jage und verschwindet dann. Die Pflanze wırd gewohnheıtsmäßig VOo
den Chichimekas en. Sie häalt auiIirec. un gıbt ihnen Mut für den
ambpTi, aDßt S1e weder Furcht, Hunger noch Durst ühlen. Sie glauben, daß
S1e VOT Gefahr chutzt*‘‘ 1 In einem anderen Berichte wird von dem Gebrauch
der Rauschmittel UTr die Zauberer gesprochen: ‚„Die höhere Vollendung der
ahrsager und Medizinleute ist der Zauberer, Nauallı, der schon Vo  — Jugend
qauf besondere Kigenschaften entwiıckelt, der die verborgenen Dinge kennt un:
uübernatürliche Kräfte besiıtzt Er ist WwWOo weniger ein Suggestionskünstler,
als eın Mann, der. VOoO Natur F Halluzinationen un: Autosuggestionen geneigt,
uUrc. Fasten, Kasteiungen un prıesterliche Übungen un Urc. den Ge-
brauch VOo Narkoticis nd des Jabaks, der runden Samenkörner (Ololiuhqui)
einer gewi1ssen Schlingpflanze und des gıltıgen Peyote Cactus, diese Fähigkeıit
er Vollendung gestei1gert hat, un den glauben kann, daß 1M

Ernste meınt, sıch In 1N€ Tiergestalt verwandeln können, UrCcC. dıe Luft
5 fliegen, eın Nauallı-Verkleideter sein‘‘ 17

Die Missıionilerung des Landes hatte viel mıit Zauberei und rell-
g1öser Rauschsucht Rr kämpfen, besonders des Gebrauch des
Peyotl, den Man qals Quelle der Inspiration betrachtete, dem iNnan
wunderbare (aben wı1ıe die des Vorhersehens oder des Auffindens eines
unbekannten Diebes d zuschriıeb, daß begreiflic. 1st, daß Mis-
sionare die Pflanze „Teufelswurzel‘“‘ nannten. JIte Beichtspiegel iragen
das Beichtkind auch, ob Peyote getrunken. Im Jahre 1754 schilderte
Ortega den kultischen Gebrauch der „lLeufelswurzel“ bel den GCora-In-
dianern, die den Chichimekas gehören, w1e folgt „Nahe bei der
Musik sıtzt der Leıter des Gesanges und schlägt den akt Er hat Ge-
hilfen, die seinen Platz einnehmen, falls müde werden sollte Neben-
bei steht eine Schüssel, die miıt Peyote gefüllt ist, einer teutfliıschen
Wurzel, die sS1e ausgraben und sich nehmen. S1e bılden einen großen
Kreis aus Männern un: Frauen, viele auf dem vorher sauber ge-
iegten Platz unterkommen. Einer nach dem andern dann in dem
KÄKreise oder schlägt den akt mıt den elınen. In der Miıtte 1st der
Gesangleiter, sSie sıngen In einförmiger Weise. S1ie tanzen die nNacht ohne auizuhören oder den Krels verlassen, nach Beendigung
des Tanzes stehen alle, die sich noch qauf den Füßen  a halten können, ul
Der Mehrzahl allerdings ist dies durch Wein und Peyote unmöglichgemac  8 Daß das Rauschgift iın die Würde eines (Gottes einrücken
konnte, zeigt die Ermahnung eines Missionsobern (1826) AInr müuüßt esS
nıcht machen wı1ıe die Heıden und schlechten Christen, deren einige
gen Gott, andere der Mond, andere der Hırsch, andere der tecolotl,

Jourdanet et Simeon, Histoire générale des choses de la ouveile-
Espagne Par FTaVv Bernardino de Sahagun. Tradunte et annotee Paris.
Masson, 1880 Übersetzung nach Beringer

Seler. Ges. Abhandlungen ZUF amerik. Sprach- u. Jltertumskunde.

Örtega, Historia del Nayart. Barzelona 1754 tiert nach Beria-
ger
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andere der peyotl. Das ist nıicht gut  . der An anderer Stelle „Der
Hirsch, ecolotl und peyotl, qlle Gölter der Heiden sınd Nn1ıC. gut“ 19

Schon die Indıos ın Mexiko haben den Peyotegebrauch miıt christ-
lıchen Gedanken vermischt und die 5 en christlichen est-

Berauschungszwecken verwendel. Gegenwärtig ıst der Peyote-
genuß be1 den Indios ın Mexiko NUur mehr weni1g übheh. Der 1n-
heimische Indıo sammelt meıst DU  — noch den Peyote-Kaktus, ıh'

den Händler weiıter ZU verkaufen. Schon das Einsammeln des
Kaktus wiıird VOo  — gewissen Indianerstämmen miıt reiig1ösen Zeremonıien
umkleıdet Wenige Männer sind für dıe Peyoteernte auserwählt. S1e
mussen sıch vorher lange Zeıt jeder Berauschung, des Tabakgenusses
un des (reschlechtsverkehrs enthalten, die nötige Weihe ZU dem
Geschäfte erlangen. Mıt Pfeil un Bogen zieht MNa  — ZUuU Ernte aUs,
fragt sich gegenseıtig: „lehst du den Hıirsch ? Husch, husch weg
ist er  . Nach allen Richtungen entsendet INan Pfeıle, In die uft und
auf die Erde, bis inan meınt, den eingebildeten Hırsch erlegt en

So ammelt mMan unterann erst wird der Peyote abgeschnitten.
immer gleichbleibenden jJahrhundertealten Zeremonien L Säcke des
begehrten Peyote. Mit einer besonderen Mythe wıll INa  — die Ent-
stehung des Peyote au  N der G(rottheit erklären.

ährend beı den en mexıkanıschen Stämmen, die in Abgeschie-
denheit ıh gesondertes un ursprüngliches Stammesdasein führen, sich
auch dıe alte Stammesreligion, be1i der der Peyotegebrauch unmittel-
barer Bestandteil der elıgion ist, mıiıt ihren Festen, Jänzen und Ge-
saängen ziemlich eın erhielt, hat sich der Peyotekult be1l den nord-
amerıkanıschen Indıanern stark gewandelt. Seit 1890 hat
sich der Peyotegebrauch nach orden unter den Stämmen der Ebene
epıidemieartig verbreıtet un reicht heute bis die kanadische Grenze.
ıne Voraussetzung dafür bot einmal die Zusammendrängung der In-
dianer qaut den relatıv kleinen Raum der Keservatıonen, ıne andere das
Untergehen der bısherigen traditionellen Kulte, die beı der Anderung
der Lebensweise iıhren Sinn verloren, da S1e ıIn NS Zusammenhang
mit dem Nomadenleben und der Bülffeljagd gestanden hatten. chließ-
iıch kam dem Peyotekult ohne Zweiflel die eıgun der Indianer
mystisch-zauberhaften Erlebnissen und okkulten Vorgängen enigegen.
Hinzu kommt, daß etwas ursprünglich Amerikanisches darstellt, das
VOoN alten mexıkanıschen Stämmen herkommt, nicht aber wıe das
Christentum VO weißen Manne ebrac worden ist Schon vorher
spielten in der genuinen Religion Rauscherlebnisse und Vısıonen, durch
Konzentration, Selbsttortur und Fasten hervorgerufen, ıne bedeut-
Samıe Rolle. Der Peyotegebrauch schlen den Weg um „Übersinnlichen“
außerordentlich ZU erleichtern und die bısherige Selbstkasteiung über-
flüssig A machen. Vielfach ıst Peyote nıcht offien qls Berauschungs-
mittel religiösen Vısıonen angepriesen worden, sondern getarnt als
medizinisches Allheilmittel. Die verschiedenartigsten Wirkungen un
Heileffekte werden ıhm zugeschrieben. Rei Gewaltmärschen und großen
körperlichen Anstrengungen soll der Genuß Von Peyote jedes Ermuü-
dungsgefühl auf JTage hinaus fernhalten; ebenso WwI1]ıe der Peyoteesser
Hunger un Durst gebannt weıiß Dafür werden NUur eringe Mengen
en.  8 Bel allen möglichen inneren un außeren Krankheiten wiıird

19 ach Héfl' ter, ber Pellote. Trch CX ath W Pharmeakaol.
1898 Beringer
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der Kaktus angewandt un soll schmerzstillende Wiırkung haben rst
nachdem durch diese mediziniısche Verwendung das Mißtrauen Z

Schwinden gebracht WAar, propagıerte Ina  > Peyote auch als „Vermittler
mıiıt den Göttern“Y als „großen Zaubergott und Spender aller wünschens-
werten Eigenschaften.

1nNne hbesondere ote erhielt der Peyotekult bel den nOrd-
amerıkanıschen Indıanern dadurch, daß altüberlieferte
heidnısche Vorstellungen mıt christhichen vermengte und den Zauber-
glauben 1n Kraut schießen heß Überhaupt dem Peyotekult eıgentL-
liıch e1iNn testes haltendes (rerüst VO  — Wahrheıiten, das Inhaltlıche kann

der verschıedensten Weilse Varllieren auch wenn die außeren Hand-
lungen weitgehend dieselben hbleiıben 5Symbolik und Ausdeutung
schwanken daher Da der Ausdeutung eın weıter 5Splelraum gelassen
1ST, m einzelne Persönlichkeıiten mıiıt Führereigenschaften leicht
größere Kreise ZU ult U1n sich sammeln.

Eın anschauliches Beispiel für den Verlauf „Peyotegottesdienstes‘
wW1e dıe Indianer eute M, gibt Kröber On den rapahos “{ In der Über-
seizung Vo Beringer lautet der Beriıcht egen en wa der Fuhrer den
Zeltplatz sSie el westwarits gewende un: eife mıe erhobener and
Das Gras auf dem für das Zielt gewählten aliz wıird VO West nach Ost

Sudlichdann VOo Sud nach oTrTd abgemäht nd darauf das Zelt errichtet
VO Zelteingang wıird Brennholz aufgeschıichtet Der Fuhrer nımmt UU 1nNe

wollene eC und ammelt darauf role Erde brıingt diese dann das Zelt
S1Ce 111 Halbkreis den Feuerplatz aufzuschichten Der Durchmesser

des dıe TUr offenen Halbkreises beträgt tiwa A Fuß Vor Begınn
wählt der Führer urc Bezeiıchnen miıt Fächer AaUSs Adlerschwung-
federn den Feuerwarter der 1U a1s erster 11Ss Zelt geht und as Feuer &L

zundet acC.  em cdies geschehen 1st gehen cdıie anderen 111 Zelt während
der Feuerwärter mıt abgewandtem Gesicht und geneıgtem aup 1991 der
Prärie stie Der Kuührer efie mıt leiser Stimme; Zu Schluß omm dann
der Feuerwärter und schließt das Zelt Darauf setzen sıch dıe eilnehmer,

der Hintergrund der Führer, der 1U AUS e1INeEeN Beutel 60 be-
sonders schönes Peyoteexemplar nımmt das qauf acht 112 Gestalt Z W eEe1eT sıch
überschneidender Kreuze gelegter Salbeibhlätter gesetzt wırd und WAar 1101

der Mıtte des roten Erdwalls Dazu wırd rote FWFYeder gestec die als
Fahne über dem Peyote weht Schließlich Zz1e der Fuhrer entlang der
Söhe des halbkreisförmiıgen Erdwalls Kınne der Pfad auf dem dıe
Gedanken Z der Meskalpflanze wandern aC  em dieser ar fertig IST,

S1e sind bıtter,e1 der Kuhrer jeden Teilnehmer mescal buttons au

ehr hart und werden langsam 1111 un zerkleinert Wenn S16 sıch on

der Zunge Ee1INEIN runden formen lassen, werden S1e verschluckt (Die
meılsten andern Stämme vorher 10 Fınlegen 111 W asser weıch g —
machte Früchte.) Wer 111 bekommt späater noch mehr Peyote Der urch-
schnittsverbrauch beträgt eitwa 12 einzelne nehmen aber bıs Stüuck

Der Leiter schwenkt 1U  — das uch 111 dem sıch Peyote befinden, 1eT-

mal uüuber Zedernweihrauch un: begınnt dann W SINSeCEN Die lınke and
ruht quf e1INeEN besonders hergerichteten Stab dıe rechte hält den er-
facher Die Personen lınks und rechts VOoO Führer bedienen besondere
Art VO Irommel Kürbisrassel uch Stab Fächer, Irommel und
Rassel werden viermal über Zedernweihrauch geschwenkt Nachdem der

Kröber, The Arapaho Bull of 4AaINeT1C INUSCUIN of natural hıstory
1902 Berınger 15f
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Fuüuhrer 1er Gesänge hat kommt der nachste TrTan und reihum
Um Mıtternacht verlaßt die Frau des Führers (die be1 den Arapahos mıiıt
€1 1st) das Zelt un: holt Topf W asser, den S1e VOT ıhren Gatten
stellt Dieser nımmt 111e Adlerknochenpfeife und imılhıert damıt den Schrei
des Adlers, der AUS großer öhe herabstößt Dann wıird das nde der Pfeife

das W asser getauc hlerauf trıinkt erst der Führer, laßt dann den Topf
herumpassıeren, wobel jeder OT Schluck W asser sich nımmt Nun hören
Singen Irommeln und Rasseln biıs ZUuU orgen N1IC mehr auf Die e1l-
nehmer starren selbstvyversunken 1115 Feuer, überlassen sıch den Halluzına-
t1onen un sonstıgen, durch das Peyote erzeugien seltsamen, maärchenhaft
mystischen Eirlebnissen, wobel der monotione geiragene Gesang, das Dröhnen
der Irommel. das einförmiıge rhythmische Geknarre der Rassel das
Wissen die Verbundenheıit religı1ösen besonderer Art noch
dıie Erlebnisintensität bestimmter W eise steigert un vertieft. ach Schluß
des Festes Morgen waschen un kaämmen S1C sıch auch W asser, Spiegel
und Kamm, desgleichen 1Ne€e Schale m11 Irınkwasser un Essen PasSsıerech
reihum; annn rheben S16 sıch und verlassen das Zelt derselben Reıihen-
olge, der S1€6 betreten haben An dem dem nächtlıchen est folgenden
Jag wird gefaulenzt VOo Zeıt Zeit SINSECEN sS1e noch dıe Nachwirkungen
halten noch ange Zeıt Nachmittags olg en Mahl 4AUuSs SCMEINSAMETI
Schüssel Aa en zerstreut sıch dann endlich dıe eyotegemeınde

Mit Aufnahme christlicher Gedanken den Peyotekult wird
Peyote mıt G(rottheıit gleichgesetzt, die der ensch genieben kann,

sıch den göttlichen Geist einzuverleıben; der Peyotegnuß wird mıiıt-
hın eın nalogon ZU  — chriıistlichen Kommuniontf{eier. Feuer wird S1INMN-
bıldlıch auf das Licht Christi bezogen, das W asser Mitternacht auf
die (reburt Jesu Dabei ıst TIreılich der verbindende Sinn 388 recht
dürftiger Die Peyoteesser erklären, WI1e die Nachricht von der Geburt
Jesu für die n Menschheıt 1Ne ohltat Sgewesen SeIN, SC 1 auch
das W asser der besten und wiıichtigsten Dıinge Urc den Pfeifen-
ton cofl dıe (zeburt Jesu angezeıgt werden Solche symbolische Ver-
bıindungen sınd reichverzweıgt Selbst TEeuUzZz un Bıbel braucht mMan

ancherorts bel den Felern
Für den Peyoterausch schein 117 Unterschied den übrıgen

Rauscharten bezeichnend SEIN daß dıe erotische Libido durch 1:
nıcht erregt sondern besänftigt wird Jedenfalls fehlen heı den Felern
sexuelle Ausschweilungen Im Gegenteıil wırd g sexuelle Abstinenz
besonders Iur dıe Peyotesammler verlangt Peyote wird auch mıt der
Begründung angeprlı1eSsenN, daß S1  1C bessere Um dıe Jahrhundert-
wende begründete John ave den Peyotekult be den Wınne-
bagos Bevor selbst Peyote kennenlernte, WAar ob SCINECS lieder-
lichen Lebenswandels und unmäßigen Irınkens bekannt Der ergan
ZU Peyotekult bedeutete für ın 1116 sıttlıche Bekehrung Mit anderen
Bekehrten zeichnete sıch nachher durch gesıttetes Verhalten
aus Seiner mgebun empfahl Peyote zunächst NUu  — als Allheilmittel

körperliche Krankheıten, hald aber auch als Mittel ZU—  —_ seelischen
Gesundung So schuf 1Ne Sekte, deren Mitglieder C1MN starkes and
zusammenhıielt der Glaube das Besserwerden durch Peyote un

gleichartıge übersinnliche Eirlebnisse. Im Rausch bekannten sich
gegenseıt1ı ihre Sunden.

Seine ersten Rauscherlebnisse schildert ave selbst:
„ Wır qBen damals Peyote, jede Person. Plötzlich sah 1IC. 1Ne große

Schlange. Ich WAar sehr entiseiz Dann kam noch 1Ne und TOC über miıich
Missionswissenschai{t un Religionswissenschaft. ahrgang
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Mein Gott, kommen diese her? Da schıen eiwas hınter meinem Rucken
eın Ich chaute mich un: sah ıne Schlange, 1 Begriff, miıich voll

standig verschlingen. S1ie Beine., Arme un einen langen Schwanz.
Das Ende des Schwanzes WAar eın peer. O‚ meın Gott, jetzt mMu. 1C. sicher
sterben, dachte IC Dann Cchaute ich wıeder In ıne andere Richtung un:
sa einen Mann mıiıt Öörnern un: langen Klauen un!: mıit einem peer ın der
and Er Sprang damıt auf mich ein. iIich warfi mich Z en Er VOCI -

fehlte mich. Dann chaute 1C. zurüuück und In diesem Augenblick ging
zuruück, ber schıen MIr, daß seinen peer auf mich richtete. Wiıederum
warf ich mich auf den Boden, un: verfehlte mich. Dann kam mMI1r plötz
lıch In den inn: ‚Vielleicht ist dieses Peyote, das mMI1r diıes es tut‘
‚Hıilf mir, ittel, du bist e 'g daß das es mac un! du bıst heilig‘. ‚Es
sind nıcht schreckliche Bilder, die das machen. Ich wissen sollen, daß
du das vollbringst”. Da hö meın Leıden auf. Solange diıe rde ste 11}
1C. dich ebrauchen, Heilmittel Um Mitternacht sa ich ott. Zu
Gott, der In der ohe droben wohnt, uNnseTeIlN Vater betete IC ‚Hab’ Gnade
mit mir, gıb mMIr Erkenntnis, daß 1C. nıcht n noch tun moöge schlechte
Dinge Zu dir, Gott, versuche 1C. beten ‚Hilf du, Sohn Gottes’‘, VeLI -
suchte ich ZU eten, ‚dıese Religion laß miıich wissen, hılf mir, Heilmittel.
roßvater, hılf mIir, laß mich diese Religion wıssen‘ .. 21.

Christliche Lehrbestandteile wurden se1it 1910 in weıtem Ausmaß
Die Bibellesung be)durch in den Peyotekult eingeführt.

den Felern erhielt durch ıhn ıne zentrale un rst durch Peyote
behauptete erhalte der aubıge das rıchtige Verständnis der

Neubekehrte Mitglieder „taufte  6 mit Peyotesaft. Mitglieder
des Peyotekultes haben sich g einer „Kirche zusammenge-
schlossen iıne solche Kirche wurde ın Oklahoma errichtet unter dem
Namen „Natiıonal-amerikanische Kiırche*“. Es legt qauf der Hand, daß
1er eın ernsties missionarisches Problem vorliegt, das ZzZu  ächst eıne
relıgionspsychologische Durchbringung erfordert, 1ne Durchdringung,
die biıs den seelıschen urzeln vorstößt un die Triebkräfite ireiulegt,
die den Rausch als relig1öses Erlebnis suchen. Erst nachher lassen sich
auch rauchbare Richtlinien herausarbeiten, die die seelsorgliche Be-
mühung die der Rauschsucht Verfallenen befolgen muß, wWenn S1€
Erfolg haben will.

Nebenbei sel noch erwähnt, daß die Rauschsucht auch ein ernstes
seelsorgliche Problem der deiımat ist. Mögen 1ler die Beziehungen
Zu Gebiet des Religıösen auch nıcht deutlich se1IN, S1e sıind doch da
Auf der anzen Welt gıbt es nach einer Angabe VOo  ; Reko ?? Rausch-
gıftfabrıken, abgesehen VOoO  — den Rauschmittelfabriken w1e dıe Alkohol-
industrie, die 1er außer Betracht bleiben 1er davon belinden sıch 1n
den Vereinigten Staaten, dıe übrigen fünfzıg sıind ıIn Europa. Wie viele
Menschen Rauschgiften verfallen sind, wird sich niemals feststellen
lassen. Daß aber viel mehr sind, als Nan gemeinhiın annımmt, ergibt
sich AUS den weiteren Angaben Rekos. Sucht der Primitive 1m Rausch
eine wirkliche Religion, der Moderne WIr  S werden sehen
einen Religionsersatz.

Versuchen WIT 1U eine allgemeıne Charakteristik
£.  b A h ] unacAs erhebt siıch dıe rage Nelche Mıttel

21 Radin, The Wiınnebago Tribe Ann. report of the bureau of amer1c.
ethnologv 915/16 Übersetzung N. Beringer eko a.
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werden ZzU Rauscherregung gebraucht? Es sind keineswegs
Narkotika alleiın der erster Stelle NCNNECN, die ZUF Rausch-
ErZEUSUNG verwendet werden. Das Narkotikum erscheint viel-
mehr oft NUur qals Tsatzmitte für 1el schwierigere Wege Z
Rausch WI1]e rein seelıische Beeinflussung, Körperbewegungen un:'
schwere künstlich erregite Schmerzen. es, W as geeıgnet ist.
den Menschen „entrücken‘‘, 1st auch VO  — Menschen schon
azu gebraucht worden. Am ausgebildetsten ist da ohl dıe

CD die urc körperliche un seelısche Disziplin,
uUurc Kasteljung, Atemgymnastık, ausgezirkelte Sıtzstellung,
Fixierung der Nasenspitze die „Entrückung systematısch
herbeiführt Das unverkennbare Ziel ist, Erfahrungen uübersinn-
liıcher Art machen, denen das normale W achbewußtsein
nN1ıC. befähigt ist ehr auf Beeinflussung des Körpers gehen
Miıttel wIie: Tanz, Erhitzung, Schwitzen un: Fasten Tanzen ist
eın berauschendes Bewegungsspiel, dem die Zauberkraft eignet,
uns dem Alltagslebenn entreißen und IN eıne Traumwel hın-
überzuführen. on der eiıchte ythmus des Tanzens löscht
Anstrengungs- un:! rmüdungsgefühle AUS, nımmt dem Körper
scheinbar seine Erdenschwere und gewährt dıe us1on, freı WI1Ie
ein anderes W esen uUurc den Raum schweben.

Daß einem äahnlichen rgebnis das Fasten führen Kann,
will auf den ersten 1C Sanz unglaublich scheinen. Daß dem
doch ıst, estätigt eın TIeDnNIıs eines deutschen ıplomaten
AUS dem Krıiege, das AUECeT anführt In der usie verıirrTt, hatte

dıe wiıildesten urst- und Hıtzequalen quszustehen. „Nun war
der Durst in quälendster Form gekommen. Zuerst quälte der
Gaumen dıe unge So oft IC MIr DUr eın W ort vorsprechen
wollte, kam mıit heiserem auc heraus. Dann quaälte der TenNn-
nende Wunschgedanke, der für Sar keinen anderen Raum ließ;
und ndlich schmerzten unsagbar der Körper, dıe bleiernen
Glieder, der Kopf “ ach Gehörshalluzinationen, dıe Glocken
einer Karawane vorgetäuscht hatten, legt sich erschöpft nieder
un gerät 1ın eine Art LEikstase, die folgendermaßen beschreibt:
„Ich hatte das Gefühl, quf freiem Meer schwımmen, mıiıt der
deutlichen Vorstellung, nıcC. VO  — dem Salzwasser trinken
dürfen, ich hatte eın Gefühl unendlicher reiheıit, einer Ledigkeıit,
einer Unverantwortlichkeit WAar eine unschatzbar erhol-

2sSam' rlösung er pannungen Dieses Selbstzeugnis ist
psychologısch qaußerordentlic WeTrTLivo Es macht uns begreif-
lıch, WwIie etwa der Indilaner gerade das Fasten dem Zwecke

Hentig, Meine Diplomatenfahrt 1ın verschlossenes Land 1918,
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verwendet, solche Eirlebnisse der außersten Erschöpfung hervor-
zurufen, ann In den Phantasien der schwındenden Sıinne
‚„die Geılister sehen‘‘.

DIie handgreiflichsten Miıttel SC  1eßlich, „Eintrückungen‘‘ AUusSs
dem Tagesbewußtsem veranlassen, sind die eigentlichen Nar-
kotıka, deren Vergiıftungen die bekannten ewWwuVuWb)iselns-
trubungen Zu olge en Zu diesen Narkotika gehören qaußer
dem schon vielgenannten Peyote (Meskalin) alkoholische Ge
tranke, 50oma, Kawa, a anf (Haschisch), plum, auc.
und Dämpfe, besonders gew1sser berauschender Opferspeisen.

W er echtes Verstehen der eigenartıgen religıösen Rausch-
brauche sucht, dem muß sich zunächst der (Gedanke aufdrängen,
daß 1er eın T1e VO  —_ einer Sanz elementaren UC zugrunde
lıegen mMu Der natürliche Mensch sträuhbt sich dagegen, die
Herrschaft ber sich selbst, seın Vollbewu  seıin aufzugeben. Hier
aber wırd das Brechen des Vollbewußtseins mıiıt gewaltsamen Eiın-
grıiffen In das körperliche en erstrebt und verwiıirklıiıcht Man
vergegenwärtige sıch, welche Hındernisse el überwınden
sınd Selbst lementare ewalien WIE Hunger und Urs
werden uüberwunden, die doch stark seın können, daß eım
Verhungernden Sar eın anderer Gedanke mehr Raum fıindet als
Nahrung, ahrun TOLZdem bringt es der Indianer WI1e WIT
horen werden fertig, bis ZWO agen voll ZU fasten,
eNITUC. werden und dıe Geister schauen. Es ist leicht
glaublich, wWenn es 1m Bericht eines Indianers el daß ıh
nachts die Hunger- un Durstqualen N1IC. SchHhlaien lıeßen er
ucC. ZU relıg1ösen Rausch muß eın T1e zugrunde lıegen VON

olcher Gewalt, daß selbst das natürliche Zurüc.  en VOT dem
körperliıchen Schmerz uüuberwunden wiırd; enn gerade der hef-
tigste Schmerz wIird och als timulans verwendet, etwa wWeNnn

der 1r sich einen eisernen en durchs Fleıisch reißen 1aßt,;
daran einem en Galgen auf- und abgeschwungen

werden. 1C. mınder ist die Selbsttortur des Indiıaners eım
Sonnenfest, der sıch Pflöcke und Lederriemen durch das chulter-
leisch ziehen Jäßt, daran festgehalten, den eılıgen Sonnenpfahl
umkreist, das Antlıtz STAarTt SC die Sonne gerichtet, sich dabei
Einschnitte iın dıe aut mac. bis die Pflöcke ausreißen un
die Tanzer ewußtlos en sturzen. Kaum A4AUS der Ohn
mac. erwacht, schlagen S1e sich unter Aufbietung der etzten
Kräfte eın Fingerglied ab Es muß doch wanrlıc ein Sanz ele-
mentarer T1e se1ln, daß nıcht bloß ZUuU. Selbstverstümmelung,
sondern, WI1Ie WIT WI1SSen, gelegentlich ZU Selbstmord aNnirel.
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TENNNC. eines können WIT heute nıcht mehr unmıiıttelbar
beobachten WI1Ie Menschen azu kamen, die einzelnen Rausch-
mıiıttel anzuwenden, 1im Rausche eine FEntruckung suchen.
Es dürfte ohl Sewesen seIN, daß Menschen zuerst unabsıcht-
1C Rauscherfahrungen machten, späater ann diese zufällıg
worbenen Kenntnisse planmäßıg verweritieien

SO schwer 1mM einzelnen religıöse Rauschhandlungen Z

deuten seın mögen, der grundlegende Gedanke blickt uüberall
uUurc de eılıner elementaren ehnsuc nach

Die Enge des Alltagslebens Iruckt
unerträglıch, daß nıchts das Drangen dieser Sehnsucht aqaufhalten
annn Des TeEeDeENS Ziel ist WI1€e 4aUusSs dem zıt1erten Somagebet

entnehmen ist das unvergängliche en der Unsterh-
IC  eıt, ıIn dem unerschöpfliches 1C. der Sonne flutet,
Freuden un Wonnen warten Eben 1mM Rausch meınt der
Mensch „ent-rückt‘“ werden, In eine andere W eelt ersetz ZzUuU

werden. eine Welt, ıIn der die Schwere und TrTuckende Enge der
Alltagsdınge nicht mehr erTSC. 1elmehr trägt ihn dort eın
Gefühl eıchten chwebens Die ınge gewinnen Leichtigkeıit und
u  e beschwingtes und tanzendes Daseımn. Seltsame., neuartige
Erscheinungen tauchen auf, ‚„‚Geıster‘‘, W esen. dıe üuber dem All-
tagsdaseın eine erhohte Eixiıstenz en Sicherlich ste dem
primiıtıven Menschen das objektive Moment 1m Vordergrunde. Er
111 den Rausch nNn1ıC. zunächst, 11111 In ıihm den Rausch,,zustand“

erfahren, sondern darın eine ecue Welt erlangen.
uch der dem Rausch verfallene M 9

wart ıll 1m Rausche eiıne W elt vergessecn und eine qandere
finden. el aber bleıibt doch sein Sanz anderes Realıtätsgefuhl
1ImM Grunde unerschuttert. Nıe schwındet Sanz das Bewußtsein,
daß die Wirklichkeit die Welt ist, der entfliehen all Seine
Rauschsucht wird ıhm mithin feige Flucht 4US der Wirklichkeit,
die N1IC. meıistern mas, in die Scheinwelt eines Rauschtruges.
Anders ist beım prımitıven Menschen, der Im Rausch
eiıne höhere Welt sucht War nımmt keineswegs w1€ WITr
sehen werden jede Rauscherscheinung unkriıtisch Aber
glaubt doch 1 Kerne dıe ealıta der hoöheren Welt, die sich
1ImM Rausch entschleiern kann. er ist auch SeINn Rauschsuchen
nıcht eigentlich fe1iges Ausweichen VOL der Wırklichkeiut. sondern
rehgiöses Streben, das die letzte Wiırkliıchkeit sucht und €e1
schwere, ja schwerste Hındernisse überwınden nıcht scheut.
So annn INn  —_ AMHZ ım rehgiösen Rausch erstreht der
Mensch die ffenbarung einer ıberirdischen Welt
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Demgegenüber dürfte die subjektive eıte des Rausches, die
Änderung der Bewußtseinslage, N1ıC. unmıtltelbar un: ıre.
sondern 1Ur Nndıre eben als Mittel der ersehnten CUuCHKN
Welt gewollt werden. Die Bewußtseinslage andert sich In der
verschiedensten Welse. Es annn sich eine Verminderung un
Jangsames Abgleıten des Vollbewußtseins dumpfem Hinbrüten
handeln, annn ber uch anderseıts eine Steigerung WITL-
belnder Bılder- un I1deenfülle, eın Aufbrechen bısher schlum-
mernder Affekte un: Energien SeIN. el ist es den TIrıeben
eigen, jedes Maß überschreiten, jede Grenze uüberfluten Es
ist, als ob 1m Rausch eine unerschöpfliche Quelle seeliıscher
Kräfte aufgebrochen waäre, als ob eın fremder vVvon unwider-
stehlicher ucC jedes Hemmnıiıs spielen beseitigte. Das Ich

sıch el selbst verwandelt Urc die Steigerung des KEr-
lebens., das plötzliche ufbrechen biısher schlummernder seelıscher
Kräfte, dıe einsetzende B1  erIulle mit rascher un: eıchter olge
sınd dıe erlebien inge selbst in e1in Sanz anderes 1C etaucht,
wodurch die US10N einer „anderen Welt““ erklärlich wIrd. (Ge-
hört ohl! eine Änderung der Bewußtsemslage ZU Wesen des
Rausches, cheıint doch eiıgentlich unwesentlich se1n, ob
die Änderung eine Minderung der Steigerung ist Das Ziel ist
immer das Erleben einer qanderen Welt eım Rausch VvVoNn
einem eigentlichen Auslöschen des ewuVu  Se1NSs gesprochen
werden kann, muß 1er och dahıingestellt bleiben Vieles harrt
1er noch der psychologischen Aufhellung, dıe wıissenschaftlich
NUrTr der and des Erfahrungsmaterials durchzuführen ist
Damıt ergıbt sich uch erst die Möglichkeit, die Beziehungen des
Rausches ZU relıgı1ösen Gebiete deutlicher Z umschreiben. Eine
Weıterführung vorstehender edanken, besonders uch 1m Hın-
1C. auf das seelsorgerliche Verhalten egenuber dem Rausche,
ist vorgesehen.

Shin-Tö
Von Hans Stolte N W

Der Shint ist die volkısche Religion der Japaner Da
keine festgelegte Te hat, sondern ach Zeıit, ÖOrt nd Um-
tanden politischer un!: persönlicher Art verschieden ıst, ist
N1IC. leicht, ıhn mıt wenigen Worten schıldern Aufgabe 1eses
Aufsatzes soll darum sein, AUS den verschiedenen Äußerungen des
Shint das Gemelmsame herauszufinden un systematisch
sammenzustellen. Als Grundlage dienen VOT em japanische
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er ber diese rage Aus der deutschen Lateratur se1 auf das
ucnı VOoO  —; Gundert „Japanische Relıgıionsgeschichte” utt-
gart hingewlesen.

Der Name ‚„ Shin-tö“ lautet auf Deutsch „Weg der Götter”
(shin Gott, tö oder dö Weg) Das ann edeuten der Weg,
WI]ıe ıhn die GöOtter sınd, oder der Weg, WwW1€e iıhn die
Götter den Menschen welsen. oto-or1 Norı-naga (1730—1801),
der Hauptvertreter der ‚„Landeslehr  .. („Kokugaku‘“), der

In dervolkıschen Erneuerungsbewegung okugawa-Periode
(1615—1867), nenn den Shint „Kannagara mich;  61 Das
edeute ach ıhm das „Lernen Vo den Gö6ttern  .. der das
„Lernen des ott-Seins  .. Das Wort SIr  AGcc selbst wurde erst 1MmM

Jahrhundert Chr epragt, als 133021  - den Shintö q1s die eigent-
1C. eligion Japans VOo Buddchismus unterscheıiden MuUu.  e, der
In dieser Zeıt sich iın apan aquszubreiten begann.

Eine vollständige Entwicklungsgeschichte des Shintö ist nicht
möglıch, da uns dıie ersten vorgeschichtlichen Anfänge unbekann
sınd. Die frühesten Aufzeichnungen finden sich 1ın den beiden
Geschichtswerken „Koyiı-kı („Aufzeichnungen alter Gescheh-
nl1sse“‘, A Chr vollendet) un ‚„„‚Niıhon-sho-kı" (Schriftliche
Aufzeichnungen ber Japan’, 7920 Chr vollendet) . Dıese sind
aber ihrer Form un SE eıl auch ihrem Inhalt ach [(0)81 ına
abhängıg, ın dessen Schrift un Sprache‘ S1e geschrıeben sınd
Wır en qa ISO nıcht mehr rein japanısches Geistesgut VOTL un  n

Soviel STEe aber test, daß apan In der vorgeschichtlichen
Zeıt eine Naturreliıgion besessen hat Die Verehrung der Sonne
STAn 1mM Vordergrund. uch dıe Verehrung Von Bergen, Baumen
un Tieren hat sıch bhıs qauf eit erhalten Diıese a{iur-
religion verschmaoilz 1mM qaulife der eit mıt der Verehrung der Vel-

storbenen Großen des Volkes
Die göttlıchen W esen NeENNEN die Japaner ‚„„‚Kamı"“. Dieses

Wort hat 7Wel Bedeutungen: ‚„‚Gott““ un:! ‚‚oben  .. jJe ach den
chinesischen Zeichen, mıiıt denen INan 65 Schreı Es scheint aber
eın innerer Zusammenhang zwıschen beıden Begriffen Z

estehen, da ‚„‚Kamı"" In der Bedeutung ‚‚Gott‘ nıcht NUur für e1in
göttliches Wesen, sondern überhaupt für alles, W 45 das Gewohn-
IC übersteigt, gebraucht wıird So versie oto-ori Nori-naga

Motoorı Norinaga bemühte sıch, alle chinesischen Fremdworter aUu5

der japanischen Sprache AUSZUMMNETZEN. Daher ersetzte das chinesische
Wort „Shin-tö“ uUrc das japanısche „Kannagara mich!“ der „‚Kami ıd  ()

miche‘‘ (kami Gott, michı Weg)
Das „Ko)]ik1” ist mit chinesischen Schriftzeichen geschrieben, ber

japanisch ZzZu lesen. Das ‚„„Nihonshoki“ (auch „Nihongi” genannt) ist auch IM
chinesischer Sprache verfaßt.
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untier ‚„‚Kamı alle verehrungswuürdigen und hervorragenden
W esen „‚Kamı sınd alle Gotter dıe den alten Schriften erwahnt
werden, dıe (Geister der Schreine ferner Menschen un verschıe-
ene Arten VO  j Vögeln, Vierfüßlern, Bäaäumen un Gräsern Berge
und das Meer us  < uberdem es andere W as außergewöÖhnlich,
hervorragend mıt besonderer) aCcC ausgestattet furcht-
erweckend IsSt Hervorragend bezıeht sıch NıC. 1U unbedingt
auf ehrwurdıge gute und verdienstvolle W esen sondern auch
schlechte furchterweckende und aqandere wunderbare ınge sıind
Kami Was dıe Menschen betrıit sSınd zunachst alle Kalser
Kamı Ferner gab und gıbt auch heute och Menschen, dıe

‘“Kamı SInd WenNnn S1C auch nıcht WIC der K<alser ein Sanzes elcl.
regıeren Denn s gıbt Kamı für Proviınzen, Dörfer und Familiıen
er den Menschen sınd VOTL em der Donner und der Drache
ferner viıele Arten VO Baumgeistern und Füchsen hervorragende
un qußeı sSewohnlıche W esen und daher auch Kamı Dann
kam es oft VOL daß qauch erge Kamı enannt wurden Unter
den Kamı gıbt es dem Rang ach hohere und n]jedere starke und
schwache gute un OSe Dementsprechend sınd auch W esen un
Aufgabe der einzelnen Kamı verschieden Kokugaku-
hattatsushi VO  — Prof 4a0 iyohara)

Es gıbt also ‚„„‚Kamı der eblosen W I1€ der eclebten Natur
Und da wlıeder den verschiedensten attungen Man ann den

istGottesbegriff des Shınt  ()  L vielleicht umschreıben ‚‚Kamı
es W as dem Menschen unbegreıflic vorkommt W as 4aUS dem
gewOhnlıchen ebensbereich herausgehoben SCIN scheıint und
vielleiıch auch ist ohne Ruüucksicht qauf Gut und OSe Dieser
Gottesbeeriff SC  1e keineswegs dıe Forderung der Verehrung
Von seıten des Menschen e1inNn Auch 1st Ihm Allmacht Allweısher
un Allgegenwart Tem:

Daraus Tklart sıch daß nıcht q|{1ie Kamı dıe 11 den qlten
1ele KamıGeschichtswerken genannt sınd verehrt werden

scheinen erst Urc chinesischen Einfluß dıe shintoistische
GOötterwelt eingereıiht worden ZUuU SCHIN, damıt CIM abgeschlossener
Schöpfungsbericht gegeben werden koöonne.

Die Kamı werden gleicher W eıse als Naturgötter W1€e qals
orfahren des Japanıschen Volkes verehrt So das Japa-
nısche Kaıserhaus Stammlinije bıs quf Amaterasu Omikamı,
dıe Sonnengsgöttın; zurück Anfangs scheinen die Verehrung der
Naturgewalten un dıe der nen nebeneinander hergegangen

SCIN, bıs annn die Naturgewalten ihre Personifizierung den
Ahngöttern fanden Im Miıttelpunkt des sıch entwickelnden
Ahnenkultes stand anfangs noch nıcht dıe kaiserliche nen-
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verehrung, WIEe das eute der all ist Jede Familie verehrte
nachst ihre e1igenen Ahnen Trst qls Kailser Jimmu Tennö, der
dıirekte Nachkomme Nınigino-mikotos, des Knkels der Sonnen-
göttin Amaterasu Omıkamı, welcher miıt dem uftrage der
Reichsgruündung das ‚„„‚hohe Himmelsgefilde‘‘ („Takama-ga-hara‘‘)
verlassen und qauf dıese Erde herabgestiegen WAaTr, qls erster Kalser
des japanıschen Reıches den TON bestieg (660 Chr.), Vel-

drängte die Verehrung Amaterasu Omıkamıis den Ahnenkult der
einzelnen Famıiıliıen iImmer mehr. Die Ahngotter der einzelnen
Famıilıen gerleten immer mehr In Vergessenheıit der S1Ee blıeben
DUr mehr als Schutzgotter einzelner Gaue estehen Kıne Aus-
nahme biılden die Ahngötter ein1ger bedeutender Adelsgeschlechter,
dıe heute och In beruhmten Schreinen verehrt werden.

Im folgenden soll das Verhältnis VOoO  b Kamı und Mensch
einander behandelt werden. W ıe schon zuN dem oben ansSse-
üuhrten Gottesbegriff des Shıiıntö hervorgeht, besteht zwıschen
Kamı und Mensch eın wesentlicher Unterschied So stehen Kamı
und Mensch nıcht WI1€e chöpfer un eschöp einander gegeN-
über, sondern eher WwW1e Elltern und ınd Diıie Kamı en die
Menschen ezeugt, nıcht geschaffen. er sıind diese deren
Kınder und olglıc selbst Kamı. ber die Menschen In dieser
Welt sınd och unrem. Aus dıesem Verhältnis heraus er  ab siıch
diıe Auffassung VO  —; un un

Das des Shintö („„Matsur1‘‘)” ist seiner ursprünglıchen
Bedeutung ach eın ank- und o  e  € Das Bıttgebet fındet
sich erst In der Naraperıiode (8 Chr.), nachdem der
Buddhismus In apan KEiıngang gefunden Das eien 1m
Sinne VO „bitten “ W ar dem alten Japaner unbekannt. Da diıe
Menschen Kinder der Kamı sSind, brauchen sS1Ee nıcht bıtten
Denn w1ıe Elltern ihren Kındern qlles geben, auch WenNnn diese
nıcht darum bıtten, erhalten auch dıie Menschen VO  s den Kamı
es Notwendige. dugawara Michızane auc. „Ten]m Sama  c&
genann(t, 845—903) hat denselben edanken In einem kleinen,
beruüuhmt gewordenen Gedicht ausgedrückt:

Kokoro danı Befolgt eın Herz
makoto michi nı 198888 stes den Weg der Wahrheıt.
kanainaba, ann brauchst du nıcht
INOTAZU totemo eien denn uch
kamı INU. wiıird dır der Schutz der Gotter

„Matsur1“ heißt ursprunglıch „Gebet“ der „Verehrung“, wıird eute
ber allgemein der Bedeutung Vo  —; „rest“” gebraucht.
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Aus diesem Gefühl der esensgleıichheit des Menschen mit den
Kamı hat der Begriff der un seine besondere Pragung e_
halten Der Mensch als iınd der Kamıi ist seinem W esen ach
gut Seine Lebensaufgabe besteht darın, den Kamı gleich
werden. es, W 45 der FErreichung dieses Zieles 1m Wege ste.
ist un („tsum1“‘) Dıese ist NnıCcC. in erster Linlie eine ele1-
digun  S  g eines göttlıchen W esens oder dıe Übertretung göttlıcher
Gebote, auch n1ıcC immer Schuld, sondern S1e ist eın Hemmnıs
für den Menschen In der Eintwıcklung ZU Kamı-Sein. Der
Mensch ann sich uUurc die ReinigungszeremonIie, uUurc das
„Haraı“, VO  e} diesem Hemmnıs iIreimachen.

Die qlten Gebete, die be1 diesen Reinigungszeremonien W I©
beı en andern Gelegenheıten verlesen werden, sind die sSos
„Norito  .. In pathetischer Sprache preisen S1Ee die TO und Ta
der Kamı. und Je nach dem Charakter des Festes danken S1e füur
die VOoO den Kamı erhaltenen Wohltaten Bıttgebete finden sıch,
W1e schon gesagt wurde, erst ın den ‚„„Norıto  .. spaterer Jahr-
underie

Der Dienst den Schreinen W ar zuerst patriarchalısch.
Das Famılıenoberhaupt vertrat seıne Familienmitglieder VOT den
Kamı und brachte für sS1e die pfer und Gebete dar Als das
japaniısche olk unter dem jetzıgen Kaliserhaus eine geeinte große
Volksfamilie biıldete, wurde der Dienst den Schreinen be-
stimmten Adelsgeschlechtern anvertraut, die uch heute och
dieses Amt innehaben. Der Oberste Diener der Kamı aber ıst
der Kaılser selhst als Oberhaupt der japanıschen Volksfamilie

Das bisher Gesagte bezieht sıch auf den Shintö, WI1Ie VOLFr
dem Eindringen des Buddchismus In apan sıch vorfand Als 1MmM
TE 5352 Chr untier dem Kaiser Kimme!l Tennoö esandie
des Königs VO  an Kudara Aaus Korea eine goldene Budchastatue
und udchiıstisch Schriften ach apan rachten, begann fur
Sanz apan eine Zeiıt geistiger Umwälzung. er Einfluß des
uddhiısmus zeigte sich bald quf kulturellem un: polıtischem
Gebiete Daß auch VOTL der eigentlichen japanischen elıgion,
dem Shintö, nıicht halt machte, Tauch nıicht verwundern, da
der Buddhismus Gedankenreichtum un!' -tiefe diesem weıt
überlegen Wa  er Anfangs wehrte sıch allerdings eıne kleine ruppe
VOo  —; annern 4US dem Ochsten del dıe Verdrängung der
heimatlichen elıgıon Urc die fremde TE FEıne Hungers-
not, die 1m Te ach der Ankıunft der koreanıschen esandten
Sanz Japan heimsuchte wurde qls Strafe ur  20 dıe Mißachtung
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der Kamıi angesehen. Der ersie budchhistische Tempel wurde
wıeder zerstort, und die goldene ud:  astaiLue In der ucC yOo  ;

Oöbe versenkt. ber dıe udchistische TE kalser-
lıchen ofe bald 1e] Anhänger, daß die Verehrer der Kamı
S3  &  iıch zurückzıehen mußten. Da die Shintoisten einsahen, daß ihr
Widerstand nıchts half, versuchten S1Ee Urc wissenschaftliche

äahnlich w 1e€e der uddhısmus sS1e esaß, denDarstellungen,
Shıntö qals gleichwertige der Sar als die ursprüngliche elıgıon
hinzustellen Besonders aren dıe Priesterfamilıen einzelner
großer Schreine, die qauft TUn konfuzilanischer und buddahhisti-
scher edanken eine eigene shintoistische TE auizubauen Vel -

uchten Dieser Shıntö aber nıcht mehr vıel gemeın miıt der
en jJapanıschen elıgıon.

Die ınnere Abhängıgkeıt des Shintö Vo  — Konfuzlanismus un
uddcdhismus 1€. hıs ZU. okugawa-Periode (1615—1867). In
dieser Zeıt begann sıch unter den Gelehrten Japans eine völkisch
nationale Erneuerungsbewegung Z bilden, die sich ZU j1ele
machte, die dealen ustande des alten apan wiederherzustellen
Bei dem Studium der alten japanıschen Schriften, VOL em des
„Ko]ikı1", ‚„‚Nihonshok!1” un: des „‚Manyöshü’”, welch letzteres
eine amm1un alt-japanıscher 1 Jeder darstellt. tießen S1Pe qauf
dıe qalte japanısche Staatsiıdee nd deren weltanschauliche Trund-
lage, auf den ÖOl em budchistischen uınd konfuzilanıschen
Beiwerk freıen Shıntö Sie meılinten festgestellt aben, daß
apan VOLr dem Eindrıngen des Konfuzlanısmus WwI1e des Rud-
dhiısmus In stetem Frieden ıınter der weisen Regierung des
Kalsers gelebt habe Und daß ers mıiıt dem Konfuzianismus und
uddhısmus innere Unruhen un Bürgerkriege entstanden selen.
ach der Ansıcht dieser Männer, die ıTre Schule „‚Kokugaku“
(„Landeslehre“‘) nannten, weıl S1e sıch DUr mıt dem Studium
der jJapanischen Geschichte un Kultur beschäftigten, dıe
Hauptübel und gleichzeitig die Haupthindernisse für dıe N1ıeder-
herstellun der alten, frıedvollen Zustande, die Mißachtung der
alten Staatsıdee un:! 9s bweichen VO ‚‚wahren We  S  e der
Götter‘®‘. Der Kaiser ist nach alter, japanıscher Auffassung Qa 1l1el-
niger un abhbsoluter Herr des Landes un der eute Und der
„Weg der GOötter‘®” verbürgte iıhm diıe göttlıche Abstammung VOo  —;

der Sonnengöttin Amaterasu Omiı1ıkamı. Soilte qalso dıe alte Japa-
nısche Staatsıdee wıeder Wirklichkeit werden, mu zunächst
der Shintö wıeder in SEINET reinen, unverfälschten Korm VOT -

ra  n werden.
Die Gelehrten - der 93  andeslehr: wurden damıt den

geistigen Vorkämp{ern der Meijirestauration Vo 1867 da dıe
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Wiederherstellung des qiten Shıntö notwendigerwelse dıe wırk-
1C Herrschaft des Kailsers Zu Voraussetzung WEeI Ideale
galt In dıie Tat umzusetizen die Einheit VO elıgion un Re-
gjerung („Saisel-Itch1i‘), und dıe Eıinheit VO Kalsertreue und
Eilternlıebe („Chükö-itchi“). An and der alten Geschichtsbücher
wıiesen sS1e nach, daß der Kailser Q{S Nachkomme der Sonnengöttin
alleinıger Herrscher Japans se1 un: qals olcher gleichzeıtig auch
der hochste Priıester 1MmM Shintökulte DIe Einheit VO Kalsertreue
und Eillternlıiebe ist darın begründet, daß apan eine große Famiuilıe
ist, In der der KXqalser das aup ist 1lle Untertanen sınd Kınder
dieses einen Vaters. Einen Unterschie zwıschen Kalsertreue un
Elternliebe gıbt er nıcht el sınd alleın dem Kalser Zzu

erweısen oder dem, dem der Kaiser die Regierung uüubertragen hat
uUurc den Einfluß des Konfuzilanısmus und Bu:  11SMUS

diese Eunheıiten zerstort worden. Der Shintö W ar Urc.
den uddhısmus fast vollständıg AUS dem öffentlıchen en VeLr-

dräangt worden, und uUrc den Konfuzlanısmus WAar die Kalser-
TEUE einer Treue den unmıiıttelbaren Gefolgsherrn herab-
gewürdıgt worden. Shintö nd Kalisertum bestanden Z W weıter.,
hatten aber keine Bedeutung mehr. An die Stelle der eligıon
der Väter WAar dıe elıgıon VO  s uslandern retien, und dıe
acC des Kalsers Wr in dıe an der Reichsverweser
(„Shögun‘‘) übergegangen. Da diese aber iıhre ac nominell
wenigstens Uln K alser qnvertraut bekommen hatten, konnten dıe
‚„Kaliserlichen‘‘ rechtlich nıchts diese unternehmen. Auch
War VO  —_ seiten der Reichsverweser die Polizeiıüberwachun
gut organislert, daß jeder Versuch, qufrührerische edanken
verbreıten, 1m Keime erstickt wurde. LEitrst qals 1m Jahrhundert
die Shögunatsregierung, ohne die Zustimmung des Kalsers eiInN-
zuholen, mıiıt qusländıschen Maächten Vertraäge abschloß, am
Zu offenen mpörung, die ZUuU Restauration unier Kalser e1n
führte Der letzte Shögun legte seine 9aC In dıe an des
Kailsers zuruck. Kaıser e1n]1 verlegte sodann dıe kaıserliche
Residenz ach T'6kyö, ı  3 er Welt offen P zeıgen, daß
gewillt sel, VO DU die Regierung selbhst ühren

Jetzt dıe mstande eschaffen, ıuntier denen A dıe
Vo Verwirklichun der shintoistischen Ideale edacht werden
konnte Der erstie Schriutt W ar dıe Wiederherstellun des „JIN-
1  an  eb („Amt für Shintö“‘) Marz 1868, das seinem Rang
ach ber alle andern Mınisterien stand Es hatte WwW1e der
Kalser in den etzten ahrhunderten DU eın Schattendasein -
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eiz der Shintö wıeder ZUFLFC Staatsreligion rThoben
Mıt en Miıtteln versuchte Hal, seine TEe 1im VelL-

breıten, da urc dıe jJahrhundertelange Verdrängung fast
völlıg unbekann Wa  - ZuUu diesem Zwecke bıldete INnan seıt 1869
ım „Jingıkan" sogenannte Predigtboten AUS, die den Schreinen
dıe Unterweısung des Volkes in den shintoistischen Lehren
versehen 3atten ach den Grundsätzen, die In dem kaliserliıchen

uüuber dıe „Verbreitung der großen TEe  cc VO Jahre 1870
nı]ıedergelegt Inhalt dieser Unterweisungen W ar der „große
Weg der Götier‘‘, dıe ınher on Relıgion und neglerung nd
VO  a Kaılsertreue un Elternliıebe, W I1e S1e Zeiten der Gotter,
1m alten apan hbestanden hatte Denn die fuhrenden Maänner des
neugeeinten Reiches Waren sich ohl bewußt, daß dıe japanısche
Staatsidee, WwI1e sS1e jetz wıederhergestellt WAar, 1U Urc die
shintoistische Lehre 1 verankert werden konnte. Miıt dem
Wahlspruch „Jort mıt den Ausländern‘‘ gıng iIinNnan den
1SMUS VOTLT. Der shintoistische ult wurde klar VOoO Bud-
dhısmus geschieden. uch entzog Nan dem Bu  AISMUS das 1gen
tumsrecht qauf allie Tempel, die hemals shintoistische Schreine

Es kam uch Zerstörungen VO 1 empeln und Buddha
statuen uch die Erlasse das Chrıistentum, die Z W alr nıcht
aufgehoben, aber praktisch N1ıC mehr eachie wurden, erneuerte
I1a  —_ wlıeder, und ber die Nachkommen der Tisten aus der
1ssıon des un 17 Jahrhunderts, die ihren Glauben 200 TE
lang In er Heimlichkeit bewahrt hatten, brach eine eue Ver-
folgung hereınn.

uUurc Angleıchung In Politik, ec un Wissenschaft
europäıische Verhältnisse kam jedoch die japanısche Regierung
bald davon ab, als einzige elıgıon DUr dem Shiıntoö die staatlıche
Anerkennung gewähren. Man suchte uch in apan die Reli-
gionsfreiheit durchzuführen Diıie Keglerung sah ber klar e1in,
daß dıe japanısche Staatsform ohne den Shintö nıcht haltbar
WAaT , weshalb sS1Ee diıesem N1C infach andere relıg1öse Bekennt-
n1ısse als gleichberechtigt die eıte tellen konnte och wollte
Zunächst versuchte In  i eine inıgung VO  —; Shintö und Bud-
dh1ısmus herbeizuführen, durch Zusammenarbeit der beıden
Religionen sowohl der Religionsfreiheit W1e der Notwendigkeıt
einer weltanschaulichen Unterbauung des Staates uUrc den
Shintö gerecht werden. Es zeıgte sich aber bald diıe nmöÖög-
1C.  el eiınes olchen Zusammenarbeitens. Schließlich loste INa  —

das Problem dadurch, daß Inan dem Shintö seinen relıg1ösen
harakter ahm Er sollte uüuber en Religionen stehen Hierbeil
ıst aber beachten, W as die japanısche Reglerung unier „Reli-
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..  gıon verstand. „ 1e betrachtete qals wesentliche Bestandteile des
egrıiffes ‚Relıgion' die Begründun Urc einen relıgı1ösen Stifter.
die Ausbildung einer In Dogmen nıedergelegten re, die Ab-
zweckung qauf das persönliıche Seelenheil der Gläubigen In einem
Jenseits, die Fortpflanzun dieser TE und die Mitteilung des
Seelenheiles Urc die unterweisende Predigt un dıe Gnaden-
miıttel eines Theologen- un Priesterstandes‘‘ (W Gundert., Jap
Religionsgeschichte

In diesem Sinne konnte allerdings e1ım Shintö VO  —_ Relıgion
keine ede se1in. Er weder einen persönlichen Stifter och
eine In Dogmen festgelegte re, un die Einriıchtung der
Predigtboten verschwand immer mehr. So wurden die Predigt-
oOtfen seıit dem TE 15852 1LUFr och den Provinzschreinen *
geteılt, während den Staatsschreinen jegliche Predigttätigkeıit
untersagt wurde. Im TE 1884 wurde das Predigtverbot uch
qauf dıe Provinzschreine ausgedehnt Hiermit W Ar ach der An
sicht der Regierung der unier staatlıcher Verwaltung (Ministermum
des Innern) stehende Shıintö vollkommen „säkularisiert‘”.

Die WITr.  1C. rel1g1Öös gläubıgen Shintoisten WAaren VOo der
Entwicklung der inge enttauscht und sahen sıch SeZwungSsen,
Wenn S1IE den Shintö als elıgıon nıcht aufgeben wollten, eigene
Sekten srunden Diese Sekten, Han zählt heute 12, zerfallen
hauptsächlich ın Z7Wel Richtungen. Die einen bemühen sıch, den
„Staats-shintö““ aqals elıgıon weıterzuführen;: ihren Mittelpunkt
bılden die beıden uralten Shintöheiligtümer Ise un Izumo.
Die andern Sekten sınd meist VO FEınzelpersonen gegründet, die
sich quf Fıngebungen VOoO  - (GOttern berufen Diese zweıte RBRıich
tung hat aum Einfluß quf das öffentliche en Japans SC
ONNCNH, da S1ıe Urc ıhre abergläubiıgen een fast DUr hbei den
einfachen Leuten nhänger gefunden hat

Anders ste es mit dem Staatsshintö, der sıch eiInem
vaterländiıschen Staatskult entwickelt hat, ahnlıch WIe WITr ıh
aAUSs der Geschichte des romıschen Kaiserreiches kennen. Der

ach Verordnung VoO TEe 1871 besteht olgende Rahgordnung
unter den Schreinen des Staatsshintö a) Der TO Kaiserliche Schrein
(„Ködal1jingü"‘) in der TOVINZ Ise mit eigener Verwaltung. b) Kaiserliche
Schreine („Kampeisha‘‘) diese uniersiehen dem kaıserlichen Haushalt un
erhaltien ihrem Jahresfest („rei-Sal“‘) eın eschen VO Kaıser In Form
brokatseidener Fahnen („hei-haku“‘) mit dem kalıserlichen Wappen g -
schmückt, die eın kalıserlicher ote („Choku-shi“‘) überbringt. C) Staatliche
Schreine („Kampeisha‘“): dıese unierstehen dem Innenministerium. d) GOouver-
nements- un: Provinzijalschreine („Fu-sha“ un: „Ken-sha“). e) Gauschreine

Dorfschreine („Son-sha) 1872 kam ıne NeCUEC Gruppe(„Gö-sha‘‘).
hinzu, die „außerordentlichen Kaliserlichen Schreine“‘ („Bekkaku-kampeisha‘*‘).
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Staatssh so|l! keine elıgion se1in, WI1e etwa der uddhısmus
der das Christentum der auch die shintöistischen Sekten iJer
Staatsshintö soll der gemeinsame USCTUC. der 1e und Ver
ehrung des jJapanıschen Volkes gesecnh den Kalser un:! dıe Großen
des japanıschen Volkes se1ın, dıe sıiıch die Herrschaft des Ka1l-
SCITS un!' dıe kulturelle Hebung des Landes verdient sgemacht
en Obwohl der Staatsshintö keine elıgıon sein soll, beließ
INa  —; den Schreinen die altherkommlıchen este, Zeremonıen un:
Gebete So feiert jeder Schrein sein Jahresfest, al dem dıe Gotter-
ade Vo  — den Jungen un Jungmännern Hre die Straßen ge-
tragen wird Am Schrein selbst verlıest der Kannushi° das Noriıto
Auch werden auf einer esonderen Buhne, dıe jedem Schrein
Z finden ıst, Tanze aufgeführt, be1ı denen Szenen 4US der Japanı-
schen Göttersage dargeste werden. Heıraten, Beerdigungen,
Kındersegnungen usw. werden ebenfalls den staatllıchen Schreili-
Ne  — vorsenommMeN. Zu Zeiten politischer pannungen oder großer
Naturkatastrophen finden „Gebetsversammlungen‘ sta eıt
1868 gıbt sodann einen eigenen Schrein „Yasukuni-JinJja”
Tökyö6), der den Seelen der oldaien geweıht ist, die für Kaılser
und Vaterland gefallen sınd. uch Amulette, Glückszettel uSW
werden den Schreinen verkauft. Nur W as eigentliche Seel-
SOT SE erinnert, findet sich diesen chreinen nıcht, WAaSsS, WwWIe
oben erwaäahnt wurde, 1884 1ITC Regierungserlaß verboten wurde.

Den Dienst den Schreinen versahen bisher bestimmte
Familıen, ZU eıl seıt langer aqals einem Jahrtausend Seıt 1871
aber können uch andere mıt der nötigen Vorbildung Kannush!ı]
werden. Und für die bedeutenderen Staatsschrein werden hohe
Staatsbeamte berufen

Die Schreine sind Mittelpunkten Vo  1S5C. nationalen
Lebens geworden. Hıer versammelt sich das olk Zeıten natıo-
naler Not WIe nationaler Freude Sie sınd die Statten nationailer
Kundgebungen. Und er ist ihre Bedeutung a  angı Vo dem
vaterländıschen Geiste, der 1m erTsScCc 1C. sechr Iso
VOoO. relig1ösen Denken un: Fühlen, da der Staatsshint6 uber-
aup Urc. dıe Trennung VO relıg1ösen Shintö, WI1e ıhn dıe
Sekten vertreien, bewußt auf die relig1ösen emente un: damıiıt
auf das innere achstum relıgı1ösen Gehalt verzichtet hat Fuür
das Verständnis des Staatsshintö der Geschichts- und oral-
unterricht den Schulen un: der staatspolitische Unterricht der
vaterländischen Verbände

M> „Kannush:" ist 1Ne allgemeine Bezeichnung für die shintoistischen
TIester.

uOkumenisch e
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Der Staatsshintö trıtt mıt seinen Forderungen jeden eiINn-
zeinen Staatsbürger heran un zwingt diesen ZULE Stellungnahme.
Daß der Staatsshintö eIwAas Neues darstellit, unterliegt zeinem
Zweifel Es ist DUNn untersuchen, WI1Ie diese Neuerung VOo.

japanıschen aufgenommen wurde. Unter en Gelehrten ist
180541  w immer och geteilter Meınung, ob der Staatsshintö Relıgion
se1I oder nıicht Das als olches hat diese Neuerung ruhıg
hingenommen, da sıch praktısch nıchts geänder hat, enn jeder
ann auch heute och Schrein dıe MUuletite SW zaufen uınd
seine (ıebete verrıichten. Äußerlich wenigstens ist alles e1m alten
geblieben. Der japanıschen Regierung kam be1l der Trennung
des Staatsshintö VO relıg1ösen Shintö auch nıcht sehr darauf

das olk der Ansıcht brıngen, daß der Staatsshintö
keine Relıgion sel, sondern s sollte uUrc diese abnahme en
Staatsbürgern dıe Teilnhahme den natıonalen Felern be1l den
Schreinen erleichtert werden. Nıemand sollte Urc (Gew1lssens-
edenken abgehalten werden, den nationalen Fe]ılern beizuwohnen.
Die Regierung hat e1gens rklärt, daß dıe seıt alters verrichteten
Gebete, Reinigungszeremon1en ınd pfer keinen relıg1ösen Inhalt
mehr hätten, sondern rein natiıonaler ult selen, denen teilzu-
nehmen keine relig1ıöse andlung, sondern lediglich der USCdTUC.
der Verehrung den Kailser nd der 1€e€ das atier-
and se1l es andere, W as SONS och . Schreinmn eschehe, WwWI1Ie
das Verkaufen VOoO  — muletten und dergleıchen, W as vielleicht
och Relıgion oder Aberglauben erinnern könnte, sSe1 Privat-
sache einzelner. Die RKegıjerung verlan lediglich die eilnahme

den öffentlichen nationalen Felern. Und diese en ach
qusdruüc.  ıcher Versicherung 1Ur rein staatsbürgerlichen Charak-
ter Wenn dıe Regierung VO  > den Beamten, oldaten, Studenten
und chulern die eilnahme diesen Kelern verlangt, anderer-
seıts aber MC Artıkel der jJapanıschen Reichsverfassung Vo
elıgionsfIreıhelt gewährleıstet, bestätigt S1e auch dadurch In-
direkt dıe Areliglosität dieser Felern, soweıt S1e offentlichen
harakter en

acC dem esagtien ist der Staatsshintö keine elıg1ıon, SON-
ern die offizielle Verehrung der Ahngötter und Vaterlandshelden
Wenn In Statistiıken ber apan Shintöanhänger aufgezählt wer-
den neben denen des uddhiısmus und des Christentums, sind
damıt dıe nhänger der shintoistischen Sekten gemeint. Dem
Staatsshintö gehören alle Japaner
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Für den nichtchristlichen eıl des japanıschen Volkes rief die
eilnahme den natıonalen Felern be1l den Schreinen keine Ge-
wıssensbedenken hervor. Wohl aber W ar für dıe T1sten
schwer, sıch In dıe Verhältnisse hineinzulinden. So ist
dıe ellung der katholischen Kırche ZU Staatsshintö erst 1Im Maı
9326 endgültig geklärt worden. Um das verstehen können,
mussen WIT auf die Zeıt des Kalsers e1]1 (1867—1911) zurück-
greıfen. Die JIrennung des Staatsshintö zunachst OMl uddhısmus
an ann auch VO relıg1ösen Sektenshintö ging ungemenn rasch
VOT sıch, schneller qls das olk mıtdenken konnte. Es W ar eın
organıscher Vorgang, eiwa Urc inneres relig1öses W achstum
hervorgerufen, sondern €INn außerer Fıingriuf In dıe relıg10sen (ije-
wohnheıten eINes Volkes, das TOLZ der veranderten achlage sich
innerlich och nıicht umgestellt a  e und sıch auch nıcht I1N1zZz

tellen brauchte. Denn umstellen mußten sıch D1UFr dıe, dıe bis
In den Shintö qls heidniısche Relıgıon betrachtet hatten. S1e
mußten sıch en edanken gewOhnen, daß das, W as vorher
heidnisch relig1ös WAarl, jetz diesen Charakter verloren hatte und
eiıne reın staatsbürgerlıche Handlung geworden Wa  — Abgesehen
VOoO  — diesen subje  ıven efühlsmomenten ereıte dıe veräanderte
Sachlage den christlichen Konfessionen, esonders der katholi-
schen Kıirche, 1e] Schwierigkeıten. Es WTr untersuchen, ob
dıe shıntoistischen Zeremonien, dıe he1l den betreffenden Felern
voTSChHhOMM wurden, nd die bıs dahın Zeremonı1en des relig10-
sen Shintö uUurc egierungserlaß ZUu staatsburgerlichen
Zeremonıen umgewandelt werden konnten. Solange der Shiıntö
noch eine elıgion WAar, mußte die Kırche ein unbedingtes ‚„‚Nein““
sprechen. Jetzt aber, der Shintö qa1s Staatsshintö nıcht mehr
qals elıgıon W: werden ollte, stand dıe Kirche einer
Gegebenheit egenüber In den erstien Jahrzehnten ach der
Restauration ahm die Kırche ZzUu Staatsshintö eine neutrale
Stellung eın Die meısten Gläubigen aber un auch ein beträcht-
lıcher eıl der Geistlichke1r davon überzeugt, daß der
Staatsshintö nıcht Nn eine staatsbürgerliche Angelegenheit sel, und
hielten sich darum VO  — allen Feiern A den Schreinen fern. Die
notwendige WAar, daß die Katholiken qals natıonal UuNZuver-

1assıg angesehen wurden, nd VOL en die katholischen Beamten
und oldaten In TO. Schwierigkeiten gerlıeten. Die Kırche WAar
sıch won bewußt, daß S1E ach einer Lösung sıulchen M ber
och W ar die eıt nıcht weıt, vorbehaltlos den Staatsshint6ö
bejahen können, da die Volksmeinung iImmer och die natıo-
nalen Felern den Schreinen qals relıg1öse Feilern betrachtete,

Missionswissenschaft und Religionswissenschaft. ahrgang eft
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un darum dıe eilnhahme der Katholiken eın „Scandalum‘“
SCWESCH wäre. Seit Begıinn des Jahrhunderts begann sich
angsam die Ansıcht ber den Staatsshintö andern. Man hatte
sıch daran gewöÖhnt, die nationalen Feliern den Schreinen mehr
un mehr qls natıonale Kundgebungen betrachten, besonders
da die junge Generation Sanz In diesen edanken erzosgseh
worden WAar. So sah auch die Kırche keine prinzipielle Schwier1g-
keit mehr für dıe eilnahme der Katholiıken diesen Felern.
Aber eine allgemeine, offentliche Eirklaärung die Kırche nıicht
gegeben Lirst qals 1m prı des Jahres 1932 katholische Studenten
un ıttelschüler dıe Verbeugung VOL dem Yasukunischrein In
Tökyö, In dem die Gefallenen verehrt werden, verweılgerten, un
sıch daraufhın eın Sturm der Entrüstung die katholischen
Schulen und überhaupt s  O die katholische Kırche er.  o sah
sıch dıe Kirche ZWUNSCH, dem Klerus und den läubıgen klar
un eindeutıg iıhre ©  un ZU Staatsshintö kundzutun.

Um qlle Zweiıfel zerstireuen, fragte der amalıge Erzbischof
VO Tökyö, Joh Alexıs Chambon, unter dem eptember
1932 ofhzıell be1l dem damaliıgen Unterrichtsminister, Hatoyama,

ob die Verbeugung, dıe VO  b den Studenten und chulern VOL

dem Schrein verlan werde, USdTUC der Vaterlandsliebe und
Treue S den Kaılser sel, oder ob S1E auch relig1ösen harakter

Der Unterrichtsminister veröffentlichte seıine Antwort inhabe
der Zeitschrift „Zasshü“” Nr 140 unier dem Datum VO Sep
tember 1932 ‚„„Was den Besuch der Studenten un Schüler
den chreinen e{rı ntworten WIT auf dıe Anfrage VO

wı1]ıe olg der Besuch der tudenten und Schuler uUuSWw den
chreinen erfolgt lediglich 2UN erzieherischen Rucksichten In
diesem ist dıe Verbeugung, dıe VO  w Studenten, chulern uUuS W

verlan wIird, nichts anderes qals der Ausdruck der Vaterlands-
1e uınd der Treue gc den Kaiser.“

Dıiese Erklärung des Unterrichtsministeriums bıldete dıe
rundlage für die Richtlinien, die dıe Kongregatıon für die Ver-
reitun des aubens ıIn einem Brief den Apostolischen ele

ıIn apan Maı 1936 gab Der Hauptinhalt dieses
Schreibens ist UTrZz folgender: Die Kirche hat die Pflicht, dıe
Vaterlandsliıebe un: dıe Treue der Japaner den Kaılser
anzuerkennen un: hochzuschätzen. Die Priester mO  s  en ihre
Gläubigen azu anleıten, daß sS1e darın ihren  C Volksgenossen nıcht
nachstehen. Was dıe andlungen anbelangt, wodurch die Japa-
nerTr ıhre Vaterlandslıebe und Treue den Kaiser ausdrücken.

ist Nn, daß diese In sich nıcht schliec sınd TOLZ ihres
heidnisch-relıigı1ösen Ursprungs. Sie sınd ‘ sich indıifferente and-
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lungen uch werden S1E NıC. als Zeichen einer elıgıon verlangt,
sondern q1Is staatsbürgerliche andlungen, hne jemanden ZWIN-
gecn wollen, adurch seine Anhängerschaft die elıgıon
undzutun, AaUuSs der diıese Handlungen hervorgegangen sind \)Der
TI1Ee weiıst annn weiıter hın qauf dıe verschiıedenen rklärungen
der jJapanischen Reglerung, VOL em qauf dıe ben erwähnte Ant
WOTT, die das Unterrichtsministerium qauf die Anfrage des ETZ-
1SCHNOIS VO  - 1ökyö gab Ferner darauf, daß der Staatsshintö
dem Innenministerıum unterstehe un nıcht dem Kultusministe-
rum, WwWI1e die relıgı1ösen Gemeimnschaften;: ferner auch, daß Urc.
das (Gresetz VO August 1899 jeglicher relig1öser Unterricht und
alle relıg1ösen Zeremonıien Schulen und Universıtaten verboten
selen, Oraus INa  x folgerichtig schließen könne, daß dıe FKeijern

den staatlıchen Schreinen, A denen dıe chuilien teilnehmen
mussen, nıcht relig1öser Natur sel]en. ach diesen Erwägungen
hat die Kongregation ın feierlicher Sıtzung Ma 1936 fol-
gende Rıc  iınıen gegeben: Die Priester mögen ihre Gläubigen
elehren, daß die Zeremonien den staatlıchen Schreinen ach
den Erklärungen der Regierung uıund ach der Überzeugung der
meısten Gelehrten rein staatsbürgerlichen harakter hatten, un:
daß die atholiken ihnen beiwohnen un sıch WIe die
andern Mıtbürger el verhalten könnten, DU ollten s1e, wWenn

nötıg sel, ıhre Nsıch klar dartun. urc dieses Schreiben ıst
die Stellung der katholischen Kıirche ZU. Staatsshintö klargestellt.

Zusammenfassend können WIT VO Shıiıntö Sagen, daß als
Staatsshintö qlle Japaner umfaßt und USdTUC ihres VO  ıschen
Fühlens un: Denkens st Die beiden Grundeigenschaften des
Japanıschen Volkes, die Treue ZU Kaiser un das erhunden-
wissen mit den Vorfahren, en 1er ihren passenden USCdTUC.
gefunden. Als Relıgıion, als Heilslehre für den einzelnen Menschen.,
steht der Shıntö In den verschıedenen relıgıösen Sekten weıter.

Johann Martin Moye
Missionar In 1na 177902283

Von Gerard Oesterle 0. 5 Rom, Anselmo.

Georges Oyau, Mitglied der adem1e, veriabnte 112 Jahre
937 eın lehrreiches Buch ber die segensreiche Missionstätigkeit,
welche Johann Martın Moye VO 1772 bis 1783 in 1na AUS-

eu hat Man wird nıcht hne Nutzen neben einem kleinen

ean artın Movye, Missionnaire Chine SEZET. Un devancıer
V’oeuvre de 1a Sainte-Enfance, Parıs 1937
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Lebensbild des Miss10nars uch se1ln Urteil über dıe Chinesen VelLl-
nehmen nd Se1INe Mıssıonsmethode ennenlernen.

ebensbiıl Johann Martın Moye ist 1730 (\ut-
ıng In othringen VO  —; einfachen, a'ber echt chrıstlıchen ern
geboren. ach den humanıstischen Studien esuchtie diıe
Uniyversität VO Pont-a-Mousson un das Semminar VO  e} etz Im
Jahre 1754 ZU Priester gewelht, WAar seıin stetes Bestreben, dem
Heilande AaAl Kreuze äahnlıch werden. In diesem Sınne egte

sıch äglıch ein Bußwerk auf un WAar VO onnerstagabend
bıs Freitagnachmittag Sanz in das Leiden Christ: vertieft ach
Ausubung der eelsorge und ach ründung der Vereinigung der
chwestern VO der Vorsehung (de la Providence) entschloß
sıch ım Te 1769 für dıe Missionen. Im Parıiser Seminar für
auswärtige Miıssıonen bereıltete sıch Urc eın strenges, buß-
fertiges en aul dıe en des Miıssionslebens VOoO  ; Im Novem-
ber K3 chıffte sich mı1t einem anderen Priaester AUS Metz,

Steiner, nach Asıen eın un gelangte ach eiıner beschwer-
ıchen Relise unier dem chinesischen Namen ‚„‚Meı‘ ach CcCANen-
tou-IOou, der Hauptstadt Von et-choan och konnte nıcht
lange dort bleıben; mußte der Verfolgung weıiıchen un ega
sıch ZUuU seinem pOoS 1  ar; Mgr Pottier, einem ‚‚wahrha gol
denen Priester TOLZ des einfachen Brustkreuzes A4US Holz‘‘ Moye
erlernte schr leicht dıe chinesische Sprache un d veriabte ın ihr
nıcht 11UTX Gebete und Bücher, sondern fuüuhrte die Chinesen
ın 9s Verständnis ıhrer >Sprache eın Der Apostol ar über-
WIeS dem Miıssionar den östlıchen eıl VO Set-choan, eitwa
2000 T1STIeN ohne Priester zerstreut lebten och bereıts 1mM
TEe K A wurde Moye verfolg nd für 10 Tage In den Kerker
geworfen; aber be1 en Leiden der Verfolgung TrTlebte diıe
Bekehrung hervorragender Persönlichkeıiten, rbaute sıch der
Standhaftigkeit der Chrısten 1m Kerker und dem aposto-
ıschen Wiırken Zweler Frauen AUS der Famihe Sen In den
Jahren 1775 un 1776 unternahm eue Missiıonsreisen. Er
taufte Erwachsene, darunter auch jene Frau, die ıhn ruher
verratien a  e miıt Freuden vernahm C WI1I€e Christen der Eın-
ladung Z Abhbfall widerstanden, obwohl sS1e soeben erst AUS dem
Kıxıl zurückgekehrt WAaTen Eines ages wurde Moye VO  un der
Polizei erkannt:;: einer dessen christlichem Begleıter: ‚„‚ Was?
Euer Lehrer ıst TOLZ der erlittenen Verfolgung wıieder 1n
Gebilet zurückgekehrt?“ Der ol antwortete „ 50 wird es
seın bıs AaNS Ende der Welt:;: der chriıistlich. Glaube hat nichts
sıch, Was tadelnswert I  S: ach einer Missionstätigkeit VO  -

ONaAaien konnte der Missionar in einem TIeIie selne
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Freunde VO! prı 1775 selne Tätigkeit qa1lso SCH1II1ICern ‚„„Das
en elınes Missionars ist eın schönes eben: ıst losgelöst
VO. allem, irrt da und dort herum:;: ist en eiahren A4US-

gesetztl; selne einzıge Stutze ist Gott; duldet a  es, Gott Z

ehren und dıe Auserwählten reiten; stirbt 1m Ge1iste jeden
Jag un sıcht fortwährend die eiahren des Lebens: ıst jeder-
zeıt bereıt, sıch selbst opfern, nachdem bereıts es qandere
geopfert; rireut sich iın diıesem. TrTemden an himmlischer
Tröstungen, die Gott denen g1ıbt, welche auf Bequemlichkeiten
verzıchten un sıch EenN Unbequemlichkeıten des Lebens AUS-

seizen; 1e selnen eru und zıieht ihn der apst- und Köngs-
wurde VOT. Man macht dıe rfahrung, daß die rein natürliche
Auffassung des Lebens die Seelenkräfte entnervi; dıe uübernatur-
1C Eunstellung dagegen räftigt das Seelenleben wunderbar
un erhebt den Menschen INn dem aße ZU immel, qals siıch
VO  —; der Erde O0OSMAC Im der Familie un: des Vater-
landes SOWI1e 1mMm eigenen Heım: WI1e viele ockungen reizen diıe
Natur, W1€e viele Fesseln hindern Herz und eele Aufstieg?
Brechen S1e, meılıne eueren Freunde, diese Fesseln, fhegen SIıe
auf un nehmen S1e den 4ug ns! Wer wıird MIr Fluge!l
e  en gleich eıner aube, damıt ich auffliege un: ruhe?** Moye
WwWAar der geborene Miss]ıonar. In en Christengemeinden, In
denen dıe Seelsorge ausubte, herrschte eine siramme ıszıplın
ın religıöser WI1e moralıscher Beziıehung. In 185 Monaten

1500 Heıiden etauft, mehr als 100 Apostaten der Kırche wıieder
zugeführt und Jungfrauen dem Dıenste Gottes geweıht Als

Lm Sommer 1776 ZU drıttenmal In das Gebiet VO KOuUY-
tcheou eindrang, wurde entdeckt, dıe He1ıden kamen W1e€e
„brüllende Löwen‘“‘ auf ıh ZU; aber gelang ıhm entkom-
inen Er Thıelt auf dieser Missionsreise den ındruck, daß der
geistige Zustand der Mıssıon VO  e} ouy-iIcheou „sehr gl‚lt‘ ° Wa  ;
Die Verfolgungen der eANorden und der ungläubıgen Familien-
angehörıgen sche1iterten der Unbeugsamkeit der Christen S1e
erklärten voll Glaubensmut „Schlaget, otet:;: 1C. werde immer
T1S bleiben; 1C ann das Gute NIC ZU Bösen wenden.
Moye kehrte eın viertes Mal In dieses Gebilet zuruück; ann aber
er1auDbite selne Erschöpfung keine Rückkehr mehr. Eın Miss1ıonar,

pflegte Moye Sasgen, ann nıcht lange eben; un« Iın Wiırk-
iıchkeit mußte der DOs ar bereits 1 TE 1775 einem
Glaubensboten schreiben, daß Moye gefährliıch, Ja sterbenskrank
WAaT; Thielt be1 dieser Gelegenheit folgendes Loh „„deit der
Ankunft VO  —; Moye 1Im östlıchen Teile der 1sSs1on bringt dieser
e1l viele Frucht hervor. Der TDeller ım Weinberge des Herrn
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ist VO einem unermuüdlichen lfer; uht weder 1m Sommer
och 1m Wiınter; ıst fortwährend untierwegs; auf SEIN en
ıun selne Gesun  el achtet nicht.‘‘ Der Missionar wurde
schwach, daß mit dem ode rechnete. Der Apostol ar
konnte nıcht umhın, die Gründe für eine ucC ach Europa
anzuerkennen. Nachdem Moye 783 och einzelne Ortschaften
sSe1INeESs Bezirkes besucht un Abschied SC a  e:; irat
dıe Rückreise ach Frankreich A kam 1m Junı 1784 ach
Parıs un arbeıtete unablässıg für die kirchlichen Interessen
Chinas Er Wr der erste, welcher ın selner Heımat Cutting eine
Missionsschule errichten gedachte; Ooch die französische Revo-
Iution iINderie ihn daran; diese ıhn auch, selne Heimat

verlassen un d 1n Trier eine Zuflucht suchen; dort pflegte
die typhuskranken oldaten, bıs selbst der FEpıdemie
Maı 1793 1m er VO Jahren erlag Es wurde ıhm VO

späateren artyrer Dufresse folgendes Lob gespendelt: „Moye
gehört den eiıfrıgsten Missıonaren, welche 1a In dieser Pro-
V1Inz gesehen; Urc. das Feuer se1ines Kıfers, 1EC seine fifrommen
erke, uUrc seine Arbeit un: sSe1ln Beispiel brachte es in
zehn Jahren seiner Missionstätigkeıt fert1g, die T1sien eın
en des Gebetes gewöhnen.““ Und 1m TE 1847 erklartite
der Apostol ar VO  - et-choan, einst Moye gewiıirkt „Moye
1ist WIT.  1C eın eiliger; In zehn Jahren hat mehr zustande
gebracht, als einige Missionare ın bis Jahren“.

Charakter der Chınesen. Der Apostolische ar
Pottier schilderte seinem Provıkar Moye dıe Chinesen selner Zeit
qa1s0: „Slie verrichten ange muündliche Gebete:; aber NUuUr

unsern nehmen S1e eine ernste ötung qauf sıch; noch schwie-
rıger gestaltet sıch ihre Beharrlichkeit 1m Guten Wagemutlig,
We1n es 1m Frıeden ıst, sınd S1e angstlıch Tage der Gefahr
Sıe lassen sich leicht ZUr Annahme des Glaubens bestimmen, aber
s1e sind unbeständig und ohne Begeıisterung füur das Gute; S16

gehorchen D1UT insoweılt, als dıe Autorität sich hart un streng
zeigt.” Der Provikar fand diesen Kleinmut der Chinesen bald
bestätigt; sa siıch veranlaßt, In einem ersammlungssaal der
T1sSien dıe NsSCHrN1 anbrıngen lassen: ‚„„Die Kleinmütigen
en keinen Anteiıl Hımmelreich“‘. Er schıilderte die chine-
sischen Männer Ausnahmen gab als eute, die sich
miıt ihrem Handel, mıit den Eitelkeiten der Welt, miıt nliegen
niederster Ordnung beschäftigen; S1e sınd unentschlossen, furcht-
Sa S1e suchen Vorwände, sıch Guten vorbeIlizu-
drücken. Ihre gewöhnliche Ausrede WarTr: Das ist nıicht möglich

Oktober 1775 chrıeh Moye ‚„„Die Chinesen haben keine
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Nächstenliebe; sS1Ie kennen Aur Eıgenliebe  e“  ’ qaber ügte sofort
be1 ‚„dıe Frauen sınd eıfrıger und besser‘‘. ach dreijährıger
Tätıgkeıit entwarf Moye dem jJungen Missl1ıonar ame folgendes
Bıld bDer dıe Chinesen: Die Fehler der Natıon sınd olgende.
Der Hauptfehler ist dieser: S1e plaudern geTrNe und verlieren €e]1
die OSIDATEe Zeıt. Sodann sınd S1e furchtsam und unfähig, eLWAaSs
ur die Ehre un das eı1l der Seelen unternehmen.
Handelt sich unnn eın gutes Werk, dıie auilie e1ines
Kindes, ann erhält 11124  —; die Antwort Die Eintfernung ist
Sr0ß; iıch ann nıicht 1ın gehen Fragen S1e annn ach der
Entfernung, antwortet er: zehn 1, fünf 11 zehn 11 sınd eine
Meıle) ber sıch unterhalten und 'Tee trınken, machen
dıe Eeute 100 IN Die Chinesen en Geist und verstehen leicht:;
aber S1e besitzen wen1g Urteilskraft und Klugheıt, das Rıchtige
herauszufinden. Überlegt der Chinese eıne Sache und stehen
100 Gründe für die usführung eliner Jat, ann wıird schon der
kleinste TUN: ıhm genügen, ıhn ZUT Unterlassung der andlung

bestimmen. Schon be1 der kleinsten Gefahr verhert der Chinese
den Kopf und hat dann 1LUFr och eın Mıttel un eine Hoffnung: die
Flucht Ferner 1st der Chinese eıchten Charakters: die Glau-
benswahrheiten werden nıcht vertieft; 1  —_ spricht daruber; aber
S1Ee machen keinen tiefen un dauernden INATUC Fındet
sich eın Missıonar ein, welcher ZUrLC Vornahme relıg1öser Übungen
drängt, annn geschıeht nichts; INan muß die Chinesen dräangen
W1€e kleine Kınder:;: 1n mu ıhnen STe auf, knıet hın,
betet Man INu als Mıssionar uberall €e1 Se1IN; der erstie und
letzte be1l en Übungen. Der Grund ist d1ie Leichtfertigkeit iıhres
Geistes

rauenapostola ährend Moyve dıe Chinesen 1
allgemeinen streng beurteilte, die Frauen un Jung-
frauen, auf welche selnNe schönsten Hoffnungen setizte Die
Frauen, chrieb der Miıssionar einen Bekannten, scheuen
weder dıe rauhen des ebirges, och die langen Wege,
ebensowenig die Verfolgungen un den JTod, Wenn es gilt, den
Namen Jesu Christhi den Heiden offenbaren. So irat ein Mäd-
chen VOoO  — ZWO Jahren bel einem Heiden für das Christentum
eın un erklartie ı1ıhm Du ußt eın Christ werden, N1IC der
TrTen un iırdıscher Vorteile willen, sondern der Ehre Gottes
un d des Seelenheiles wiıllen Eine Frau Vo zwanzılg Jahren,
Namens Monika Sen, verteidigte den Glauben einen Ge-
lehrten, rundete 1ın Houan-tse eine Christengemeinde, verkün-
dete VOLT S00 heidnischen Frauen das Kvangelium, ıng mit ıhrem
Manne bis Z den außersten Grenzen VO  — Junnan, für das
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elilc Chrishi wiıirken. ihre Schwester Luzıa bildete sıch eben-
ZU Apostel AUS, ekenNrie einen einflußreichen Mann der

Wiıssenschaft, welcher bald darauf VOT den ıchtern seinen Glau-
ben verteidigte und ekannte Infolge dieser Wiırksamkeit der
Frauen heherrschte der Gedanke das Frauenapostolat IN ına
immer mehr un mehr den Geist des Miss1ıonars.

Dıe chınesischen Jungfrauen. Moye vertrat den
rundsatz: Die heidnische Tau muß Urc die CANrıstiliıche Frau
mi1issionıert werden. Im Jahre 1744 hatte der Apostol Vıiıkar Mar
tiıllat eın nstitut christlicher Jungfrauen In China gestiftet, aber
es Iru  s mehr kontemplatıven als apostolischen harakter Die
ungfrauen aren ZUFC Klausur In der e1genen Famıilie verpflichtet;
daher S1Ee für Unterricht und er christlicher Carıtas
weni1ger geelgnet. anz andere Absıchten irug Miıssionar.
Bereıts 1mMm Jahre 1773 schrıeh „Ich wunsche Sar sehr, daß
für dıe christlıchen Knaben und Aadchen Schulen errichtet WOeI -
den,; 1n welchen die Jugend ıIn der Frömmigkeit un INn den Vel-
schliedenen Wissenszweigen unterrichtet WDE Sechs Jahre hın-
Urc betete, astete und kasteıite siıch, 1ın dieser rage die
Pläne der göttlıchen Vorsehung erkennen. Endlıch glaubte
den Wıllen Gottes erkannt en un: grundete dıe (Genossen-
schaft der chinesischen Jungfrauen, VOLT em In der Absıcht,
chulschwestern heranzubılden Die Erfahrung bestätigte seinen
Plan; aum sınd die Kınder unter der Leitung eiıner christlichen
Schulschwester, s emer InNna In deren enehmen eine geradezu
wunderbare Veränderung. Am Aprıl 1784 richtete die TODAa-
an ein Schreiben den Apostol ar Pottier, in welchem
das Institut der chinesischen Jungfrauen anerkannt wurde; Z
gleich gab dıe Kongregation ein1ıge Richtlinien; die hauptsäch-
1ICNAsStTen sınd: Die Jungfrauen dürfen das Gelübde der ungfräu-
1C  el erst ablegen ach dem Lebensjahre, und ZW ATr eweıls
1LUF auf ahre: für den Unterricht der Kınder sollen womöglıch
DUr Jungfrauen VO mehr als Jahren verwandt werden: end-
lıch wırd OTrS1ICcC geboten gegenuber der Männerwelt un en
Heiden DIie Gegenwart bezeugt, daß Moye seine Zeit un iıhre
Bedürfnisse erkannt hat und ihnen weıt vorausgeeıl ist

1€ S Moye hielt viel quf angere Ge-
etsubungen AUuUs folgendem Grunde hne diese Übung schwätzen
cdie Chinesen den Sanzen lag Aber es bestand noch elıne Schwie-
rmgkeit; alle Bücher für die Christen In 1na 1n der
Sprache der Gebildeten geschrieben:;: diese Sprache aber wurde
VO  b dem gewOÖhnlichen kaum verstanden:;: ınfolgedessen
War s für seine relıg1öse Ausbiıldung eINzZ1Ig auf das lebendige
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or des Missionars angewlesen. In der Zwischenzeıt, da dıe
TISIEN quf sich selbst angewlesen WAar das schlichte
Volk 108881 geistigen Darben verurteıilt. Moye beseitigte dıesen
Übelstand. Er veriabte für selne Missıon Bucher relıg1ösen un
moralıschen Inhaltes ın der Volkssprache, dıe heute noch
1Na bedeutung SINd; bel anderen Buchern, dıe teilweise
In C Chına eingeführt wurden, hat ebenfalls mitgewiırkt.

Kındertaufe In den ahren 1778— 80 herrschte In
1na eINEe furchtbare rockenheıt, eine ebenso große Hungers-
not und Delden folgte die Pest Im kinderreichen ına sahen
die Missionare, WI1e gerade unter den kındern der Tod wultete; S1e
suchten er ıhnen die Pforten des Hımmels öffnen. DOoc
da tellte sich dıe theologische Schwierigkeit eiIN: 1leweıt sınd
die Miss1ionare verpflichtet, den Kındern die auie spenden?
Jeweiıt erstreckt sıch das CC der Missionare hınsichtlie der
Kındertaufe bel einem allgemeinen Unglück un!: Sterben inner-
halb der Missı1on? Jahrelang beschäftigte sıch Moye mit dieser
rage; löste S1e in weıtherziger Weise zugunsten der <inder-
taufe Hatte doc VOT selner Abreise In die 1SsS1o0N das schöne
Wort eschriıeben enn 1C u  —_ eın e1InNziges IN taufen annn
habe ich rund NUug, miıch ZUr Reise Z bestimmen‘‘. Um dıe
auilie der Kınder fördern, gründete das „Engelswerk“
(l’oeuvre angelique), das qals Vorläufer des Kındheit-Jesu-Vereins
angesehen werden nuß Die Verhältnisse Iın dem 1Karıa VO'  —

Set-choan, das etwa gTroß WAar WI1Ie Deutschland, Jagen qa lso
Im TEe 1770 wurden NUur 68 Kınder etauft, 1m folgenden TE
1Ur 47 Als Moye ın die 1SS1ON kam, emerkte © daß viele
T1SiIen VOTL ıhrer eigenen Tür die Heıdenkinder ohne auilie
sterben heßen Zur Entschuldigung erklärten S1e ‚„„Die Kınder
kommen vielleicht mıiıt em en davon; werden S1€e getauft
dann erfahren s1e später vielleicht Sar nıichts VO der aufe  :
Der Lazarısto welcher als Autorität ga vertrat den TUN
satz Man darf hne Unterschied alle Kinder In Todesgefahr
taufen, deren Aufkommen na moralısch gec  men, Velr-
weiıfeln muß. Als Nnu Moye 1ın dıe Mission VO  —; et-choan kam,
wuchs seıit 1774 dıe Zahl der Kindertaufen, esonders als das
Unglück bDer 1na hereinbrach; denn starbhb 1m Gebiete
des Vıkarıates etwa elne Mıllion Chinesen Hunger. Moye
schätzte dıe Zahl der Kındertaufen IN den Jahren 1778 und 1779
auftf 000 Als ber Hunger und est iıhr Ende gefunden.
tauchte dıe rage der Kindertaufe VO  — auf. Moye glaubte
daß Gott alle Kınder ZU  — Taufe berufen hat; 1e das echt
welches IMa  — den Eiltern zuschrieb, namlıch dıe aufife ıhrer
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Kınder ZUuU hındern, für barbarısch und STAUSAMH., Eıne TO1A-
natıon des Taufsakramentes schien ihm nıicht q1s sicher gegeben;
enn eın uter el der Kınder sterbe VOL dem ebrauche der
Vernunift: zudem könne der Missionar eine Liste der Täuflinge
halten un: später auf die katholische Erzıehung bedacht se1n.
Die Missi:onare aber ı1elten oye die "ömıschen Dekrete ent-
Sesgen, welche VO  — „1INn periculo vitae, quando LNOIS immınens
videtur‘“ sprachen. Unser Missionar meınte, diese W orte selen
„benigno SEeNSU““ auszulegen; 114  w könne ja „perı1culum vıitae  c
auch In weıiterem Sınne nehmen. Be1l einer bevorstehenden
Schlacht, be1 einem Schiffbruch duürfe INan doch qlle ohne VOTI -

herige OÖhrenbeichte VO en Sunden un Zensuren lossprechen.
Der Apostol ar Pother gestattete „indıfferenter‘“‘ die quie
jener Kınder, die VO Eltern abstammen, da ıIn diesen
Reihen eine sehr große Sterblichkeit ertTsCc Die Propaganda,
welcher die rage vorgelegt worden WT, antwortete 15 Fe-
bruar 1781 Nur „n artıculo mortis‘‘ durfen die Heıdenkinder
ohne Zustimmung der Eiltern getauft werden: articulus mortis
ist nicht gegeben, WeNn Hungersnot, Pest, TMU der Eltern viele
Kınder naıt dem ode edrohen Die Kinder mussen „IN ind1-
v_iduo®® VO  — der Pest Oder einer anderen schweren Krankheıiıit be-
fallen se1n, dıie S1e tatsäc  M der Todesgefahr aussetzt. Doc
ach einem Jahrhundert hatte sich die Praxıs der römischen
Kurıle gemildert 5.6.5.0. Juli 1894 Und Ca 750 G: 1
richtig verstanden, vertrıtt d1ie Ansicht VO  —_ Moye

Sozıale tıgkeit Moye dachte mıiıt Sorgen
dıe sozlalen Verhältnisse Chinas, welche den Fortschritt des
Miıssionswerkes hemmten. Es WAar manchmal für die Chrısten
schwer, Ländereien pachten; ennn die heidnischen TUNd-
sıtzer hatten folgenden Gedankengang: dıe Christen sınd stets
der Gefahr einer Verfolgung ausgesetzt; T1 S1e WIT.  1C eın,
ann können S1e weder die Felder ruhıg bebauen, och den ac
ZiINs pünktlich ezanhlen Daher forderte Moye reiche T1Sien
auf, Grundbesitz erwerben und iıhn den neubekehrten Christen

verpachten. Ja, eines Tages chrıeh nach etz die 1  ;
elne 5Sammlung zugunsten christlicher Pächter In China VeLr-
anstalten. Eıiıne andere sozlale Not bedrückte uNnlseTren Missio-
Nar Als In Set-choan ankam, War erstaun ber die IMOTAa-
lLische Verderbtheit un Ssozlale Schädlichkeit eines Vertrages, der
ıIn China unier dem Namen Pfandvertrag Sanz üblich WAaT,
bel den Christen. Der Pfandvertrag spielte sich folgendermaßenab Wenn eın Grundbesitzer sich Geld verschaffen wollte, sSe1 es
für eın Handelsgeschäft, se1 für eınen anderen wec
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wandte sıch einen Kapıtalısten; dieser lıeh ihm eine Summe,
welche den ınkünften AusSs der unbeweglichen abe In einem
bestimmten Verhältnis stand; der Grundbesitz ging als an:

den Gläubiger uDber, und Z WarTr ange, bis die gelıiehene
Summe zurückgezahlt Wa  Nn In der Zwischenzeit geno der Gläu-
1ger vollständıg dıe ınkünfte des verpfändeten uLes un
qalle FKruüuchte esselben; der chuldner dagegen, weil rechtlicher
1gentümer, mußte qalle Steuern zahlen un: hatte zudem qa lle

uch wWenn dıeöffentlichen Lasten für den Besıtz tragen.
ınkünfte aus dem verpfändeten 1gentum größer '“ATE qls die
Kosten des Unternehmens, als der Lohn füur die Arbelıt, die

sıch andelte, als die garantıerten Zinsen, blieben dennoch
jene Eınkünfte Eigentum des Kapıtalısten. Der Schuldner selbst
a ber mußte, sich der Schuld entledigen, die Vo gehıehene
Summe zuruckbezahlen Wurde zahlungsunfähig Ooder wel-

sıch, die Schuld abzutragen, verblieb seine unbeweg-
1C abe dem Gläubiger, obwohl der er des Grundbesiıtzes
ZWEI- biıs dreimal größer War als das geliehene Kapıtal Moye
beurteilte den Vertrag q1so: Er steht 1m Wıderspruch miıt dem
natürlıchen un göttlıchen Rechte: verletzt die Gerechtigkeit
un 1€. Auf em flachen an WAar eın anderer wuche-
rischer Vertrag eingebürgert. Der Missionar verlangte VO  -
T1SIen Restitution der Wucherzinsen; TOLZ der großen Schwie-
rıgkeiten seiztie sıch e1 ber alle INeNSC  ıche Furcht hinweg
un vertiraute auf Gott Es kostete dıe Christen große Überwin-
dung, sıch den Weisungen des Missionars ügen; doch Gott
unterstüuützte Se1INe OTrte Urc quitfallende Zeichen | D
zunachst den Anschein, daß die Verpflichtung ZUTC Restitution der
ucherzinsen der Ausbreitung des Christentums chaden wuürde:
aber das Gegenteil trat eın Diıe He1ıden Achtung VOLr
der katholischen Kirche:;: die Neugetauften STAaUNIiIen uüber die Un-
eigennützigkeit der Missionare, welche die Restitutionssumme den
übervorteilten Heıden zuwandten.

1C aqalle Missionare miıt CM orgehen oyes e1in-
verstanden;: auch die Apostol Vikare Chinas ın ıhren An-
sichten geteilt; der ar VO Nankıng hielt diese Art VO Ver-
tragen 1ın ına für erlaubt; jener VO  — Tonkin erklarie s1e aqals
Wucherverträge und verpflichtete die Wucherer ZUTr Restitution;
der Bıschof 1n Chen-s1 meiınte, VO spekulatıven Standpunkte 4S
Se1 der Vertrag ohl unerlaubt, 1m praktıschen en könne
geduldet werden. Pottier VOoO  — Set-choan gebot selnen Mıssionaren,
den status quUO beobachten bis ZUuU.  — ntscheidung Roms:; Moye
durfte auf seine Bıtten hın dıe sirenge Praxıis befolgen, un:;: Gott
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segnete S11 In siıchtbarer Weise: dıie Sunder en sıch, die
Lauen wachten auf;: dıe Heiden kamen In Menge, > in die Kırche
aufgenommen werden. In dem Bezirke uNseTes Miss]ionars
fand 1LE  — eiIne rößere Zahl eıfrıger Christen qals 1 SaNzen Rest-
teil der 1SS1ON ZUSamIinen. Auch dıe Propaganda irat 1778 der
Ansıcht des Miss]ıonars be1l

Einheimischer Kklerus Im Jahre T E hielten
dıe Miıssıionare unier dem Apostol 9r eine Konferenz;: dabe1
kam uch die Frage des klerikalen Nachwuchses Aaus den Eın-
geborenen ZUFLFXKC prache. Es wurde quf dıe Notwendigkeit Inge-
wliesen, einheimıschen erus heranzubhilden. Obwohl dıe 4 US-

wärtigen Miıssıonen eın Generalseminar in Pondichery hatten, War

oye dıe Erziehung des chinesischen Klerus In diesem
Seminar. Er fürchtete, der Klerus konne m1t selner issenschaft
Mißbrauch treıben und Häresien hervorrufen. W enn ın Zukunft
In China Häresien auftauchen, .Chrıeh 1779 die Pro-
paganda, wırd das bel 1Ur VO den chinesischen Zöglıngen
und Priestern kommen, dıe von Dunkel nd Gewinnsucht geleıte
werden; deshalb verpflichtete den chinesischen eTUS, dem
Papste mıit unverletzlicher Jreue anzuhangen; wollte damıt
WI1Ie - prı 17892 nach Rom schriıeb, in Zukunft Häresien
und Schismen d vermeıden suchen. Er meiınte, ist tatsächlich
er TUn ZUTLC Furcht vorhanden, daß später dıe Chinesen, STO17Z
qauf ihre Zıivilisation, siıch VO der römiıschen Kirche TeEeNNen
egen diese Bestrebungen MUSSE INa immer qauf der Hut se1n.

Das Lebensbild oyes un se1n Wiırken 1n China 1st
UNSeTEIN Auge vorbeigezogen. Moye sprach einmal] VO  — einem
„ingen1um sacerdotale‘‘ des Priesters Benedikt Sen, der ıhm
euer WAal, und VOoO  b einem anderen chinesischen Priester erklarte
CI. „„NON est inventus sımilis ıllı‘‘ Das „Ingen1um sacerdotale‘‘
dürfen WIT auch Moye nachruhmen und auch VO ıhm Sagen:
‚NN est inventus sımılıs iıllı‘“

Die ideologische und organisaftorische
Entwicklung des Priestermissionsbundes

Se1IT 1926
Von Joseph Peters In Aachen

Die dem Priıestermissionsbund 1mM Jahre 1926 Von der Propaganda-
kongregation egebenen Generalstatuten 1 schienen den Weg einer
weltweiten Entfaltung dieses Bundes ölinen. S1ie a  en dıe Stütze
der kirch].icher_n Autorität: 99:  1€ Fromme Vereinigung des Klerus 1ür

A. A._ 31926‚ 230



61Peters DIie Entwicklung des Priestermissionsbundes

e Missionen ıst Sanz VOn der Propagandakongregation abhängig  eb
Gen 11 13) S1e gaben die formelle Anwelsung: „Die Fromme

Vereinigung ist nach Norm des Kanon 708 ın den einzelnen
Ihözesen errichten“ (1 4) S1e stellten schließlich Aufigaben und
Regeln auf, die eine einheitliche Entwicklung gewährleisten ollten
T eider gab IiNanl dem Bunde keine eigene Zentralleitung. 1es hat sich
späater als nachteiig erwlesen. uch War das Arbeitsprogramm der
Statuten ın eini1gen Punkten unbestimmt, daß verschiedene Aus-
legungen ermöglichte, dıe dann ZUuU einem Richtungsstreit 1m Bunde
selbst ührten

Es ist se1ıtdem viel darüber eklagt worden, daß Tausende VvVon

Priestern dem Bunde 1Ur 10 q | und angehörten. Diese
Tatsache hat gewıß seine Stoßkraft erheblich herabgemindert. 1e1
mehr Schwierigkeıiten aben ihm aber dıe inneren pannungen im
heimatlıchen Missionshiliswesen reıtet. Der VO  — Kardinal Va  — KRKossum
eingeleitete Aufbau eines kirchenamtlichen Missionshiliswesens zeigte
ın sıch selbst Unausgeglichenheiten un Gegensätzlichkeıiten, stiel q ber
auch nach außen qaut Widerstände VON Interessenten. Nur etappenwelse
hat 188028  —; d1e inneren Schwierigkeiten überwınden können, die 1m
wesentlichen durch das Au{fitreten des Werkes TÜr den einheimischen
Klerus neben dem Päpstlichen Werk der Glaubensverbreitung hervor-
gerufen wurden. Es bedurite vieler Briefe des Propagandaprälfekten,
u  3 ın einzelnen Ländern klarzustellen, ın welcher Reihenfolge die
Päpstlichen Werke einzuführen se]len un w1e 1E ın der Praxıis mıit-
einander arbeıten sollten. Das a und Gegeneinander der Pa  T
lichen Missionswerke ın den Diözesen hob erst das Motupropr10 „De-
CESSOT Noster‘ 2 auf, indem d1ie beıden päpstlichen Werke 1Ur die
krrwachsenen iın der Leitung zusammenschloß und ın der Propaganda
A Bildung VOoNn Ausgleichskörperschaften Nach qaußen ergaben
siıch Iortgesetzte Reibungen zwıischen den Päpstlichen Werken und den
Missionssammelvereiınen der missionlierenden Orden nen suchte die
Erklärung des Generalrats des Werkes der Glaubensverbreitung über
das Verhältnis zwiıischen diesem Werke un den missionierenden
Ordensgenossenschaiten begegnen, dıe ıNn den ctia Apostolica 4S
veröffentlicht wurde Praktisch sınd diıese Schwierigkeiten eute noch
nıcht gelöst. Man ıst aber einem Modus vivendı gekommen, der
beiden Teılen die Erfüllung iıhrer Aufgaben sicherstellt. Die Jahres-
rıiıchte des Generalrats des Werkes der Glaubensverbreitung brachten
jahrelang Klagen über Konkurrenzkämpfe der allgemeinen und beson-
deren Missionswerke. S1e sınd eute fast verstumm(t, obwohl sıch Srund-
sätzlıch nıchts A der Forderung oms geändert hat, daß Iın jeder
Piarreı die Päpstlichen Werke eingerichtet werden und daß qalle Katho-
Iıken zuerst d1ıesen Werken angehören sollen, weıl diese Werke d1ie
organısierte Mitarbeit der Pfarrgemeinde der Missionlierung der
Heidenwelt darstellen.

Der Priestermissionsbund gegründet worden, qlle Mis-
sionshilfswerke 1n der VOoO  — der Kirche vorgeschrıebenen Ordnung
Öördern Da NU) d1e missionarische elebung der Pifarrei au der
Grundlage der allgemeinen Miıssiıonswerke kirchlicherseits vorgesehen
WAarL', der Priestermissionsbund aber vornehmlich ıne Vereinigung des
Seelsorgeklerus der Heimat für die Missionen sSeın sollte, bedurtite

A.&A 1928, 26  DA 1929, 349
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weder der ahnungen der Päpste noch der aqusdrücklichen esiım-
mung der Statuten, den Priestermissionsbund veranlassen, der
Förderung dieser Werke seiıne besondere Krait wıdmen. Die 0g1
der Ideen nötigte ınn dazu. Und wenn schon der Pfarrklerus q 1Is
olcher nach Auffassung des nıederländischen Priestermiss1ons-
bundes * offic10 ür die allgemeine Durchiührung der arrorga-
nısation der Päpstlichen Werke verantwortlich ist, mussen fortlor]
die dem Pfarrklerus angehörenden Mitglieder des Priestermissions-
bundes als iıne gebleterische Pfiliıcht ansehen, diese er.
ördern Wıe weit sollte 1Un der und In dieser Förderung gehen?
Dıie Jahre nach 1926 gekennzeichnet durch eionun des Organı-
satorischen 1n der Missıionsbewegung. fn den Mitgliedern des Kon-
TESSES des Priestermissionsbundes der Papst VOoO  — den „Zeilkernen
des Eılfers und der Aktıvıität‘ gesprochen, die ın jeder Pfarreı sıch
bılden sollten Spätere Erklärungen Pius X zeigten, daß der Papst
damit ıne bıs ın cdie letzte Zelle des Kirchenleibes ehende Organisatiıon
me1ınte, ‚„die nıiıcht alleın die Pfarreıen, sondern jede indivıduelle eele
erreicht‘“ 5. Der ıtalıenısche Priestermissionsbund schon ın seinen
Statuten iestgestellt, daß sıch der und ZU  —_ Verfügung der Dıözesan-
ordinariıen halten wolle SR allem, W as sıch ereignen und Was nützlıch
Se1IN könnte ZU  — Organisatiıon und Entwicklung der Missionswerke‘‘ In
den Statuten War deshalhbh dıe ründung VOo  — Di6ö6zesanräten der N10
mıiıt einem ausgebauten Diözesansekretarıat und Pfarrkommissilonen
jeder Piarrei vorgesehen Diese Diözesansekretarıate un Piarrkom-
missionen wurden In Sanz Italıen, später auch In anderen Ländern,

iın Belgien un Spaniıen, mit qaller Krafit gefördert. An der Spıtze
des Diözesansekretarlats sollte eın für diese Arbeıt Sanz ireigestellter
Priester stehen, der Au den allgemeinen un ohne besondere Zweck-
bestimmung gegebenen Missionsalmosen besoldet wurde, während in der
Pfarrkommission der Pfarrer iıne z leine Arbeıtsgruppe mıt verschle-
denen Amtern schafien sollte, ın der dıe Missionswerke der Piarreı
verireien N. Es War nıcht Z verwundern, WCeIln die Bıschö{fe, w1e

ın talıen, Holland und Belgıen geschah, die Diözesanräte un
damıiıt die ihnen unterstellten Diözesansekretarlate des Priester-
missionsbundes m1t Jurısdiıktionellen Vollmachten versahen, dıe Ord-
nung In der Werbearbeit der Missionshiliswerke gewährleisten. Wir
stehen also VoOrT der Tatsache, daß se1t 1926 der Priestermissionsbund
In STeIis stärkerem Maße In dıe Organisationsarbeit un in die Werbe-
tätigkeit für dıe Päpstlichen Missionswerke hineinwuchs. Diese Ent-
wicklung billigte der Präifekt der Propaganda Kardinal Van Rossum,
der schon 1921 erklärt 95  1€ Unil1o bhletet sich un stellt sich
den Ordinarıen besonders ZU  — Verfügung für die Organisation der
allgemeinen päpstlichen Werke‘ 7. uch die Missionssekretariate der
Unio un dre Piarrkommissionen hat der Kardınal nachdrücklich
gefördert

Bekkers, Pauselijke MissieactHie 1930, Anm
Audienz des Zentralrats P.W. D3 vgl Cathohe Missions

1926, 166
6 Statuto Unione Miss del Clero In Italıa. In Rivista dell’ Unione

Miss del ero Italıa 1921 Documenti
Ebd Documenthi Vgl uch dıe In { Pensiero Missionarıio 1934,
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iIlumınare 1928.
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ährend 1U  —; cdie Diözesansekretarliate VON der einen e1ite qals
das „Lebensmark“ jeder Missionsorganisation gepriesen wurden, wäh-
rend 1a  — dort behauptete, eıne Diözese mıit Missionssekretarılat sel
alleın ıne missionarisch eingerichtete 1özese kam VON der anderen
Seıte dıe Klage, dies Sekretarıat se1 ıne orm der „zentralisierenden
Bürokratie, dıe jede Ireje Inıtiative hiındere und töte, un WAar unl
schweren Nachteil für die Missionswerke”. Diese Anklage hat der der-
zeitige iıtahenıische Nationaldırektor der Un10 Italıens, Msgr. Carminatı,
mıiıt scharien Ausfällen jene zurückgewilesen, die der Tuheren
Unordnung 1m Missionshiliswesen ıinteressiert SEWESECN N, w1e
ebenso mit Entrüstung dem Einwand entigegentrat, 1980021  — abe für diese
Sekretarlate „keıne riester“ ZU  — Verfügung 1 Der Vorstoß zugunsten
der Diözesansekretarılate wurde gerade VOo  — Carminatı mit besonderem
Eıfer vorgetragen, dem Dignitärunwesen eın nde bereiten;
bestand darın, daß ın der N10 un den Päpstlichen Miıssionswerken dıe
eigentlichen Arbeıtsposten kirchliche W ürdenträger übergingen, dıe
1ler 11 Paar Dutzend anderen Amtern ein annahmen, ohne

Arbeitsüberlastung etwas für dıe Missıon tiun Z können.
Die NECUE organısatorische Entwicklung erschla{itite ald Seıt

Jahren 1st der Feldzug tür dıe Dıözesansekretarlate und Piarrkommis-
s1ionen In der Presse des Priestermissionsbundes iast erstorben Das

verschiıedene Gründe. Zunächst eın Die organisa-
torısche Entwicklung eılte vielfach der inneren Zurüstung des Volkes
für eine verteite ege des Missionsgeistes OTaus und drohte 1n eer-
lau{f auszuarten. Dazu kamen die durch abendländische (ze1stes-
entwicklung bedingten Veränderungen der Gesamtlage der Kirche, dıe
ZUu stärkster ammlung auch organisatorischer Art nötigten. In
Spanıen brach cdıe n Aufrüstung des Missionswesens 1mM Greuel der
roten lut INI) An Schwierigkeiten sind VOor
allem wel ennen DIie betreuten Missionswerke glaubten, durch
dıe NEeEU€ Organisation se1l ihr Lıgenleben un iıhre Selbständigkeit nNn1ıC
genügend geschützt. ber auch 1m Priıestermissionsbun.d selbst irat
eıne Richtung auf, cdie dem Bunde ıne mehr innerliche, nicht sehr
ın der organısatorischen Arbeit bestehende Aufgabe ZUWI1eS.

Be1l den Päpstlichen Miss1ionswerken Iragte: man sıch, iInan
sich einem Organisationsapparat des Priestermissionsbundes ıntier-
werien sollte, da 1Nan doch statutengemäß einen äahnlıchen Apparat iUur
die eigene Organisation 1Öözese und Pfiarrei a  i der NUur

werden brauchte, seine Dienste eisten. Das Argumen der
Zusammenordnung von ZUuU eil auseinanderstrebenden Richtungen,
das allenfalls ıne Dachorganisation für die Werbearbeit seltens des
Priestermissionsbundes rechtfertigte, verlor dem Tage Kralit, da
das Motuproprio „Decessor Noster“‘ die beiden päpstlichen er für
die Erwachsenen zwangswelse Z Ausgleich führte. Für das Werk
der Glaubensverbreitung gab ın den etzten Jahren der Präfekt der
Propaganda zudem die Parole aus ckkehr ZUIN System der Grün-
derin Pauline Jarıcot, YANE Zellensystem, dem System der Zehner-
und Hundertschafi{ften, das die übergeordnete Diözesanorganisation nıcht
ausschloß, aber stärkeren Nachdruck auft die Werbung VOo  - ensch
Mensch Für das Werk der Kindheit diıe SO8. Pfarr-

Ebd 186
Rıvista 1930, fE:: 101
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Kkommı1ssion iür die Miıssıonen 1ın manchen Ländern, s siıch VOTI-
nehmlıich auf dıe Schule stutzte, überhaupt keine Bedeutung Wo das
Werl aber ın der Piarrei seine Hauptstütze a  e’ konnte die arr-
Kxommıiıssion allerdings ıne IUr das Miıss1ionshiliswesen bedeutsame Auf{-
gabe übernehmen, die der Überleitung der Missions]ugend ın das papst-
lıche Missionswerk iür Erwachsene. Hıer hegt ja noch immer das
Problem der Organisationslücke 1m Plane des kırchenamtlichen
Missionshilfswesens. en WIT gleich hiınzu, daß sıch 1ler Nn1C
UT ıne Organisationslücke handelt, sondern uch ıne rage
der Missionspädagogik, mıit der WIr noch nıcht fertig geworden iınd.
Alle „Missionskreuzzüge‘“ der Jugend erfassen N1IC. die an Pfiarr-
jugend, oft nicht einmal Prozente jener Kinder, die einst 1m Werk der
hl Kindheit Kın Großteil dieser Jugend findet weder Anschluß

dıe eigentliche Missions)jugendbewegung noch die Erwachsenen-
bewegung Er geht AUus vielfachen Gründen der Missionssache gänzlich
verloren. Hıer sowohl qls auch LN der geistlichen Führung der Missions-
werke überhaupt legen unbestrıittene des
m1ıssıonsbundes.

Gegen eine Antastung der iıinneren Selbständigkeit der
Missionswerke durch irgendwelche VO Priıestermissionsbund aufge-
zZOgeNe Organisationsformen hat 1e Propagandakongregation siıch STEeIs
ewandt. Diese Linıie 1st ın allen Kundgebungen und Erlassen VeOeT-
iolgen. Der Priestermissionsbund kann wohl die Organisation der Wer-
bung DZw. die Werbung selbst, nıcht aber dıie Leitung der einzelnen
Missionswerke übernehmen. Diese Abgrenzung der Zuständigkeiten
schließt nıcht AUS, daß dıe Leıtung der N10 un der Päpstlichen Werke
(bzw. des einen der anderen) In einer Hand liegt (Personalunion).
Entsprechend wurde auch 1ın verschlıedenen Ländern eıt 1926 verfahren.
In talıen wur.de Januar 1936 die Gesamtleitung der Werbung
der Päpstlichen Werke dem Nationaldirektor des Priıestermi1isslions-
bundes anvertraut. Unter seliner Führung arbeiten einige dafür 1g-
nete Priester beim Klerus und den Kleriıkern. Ihre Aufgabe ist auch
dAie Eıinrichtung arbeıtsfähiger Dıözesanleitungen. Deutlich wird indes
ın dieser egelung der Werbung, daß 11Nan die Priesterpropagan-dısten nıcht arr ekftn ÖL lassen W1ll1, WI1e ina  — Irüher tat.
Ausdrücklich wiıird 1N der Vereinbarung zwıschen der N10 cler1 un d
den Päpstlichen Werken erklärt, GEME, 1m Seelsorgeklerus den (ze-
danken seıner Ee1SENEN Mıssionspflicht wecken. Am Volke
selbst solle nıicht der Propagandist arbeiten, sondern der Priester selbst,
dem dıes olk seelsorglich anveriraut ıst 1:

In Frankreich: d1e Päpstlichen Missionswerke als ın lhrem
Ursprungsland eilersüchtig über ihre Rechte wachten, WAar INa  — VON
Anfang darauf bedacht, den außeren Aktionsradius der Un1o
nach Möglichkeit einzuschränken. Man auch bald ıne Theorie
gefunden, diese FKinschränkung rechtfertigen. Dem Priester-
mi1ssionsbund wurde 1Nn€ Sanz spirıtuelle zugedacht. Er solle die

Seine Arbeit WAar als(unsiıchtbare!) Seele der Missionsbewegung eın
reıin innerliches ırken gedacht 1 Die Un1o soÄllte die Missionstheologiezwecks geistiger Vertiefung der Missionsbewegung iördern, sollte den

11l L.bd. 1936, 47
„Es ıst 1ne Aufgabe der Anfeuerung, ine Sanz innerliche Unı dis-

krete Aufgabe.‘ Vgl L’Union Mıss du Glerge de FKFrance 1930,
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Mıiıtbrüdern 1m Pfarrdienst dıe Unterlagen und dlie ıttel (Ideen, Ooku-
men(tTe, Predigten, Vortragsskizzen) bieten, iıhre eigene Werbearbeit
immer besser auszubauen 1: DIie Leitung grober Missionskundgebungen
STiE iıhr in Ausdeutung des Motuproprio „Decessor Noster®‘® 14 nicht
Wohl habe S1e gemä iıhren Statuten die regelmäßıgen National- un
Dıözesankongresse der Un10 veranstalten. Wiıe schon selinerzeilt
zwıschen dem Werk der Glaubensverbreitung und dem Werk VOoO.
Hl Petrus für den einhe1imischen Klerus ıne starke pannun herrschte,
die erst durch Klarstellungen oMs bese1tigt wurde, wollte mMan
seıtens der Päpstlichen Werke keinesfalls dem Priestermissionsbund
ine Art Von Führung der eine Auisıcht über das heimatliche Mis-
S1l0oNswesen zugestehen.

Bel den Beratungen des Nationalrates des Iranzösıiıschen Priester-
missionsbundes 1m unı 1939 erkannte INa mıt Bewunderung, daß der
ıtalıenische Zweig der Uni1o VonNn D Nationalkongresse, Re-
gionalkongresse, Diözesankongresse für Priester un Lalen, Schu-
lungswochen iür Diözesandirektoren der Päpstlichen erke, 32 DI6-
zesankongresse misslionarischer Piarrkommissionen, Diözesanmissions-

hat
agungen für Priester, iür Seminarısten und für ILalen abgehalten

Das Organ des iranzösıschen Priıestermissionsbundes gab azuıu
a ber einen Tür MNSCTE Erwägungen bezeichnenden Kommentar: „In
Frankreich stellt siıch dıe Lage nicht unter demselben (resichtswinkel
dar. a  en WIr gleich, daß die Tätigkeit der Un10 cler1 ler nıcht den-
selben zentralisierenden harakter haben kann DIie dreı Päpstlichen
Werke, vornehmlich das der Glaubensverbreitung, sind Frankreich
geboren und haben sich prächtig entwickelt S1le sınd einer der
sichersten Reichtüuümer uUuNnseTeES misslonarischen rbes Sl1e genießen eln
se1t langem erworbenes und verdientes Ansehen, sowohl beiım iran-
zösischen Klerus als be‘ den Gläubigen. Diese bevorrechtigte Lage ver-
leiht iıhren Anregungen werbender Natur ıne Wirksamkeit, der s1€e
außerhalb Frankreıichs durch eigene Mıttel zweiılellos nıcht kommen
können. Daher diıe Notwendigkeit Tür dıie Unio cler1, beim Klerus
vorstellig werden, der Tätigkeit der Diözesandirektoren mehr

1Autorı1tät un mehr Methode geben
In einem großen Reierat über die Pflichten des Nationaldirektors

des Päpstlichen Werkes der Glaubensverbreitung auf der Generalrats-
sıtzung dieses Werkes Rom 1935 hat der arıser Nationaldirektor
Msgr Boucher och einmal die „Iranzösische‘“ Auffassung ıIn orm
eines persönliıchen Urteils umrissen: „Die Rolle der Un1o cler1 ist, den
Klerus für die Aktıon schulen. Man könnte iıhre Aufgabe mıt der
verschıedener Irommen Vereinigungen, w1€ iın Frankreich der „Union
Apostolique” oder der Vereinigung der Priester VOo hl Franz VON
ales vergleichen. Diese Grupplerungen wollen das geistliche eben
iıhrer Mitglieder entwickeln und S1e iur eın intensiveres und Irucht-

Wenn ıch aber darum handelt, dasbareres Apostolat vorbereıten.
Apostolat auszuüben, empfangen S1e die praktischen Verhaltungsmaß-
regeln nicht VOo  } den Direktoren ihrer Vereinigungen, sondern VoNn den
Biıschöifen oder denen, die diese mıiıt der Leitung der Apostolatswerke
betreut haben So wir.d d1e Unio den Missionsgeist des Klerus iormen,
seinen Eifer entwickeln und als Fundament diesem Eilıfer die solıden

Ms Olıchon Ebd 1930, Z L’Unjon Miss .
Ebd 1932, 289 Sonderdruck fuüur dıe Nationaldirektoren

Missionswissenschaf{t un Religionswissenschaft. ahrgan. eit
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und theifen Überzeugungen der Missionstheologıie geben So werden die,
weilche uten ıllens sind sich bereıt ZU Handeln finden In em
aber, Was die außere Praxıs der Miıissionshilisarbeit betrifit wird das
LOSUuNgSwort Von der Leiıtung der Päpstlichen Werke kommen

Die „Iranzösiısche Kıinstellung iührte anerkennenswerten
iırken die Tieile Der selıtens des Iranzösıschen Zentralrats der N10

Jahre 19392 gefaßte Beschluß agungen und Veröfientlichungen
allmählich dıe Unterlagen tfür 1Ne „WIrklıche Missionstheologıe
schafien, zeıt1ı  e beachtenswerte Ergebnisse In keinem eıl des
Priestermissionsbundes der Welt ıst den etzten Jahren sovıiel ernste

Waren dıetheologische Arbeıt geleistet worden WI1Iie französischen
Arbeıiten, dıe veröffentlicht wurden, auch nıcht Von schöpferischer
Originalıtät boten S1€ doch dem Priester 1Ne vertieite Miss1ons-
TrTe Besonders hervorzuheben 151 die 1937 unter den Auspiziıen der
Un10 cler erschıenene Arbeıiıt VO  — Perbal Professor
Missionswissenschaitlıchen Institut der Propaganda Premileres Jecons
de theologıe IMSSIONNAITE Diıllen Edıteur Parıs) NS1e bletet den
Versuch Missionstheologie dem Begriff der Irc heraus,
dıe folger1ic  g aufgebaut un voll überraschender praktischer Aus-
cke, zugleich dem Wissenscha{iter und dem Seelsorger reiche An-
regung g1ibt

Da Priestermissionsbund selbst CIM zentrales Sekretarıat fehlte,
kam dıe Auseinandersetzung ber SCcC1INen Aufgabenbereich jahrelang

Inzwischen erwuchsen dem und aber NeEUEN1IC. ZUr Entscheidung
Aufgaben Das Werk VO hl Petrus suchte den Priestermissionsbund
ınter der Devise „Der Priester für den Priester W Diıeselbe
Parole wurde VOoO  — höchster kirchlicher Stelle ausgegeben Es War Von
vornehereın lar daß das Miıtglied des Priestermissionsbundes ich
kraft der Statuten tür das Werk zugunsten des einheimischen lerus
einseizen mußte zonnte sıch also NU.  _ Vorschläge
fassenden Miıtarbeit des Bundes der örderung des Opus anc
Peir1ı handeln

Vorschläge dieser Art machte 1931 der (r;eneralrat des Petrus-
er. Man er aber auch das persönliche Opfer des N10 Miıt-
glıedes tür dıie Heranbildung des einheimischen Priesternachwuchses
Erzbischo{f Salott1 der Sekretär der Propaganda empfüing persönlich

Nationalrat des Bundes und erklärte ıhmden ıtalıenıschen 39  1r
Bischöfe un Priester aben wWel große Pflichten gegenüber der gOotL-
liıchen OFrS  u: dem Herrn für das große (;gschenk der Berufiung

danken, irgendeiner Weise dıe Unzulänglichkeit unseTesSs posto-
Das erreıicht mMan vollkommener Weise indemlates gutzumachen

WILF unserenN moralıschen un ökonomischen Beıtrag ZUr Heranbildung
einheimiıischen Priesters darbieten der auch Tür uns der eld-

nıschen Welt der ekehrung der heidniıschen Völker arbeitet.“ Man
versuchte seıtens des Opus Sanch Petr1 diesem Sıinne 08 “1Nne€e

Systematisierung der Auigaben „Das eld ıst nunmehr lar bezeichnet
alle Gläubigen {ür alle Nichtgläubigen Werk der Glaubensverbrel1-
tung, alle Kınder für alle Kınder Werk der hl. Kindheiıit, der an
Klerus für den einheimischen Klerus‘‘ 18. 1eses auch von Salotti Ver-
breitete Wort irat aber der Werbear. allmählich Z  ück, da

Pontif. Opus etiro postolo, Consilium Generale 1931 (Marzo), 2
Ebd
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keicht der nıcht gewollten Annahme verführte, qa ls ob NUu der
Klerus für das Werk des einheimischen Klerus persönliche pier T1N-
gen sollte

Im Priestermissionsbund Itahens faßte 1Na  — 1930 den Plan, ıne
eigene Sektion für kranke Mitgheder einzurichten, die iıhr Leiıden
ott iür die Missıonen aufopiern ollten Der Jan wurde zugunsten
der schon bestehenden Vereinigungen des Krankenapostolats aufgegeben
ber der Beschäftigung mi1t diesen Hragen erwuchs 1931 die An-
regung des römiıschen Priestermissionsbundes, die 1m
ke Weltverbreitung erlangte. Die Förderung dieses Tages, diıe sich
die Un10 cier1 1n der anzceh Welt eigen machte, Irus nıcht DUr ZUF

Vertieflung iıhres eigenen Se1ns bel, sondern gab auch der Weltmission
ınübersehbare geistliche Hılfe

Kın nachhaltiges cho tand der Vorschlag Mannas, des Grun-
ders der iıtahenıschen Unıio cler1, der Priestermissionsbund möge sich
für die Wiedervereinigung der Christenheit ım au-
ben einsetzen, da diese ıne der wichtigsten orbedingunge iuür dıe
Erreichung des Missionszieles sSe1. Es WAar NUur logısch edacht, wenn

Manna unter diesem Gesichtspunkt eine systematische Verbreitung
des Priestermissionsbundes auch ın den protestantischen Ländern Iior-
derte 1 Manna dıe Genugtuung, die Au{fgabe, der
Rückkehr der geirennten Christen arbeıten, als
Zıel der Unı1ıo NEeEu ın dıe Statuten aufgenommen wurde Z

Der außeren Ausweiltung des Aufgabenkreises des Priestermiss1ons-
bundes, w1e s1e ET erstrebt bzZzw. vorgen OM wurde, entsprach
nıcht die ıinnere Entwicklung. Es machte sich eıne zunehmende
innere Erstarrung bemerkbar. uch organisatorısch ging nıcht N.,

Alired Corman klagte im belgischen an der N10 über „die Taten-
losigkeit der Un10 cler1ı“ 21. Manna schrıeb ın Il Pensiero Missionarlo
9 362) einen Artikel, der dıe Unzufriedenheit mit der be-
stehenden Lage bekundete. Über die Grundiragen der Statuten herrsche
ein wahrer Wirrwarr VoNn Anschauungen. Das ıinnere Leben der N10
sel reformbedüritig. Die wissenschai{itliche Seite der Arbeit wiege VOT,
cdie spirıtuelle werde vernachlässigt. Man mache zuviel Reklame und
zeige wenig Tiefe Der und versage auch ın Weckung VOoNn Mis-
sionsberufen. Es fehle einer zentralen Leitung Die Unio solle
Koordinationszentrum se1n, werde aber viellac. Von den Missionswerken
als Konkurrenz bekämpfit, ja stellenweise nıcht einmal iın die
Diözesen hineingelassen. Der Osservatore Romano (Nr. 253 VOo. 29, Okt.

tellte fest, ın Kuropa und ın katholischen Ländern, die berühmt
seien durch iıhre Missionsbewegung, bestehe die Unı1o0o nicht oder se1 1m
Niedergang. Es bedürfe Antrıebe. uch der Ordensklerus arbeite
nıcht genügend mit. Desgleichen lasse die eilnahme der Seminaristen

wünschen übrig. Der Mitgliederbestand (158 161) se1l  - imponierend.
Wenn 1la  - ıhn aber 1ın Beziehung ZU.  ba Zahl der katholischen
Priester, sehe 1INnan sofiort, daß hier noch eın n  er Weg zurückzu-
legen sel.

()ss. Rom. 1936, Nr. 266
Stat. Gen (A. A.S 1937, 435). Vgl ZUD folgenden uch die In-

structio de Coordinatione etc. 1937, 476
Bulletin de L’Union du Glerge 1933,

5*
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eu€es eben erwartel: INan VOIN I1 Internationalen Kongreß der
Au{i diesemUnlo, der VOo 11 DIS 13. . November 1936 ın Rom a

Kongreß verlangte Kardınal SalottL, die Un10 cleri musse der krafiftvolle
NervVv, die Zentrale aller Missionshilfe Se1IN und die Schmiede, in der
Apostel gestaltet werden. Manna vertieite ıLn erganzte seine SChON

DIiewel TE vorher gemachten Feststellungen un Ausstellungen.
Stunde sS£1 gekommen, den augenblicklichen Organismus der Missions-
hılfe vervollkommnen und auf die Nn gegenwärtig bestehende
Kırche auszudehnen E Der Priestermissionsbund el nıicht, w1e ein1ge
wollten, eiIne reın kulturelle un: geistliche Vereinigung. Er Nl viel-
mehr der natürliche Organıisator der christlichen Kräite 1ür die Erhal-
tung un Verbreitung des (xlaubens Der und mUsse ZU.  — Tätigkeit
schreıiten. musse einer „einheitlichen (uniıtarıa) Organisation und
Leitung qa ller Missionshiliswerke“ kommen, die diıe entsprechenden d1i6-
ZESANCN und nationalen Priestermissionsbünde die Leitung stelle
Das geschafiene Organısationsnetz musse sich auf 1ın  Sar übergeordnetes
rgan stutzen, das VOo  — der Propagandakongregation ausgehe und alle
tehenden Missionshiliswerke leıte Daeses Organ sSe1 ın dem VOo
Motupropr10 ‚Decessor Noster“ (1929) geschaffenen Obersten Komitee
gegeben

Das Ergebnıs des Kongresses ist bekannt. Er eriüllte den gröhten
Teıl der üunsche Mannas, ohne indes den Priestermissionsbund
die Spitze der Missionsaktıion tellen Man suchte die „Iranzösische”
und die „i1talienische“ ese versöhnen, leß dazwischen qaber die
Verantwortung der Hierarchie hervortreten Es wurde festgestellt, daß
der uınd d1e erste Stelle unier allen anderen Missionswerken e1IN-
nehme, daß sehr die e€ der Missionsaktıion ıst, daß,; WenNnn
u  9 alle anderen Missionswerke blühen un daß, WCeNnNn zurückgeht,
alle anderen (;>efahr lau{fen. Anderseılts soll keine Missionsorganisation
neben der Hierarchie enistehen. Der Priestermissionsbund ist nıchts
anderes qls dıe Teilnahme des lerus hierarchischen Apostolat
der Missionshilfe. Es ist eigene Auigabe der Bischöf{fe, den Priıestern
den Missionsgeist einzuflößen un: vermittels der Päpstlichen Werke dıe
Volksmissionshilfe mit der größten Hıngabe {ördern, kräftigen und
auszudehnen 2i Unter ıtung Mannas wurde S1tz der ToDpa-
ganda eın  . Am  EG geschaffen, das qals eini1gendes Band qlle Nationalzweige
des Priestermissionsbundes umfassen un den und da, noch
nıcht © einrichten soll

Hinsichtlich der e1ß umstriıttenen rage, ob die Un10 dıe Werbe-
organisation für die Päpstlichen Werke schaffen DZwW. Jeıten dürfe, siegte
die italıenısche hese Der Kongreß beschloß, sel angebracht,
daß dıie Bischö{ie sich der Unio als des einıgenden un die Propaganda
der Päpstlichen Werke SOWI1e der AaNzenNn Missionshilfe fördernden Or-
gans bedienten Z 1so nicht Leitung der Werke durch die Unio, wohl
aber Leiıtung der Werbung für die er durch die Un1o Diese
Lösung der Werbungsirage ist aber für die Bischöfife N1C obligatorisch.
Der Kongreß dachte sich die Spitzenorganisation 1n orm eines Nat1ıo-
nalrats der Päpstlichen Werke und der Unlo, die unter der Präsident-
schafit des Nationaldirektors der N10 steht. In Rom sollte analog ein

Oss Rom 1936, NrT. 266 23 Ebd. 1936, Nr 267
Rıvista
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Oberster Rat gebildet werden, als dessen Präsıdent der Sekretär der
Propaganda vorgesehen WAarLr. Das VOoO Motupropri10 „Decessor oster‘
vorgesehene System der Ausgleichsgremien wurde qals In den Vor-
schlägen übernommen, daß darın der Priestermissionsbund S1tz un
Stimme, ın den Nationen und Diıözesen S0a den Vorsıitz erhielte.

Der I1 Internationale Kongreß der Unio konnte hinsichtlich
einiger der vorgeschlagenen Reiormen keine endgültigen Beschlüsse
assen, da diese der Zuständigkeit der Propaganda unterlagen. Die Kon-

In einem CANTreL-gregation STr aber 1m Sınne des Kongresses durch
ben VOoO 14 prı 1937 forderte S1Ee ormell qalle Ordinarıen AuE die
Unio cler1 als das „Fundament für das Wachstum der Missionssache‘“

allen Diözesen des Erdkreises DE  Z beleben oder soflort einzurichten.
Der Unio selbst gab S1e revıdierte Statuten, In denen gleich e1n-
gan oSs betont wird, daß der und 1n jeder Weise VOoN der Propaganda-
kongregation abhängt. Dıie Förderung der Unıi:onsbewegung ist
aıls eın zweıtes Zıel („Insuper”‘) der N10 ın dıe Statuten aufige-
OININEN Gen un 61) Der Streit, ob dıe Uni1io Missionsfeste
veranstalten un leıten soll, wird nıcht entschieden. In den atiuten
VOoO  — 1926 wiıird die Förderung solcher Missionsifeste („promovendo’‘)
emp{iohlen, In denen VOo  K 19537 iıst das „promovendo““ durch „CuUrando

€“ut rsetizt Die N10 wird also ZuU mındesten jetzt Sanz nahe
dıese Aktıon herangeführt. Die Einrichtung des Internatı]ıonalen
Sekretariats als eines zentralen €e€s wird In den Statuten
verankert. Im Nationalrat der Un10 wird eın Nationaldirektor der
N10 als „Mann der Aktiıon“ He  D eingeführt, der dem Nationalrat ıuntier-
ste. ın dem (neu!) dıe Nationaldirektoren der Päpstlichen Werke
S1itz und Stimme ahben ährend der Nationalpräsıdent (Regional-
präsıdent) der Unio iIrüuher nıcht notwendig eın Bischo{f se1inNn mußSte,
rd jetzt verlangt, daß dies mt eın Bischo{i ausüben muß, der ıch
besonders für die Un1o interesslert. Die irüher vorgesehenen Rats-
mitglieder aus den Orden werden jetzt ersetzt durch ‚Virı de mM1SS10-
nalı benemeriıt1‘“. Das können natürlich auch Ordensleute Se1IN. In
diesem Sıinne ist also nicht richtig, wWeNnNn 1a  . sagl, die Ordensleute
se}en nach den eu Statuten A us dem Rat der Unito ausgeschieden.
Gesamtkongresse der Uni1o berulft ın Zukunfi{t der Internationale Rat der
Unio, der dem Internationalen Sekretarılat übergeordnet wiıird Dieser
Rat untersteht dem Propagandasekretär. Ihm gehören die Natıonal-
direktoren un d Generalsekretäre der N10 clernm un der Päpstlichen
Werke SOWI1E€E andere VON der Propaganda gewählte Spezialısten (Ex-
perten) A dıe ın Rom ihren ohnsıtz aben Den Nationaldirektoren
der Unio wird besonders auch dıe Förderung der Un10 clerı In den
Seminarıen anvertraut.

Um IUn ıne geordnete Zusammenarbeiıt zwıischen Unı1o
clerı und Päapstlıichen Werken sichern, trıtt ge  aß einer
Instruktion der Propaganda der Priestermissionsbund ıIn den Organis-

der Ausgleichsgremien eIN, dıe das Motupropr10 „Decessor oster‘
vorsieht. Mannas Vorschlag, die natonalen „Komitees der M1ISS10-
narıschen Zusammenar beit“‘ unter den Vorsitz der Unio stellen,
wurde hier nıcht ANgSCNOMMECN. Der Vorsitzende wird vielmehr unier
den Nationaldirektoren der N10 und der Päpstlichen Werke gewählt.
Beim „Obersten Rat der misslonarischen Zusammenarbeit“‘‘ tratt das ben
bezeichnete Problem nıcht ın Erscheinung, da der Sekretär der Propa-
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ganda zugleic. (reneralpräsiıdent der Unio cler1ı un der päpstlichen
Erwachsenenwerke ist, a 1so ohne weiteres dort den Vorsitz iührt.

Die Un1i0 cler1ı ist durch die Maßnahmen au{fs engste
mit den e  C verbunden. 1ese senden ihre Ver-
tireter In die Nationalräte der Un1o, während dıie Unio ın samtliıchen
Ausgleichsgremien der praktischen Werbearbeıt verireien ist. Es kann
nunNmehr auch keine Bedenken mehr geben, durch die Priesterpropagan-
disten der Un10 zugleich die Päpstlichen Werke ördern lassen un
umgekehrt durch solche der Päpstlichen Werke tür die N10
beıten Die Ökonomie der Kräfte räat engster Zusammenar beit, WwWI1€e
dAies ın Italıen und Holland schon solange geschieht. uch ın Deutsch-
land War se1t der Überiführung des deutschen Priestermissionsbundes
ın die Unio cler1 organisatorisch eın Zustand geschaffen, der nach der
Neuordnung des Jahres 1937 nicht wesentlich verändert werden
braucht. Daß Ireilich 1er die Unio cler1 ıne gründliche innere

braucht, ann kein Einsichtiger bezweıleln
Das NEUEC ir — des Priestermissionsbundes hat inzwischen

wWwel Jahre gearbeıitet A Sein lan ist, ZUNACAS die Ausbreitung des
Bundes ın der anzecn katholischen Welt sichern, weıl NUuUr au{f diıeser
Trundlage die N10 cler1ı ZU  — Erfüllung gesam tkirchlicher ufgaben
herangeholt werden kann Das Sekretarlat konnte mıiıt Unterstützung
der päpstlıchen Nuntien un.d Delegaten die Un10 ın Ländern kano-
nisch errıichten. Miıt Hılfe des nach atein-Ameriıka gesandten 1des-
Redakteurs de Unzalu wurde der Priestermissionsbund Diözesen
Latein-Amerikas NEeEUu eingeführt. Anfang 1938 War dıe Unio clerı DeL

Natıonen eingeführt. Der Zugang Mitgliedern se1t Juli 1936
beliefi sich autf Der Gesamtmitgliederbestand beträgt 167 482
Die N1O ist ın 752 Diözesen eingerichtet. Relatıv sehr gering ist ıNr
Mitgliederbestand ın England un Schottland Lettland, ortugal,
Argentinien, Australien, Bolivien, Brasılien, Kuba, Haı1tı, apan, ndien,
Mexiko, Panama, Peru, 1n den Vereinigten Staaten Von 31 649
Priestern), Uruguay, Venezuela. Die angelsächsischen Länder un Suüd-
amerika bhieten dem Priestermissionsbund noch immer grolie al-
tungsmöglichkeiten.

Kleine eiträge
Die Mission Sul 1uris

Von TOL. Dr Bıerbaum
Das a& MissionsgeMhiet, die „lerTra m1iss1onum‘”“, wırd nach dem

Grade der Entwicklung eingeteilt ın Missionen SUul 1Uur1S, Apostolische
Präiekturen, Apostolische Vıkarılate un auch in Diözesen; letztere
haben TOLZ der bereıts errichteten Hierarchie noch etwas Un{fertiges
sıch (z Mangel genügender Dotation und einheimischen Klerikern)
und unterstehen deshalb noch der Propaganda-Kongregation, während
die Hierarchie 1n den fertigen Dıiözesen der Jurisdiktion der Konsisto-
rlalkongregation ıntersteht Von diesen Hauptarten der territorlalen

Eirster Jahresbericht in Unionis cleri PTo miıssionıbus generalıs
spectius 4NN O 1938, Romae 1938,

Vromant, Jus Missionariorum. Introductio et OTA generales,
Löwen 1934, 10-—11
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Gliederung 1st die Miss1o0 S11 1UTrJS nıcht 1m Kirchlichen (‚esetzbuch
er wähnt, obwohl S1€e schon VOor 1917 bestanden hat; der TUn
Schweigens 1m GJIC ist die kurzlebige Dauer dieser Einrichtung. Des-
alb hat sıch auch die kırchenrechtliche Doktrin aum damiıt beschäitigt.
Infolgedessen sind Unklarheiten und Zweifel über diıe Rechtsverhältnisse
ın einem solchen Terrıtorı1ıum entstanden, die besonders seınen Vorsteher

unangenehme Lagen bringen konnten g
hat das Problem aufgegrifien und ın dem Artıkel De Missione S11

1Ur1s elusque Praelato manche Unklarheiten beseitigt
Dıe Entstehung, Dauer und Organisation der

M S S] ul 1U Unter den kirchlichen Territorien der Mis-
s1ionsländer ste. dıe genannte Missıon qauf der untersten Stu{fe der Ent-
wicklung. S1e entsteht rechtlich, indem der HL Stuhl eın Gebiet, das
missionarisch betrachtet noch völliges Neuland ist oder das SCHON
innerhalb eınes Missionssprengels (Ap Präifektur oder Vikarılat) lag, als
eigenrechtliche Miss1on erklärt. Benannt wıird dieses NEeuUe kirchliche
Gebiet meistens nach dem wichtigeren rte der Gegend Die NeUeE
Mission wiıird entweder jener Missionsgesellschaft übertragen, eren
(rebilet S1e bısher gehörte, oder einer anderen (zesellschafit. So wurde
Da durch Apostolisches Schreiben VOo Jan 1931 eın Gebiet VOoN der
pOos Präfektur Salisbury Südafifrıka abgetrennt, Marılannhiller
Missionare schon länger tätıg aren; wurde ihnen als selbständige
Mission unter dem Namen Bulawayo übertragen. Dieses Territorium
wurde schon Juli 1932 ZUr Apost. Präfektur und 1937 ZuU pOoS
Vıkarıat erhoben, eın besonders deutlicher ewels, w1€ kurzlebig
diese eigenrechtlichen Missionen seın können. Miıt der rechtmäßigen
Errichtung wird dıe Missıon 1DSO lure ıne moralische Person, daß
S1€e Eigentum erwerben, besitzen, veräußern, Priviılegien un ndulte
erhalten kann. Nach den Angaben des Annuarıl1o Pontihcı0 1938 g1bt

unabhängıge Missionen in den VOoO  — der Propaganda-Kongregation
abhängigen Missionsländern, Abhängigkeit VOo  — der Kongregation
iür die orjentalısche Kirche. In der ege wird die eigenrechtliche
Mission be1l uter Entwicklung, be1l genügender Zahl der Missilonare,
Gläubigen un Missionseinrichtungen, zunächst ın ıne Apostolische Prä-
fektur umgewandelt; wWeNnNn die Mission sich aber durch große Ver-
mehrung der Gläubigen un Vielseitigkeit der kirchlichen Anstalten
besonders auszeichnet, ann S1€e ohne die Zwischenstufe der Präfektur
Zu Apostolischen Vikarılat erhoben werden, w1e mit der
Missıon Benı ın Belgisch-Kongo schon nach vlierjJäiährigem Bestehen gE-
schehen ist (AAS 19358, 82)

Der Leıter der 18 RA° S'H3 FT ıS und dıe Rechts-
a Ltu In den chemata ZU  —_ Vorbereitung des

Codex Juris Canonic1 VOo 1912/13, 1914 un: 1916 wurde der Leiter
ausdrücklich als Superlor mi1sslon1s unter den Ordinarien aufgezählt,
dagegen ist 1mMm Codex selbst nıcht ausdrücklich erwähnt Die recht-
liche Konstruktion se1nes Amtes geht nach Pugliese „fundamentaliter“
autf das Propaganda-Dekret 99  Xxcelsum  . V. Sept 1896 zurück. Er

2 Vgl Commentarıum pro Religios1s el Missionarils, Rom 1937,
175/84

Für chhe Errichtung der pOoSs Präfektur engtung 1927 VeTr-

ngte die Propaganda-Kongregation diıe nwesenheit Vo  — wenigstens acht
Missionaren; vgl "ragella, Frontiere ’ Asıa illuminate. La Mi1iSs1i0ne
di engtung, Maiıland 1938 AA
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wird firei Vo Hl Stuhl ernannt, falls nıcht dıe S08 Benennung qauf
Grund eines Indultes oder einer Abmachung der weltlichen (e walt
usteht. ıne praktische rundlage iür dıe Auswahl der geeigneten
Persönlichkeit ist der Bericht, den die Missionsordinarien alle fünf Jahre

cdıe Propaganda einsenden mıt ngabe der hervorragenderen
Missıionare des Bezirks; d1iese Grundlage gilt tür den Fall, daß VoNn
einem Vikarlat oder einer Präiektur ein eıl als m1ss10 S11 1UN1Ss abge-
trennt wird. Ferner schlägt der ((eneralobere der Missıonsgesellschait, dem
dıe unabhängige 1SsS1on anvertiraut werden Ssoll, der Propaganda ıne
geeignete Persönlichkeit Aus der (resellschaft VOT.,. Darau{i erfolgt die
Ernennung, und ZW ar Urc ein einfaches Dekret der Propaganda, In
dem der Leiter der eigenrechtlichen Miıssıon als Super10r ecclesl1asticus
Miss1ıoni1is bezeichnet wIird. Seiıne Amtsgewalt ist ıne potestas ordinarla
vVicarla, vV1e dıie der pOS! Vikare und Prätfekten. Zum Beweise dafür,
da ß ıch ine€e ordentliche, nicht eine delegierte Gewalt
handelt, führt Puglıiese amtliche Dokumente un 1ıne€e offizıöse Antwort
der Propaganda In amtlıchen Dokumenten, d 1n Erlassen der
Propaganda, wird der Name e1INes Superior Missionis sowohl für Vıkare
un Präfekten gebraucht als auch für den Leıter der unabhängigen
Miss10n. Kerner wir.d hen der Approbation der kirchlichen Gerichtshöfe
in den Miıssıionen auch dıe unabhängıge Miss1ıon genann(t, daß eren
Vorsteher uch die ordentliche Voilmacht haben, einen kirchlichen (Ge-
richtshof errichten, Den dem S1€e selbst Rıchter erster nstanz sınd. In
den en des Konzils VoNn China 1924 he1ißt es ausdrücklich, daß die
Vorsteher der Missionen 1ine ordentliche Gewalt aben (Art. 55) Auf
dıe VO  — Pugliese eingereichte Anirage die Propaganda uüber dıe
Natur der genannten Amtsgewalt erhielt K dıe Antwort, der Vorsteher
eıner Missıon SUl 1Urıs sSe1 99 praxı et stylo eiusdem Congregationis“”
en Ordinarıiıus locı 1m Sınne des Canon 198; deshalb leite das
übertragene Territorium 1n spirıtualıbus temporalıbus 1uxta Can
395 &458 limitationıbus tamen 1n i1ure statutis, potestate 11O  > delegata,
SE ordinarıa Seu. offic10, nomine V1ICe Romanı Pontific1is XCI -
cenda  L1 Aus den etzten Worten dieser Antwort erg1ıbt sich, daß der
Vorsteher der unabhängigen Miıssıon se1ine ordentliche Amtsgewalt nıcht
1mM eigenen Namen, sondern 1m uftrage des Papstes ausübt, qalso mit
einer potestas NO  en proprI1a, sed vicarıla. In der ege. ann der Leiter
der selbständigen 1ss1on nıcht zugleic das Amt eınes Superlor reli-
g10SUS übernehmen, weil die beıden mter mehr oder weniger NVeEeTI-
einbar SIN  ‚9 W1€e Bartoccetti hervorhebht ( Pensiero MissionarIl10o,
Rom 1937, 366)

Dıe Rechte und Pflichten des LLe1ters der Mıssıon
SU l VHTAAI S ordentlicher Vorsteher se1Nes Gebietes ıst eseiz-
geber, Verwalter, Kıchter und Inhaber der Zwangsgewalt. Für sSeın Ver-
hältnıs Z den 1n seinem (rebhlete tätıgen Genossenscha{ften gilt Kanon 296

1, für se1ın Verhältnis f den Oberen dieser Genossenscha{ften Kanon
206 und die Ausführungsverordnung der Propaganda VOo Dez
19  S DIie ordentlichen Vollmachten werden durch delegierte Fakultäten,
w1e he1ı den DOS Vikaren und Präfekten ergänzt, weil die Leiter
auch ZU den Ortsordinarlien gehören. Im einzelnen hat alle jene
Rechte, un War per analogıam und In sinngemäßer Anwendung, dıe
iın dem Kapıtel des Codex über A1e Vikare und Präfekten diesen ZUgE-
sprochen sind. Ausdrücklich sSe1  A hervorgehoben, daß der Leiter der
unahbhängigen Mission auch berechtigt ist, einen Vicarlilus elegatus Z
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CETNCHNNCNH, der praktisch dıe Stellung 1nes Generalvikars hat; denn ın
dem Ebrlaß Benedikts darüber V, 1919 wurde dıie Vollmacht
Ernennung einer solchen Hilifskrait ohne Einschränkung den „„Miss1ons-
ordinarlien‘“‘ erteilt (vgl Hein, Der Delegierte Vıkar ın den Missıonen,
In Miss1ionswI1ss. Kelig10nswI1ss., 1958, 215 1f.) Die für die Apostol.
Vıiıkare und Präifekten 1m Codex festgesetzten Ehrenprivilegien, die iıhrer
hoöheren Stellung entsprechen, stehen INUuNeTe nıcht dem Leıiter der
selbständigen Missıon ZU, Jjedoch gebührt iıhnen jene Reverenz, dıe diıe
Untergebenen den mıiıt Juriısdıktion ausgestatieten Prälaten erwelsen
pflegen Auch der Umfang der Piliıchten ist nach Analogie un SINN-
gemä der gleiche, W1€ bei den Vıkaren und Präfekten; das olg aus
mehreren Erlassen der Propaganda, ın denen dıe Orsteher der unab-
hängıgen Mission bezüglich der Pflichten ın einer Reihe mıit den Prä-
ekten und Vikaren genannt werden. Unter die Pflichten fallen U, A, der
alle fünf Jahre Lallıge Bericht nach Rom und dıe Jährliıche Statistik
des Bezirks, die Residenzpdilicht, die Visitation des Missionsfeldes, E1ln-
richtung ınes Missionsrates, Jäiährliche Miss1ıonskonierenz, Heranbildung
eines einheimıschen Klerus, Aufteillung des hietes In dekanatsähnliche
Bezirke und Quasipfarreien, Ernennung eiınes Pro-Leiters nach Amts-
antrıtt.

Die terrıtor1i1ale Umschreibung der unabhängigen Miss1on und ıhre
VertTassung entspricht ohne Zweiıltel der natürlichen, organischen, stufen-
welsen Entwicklung eINes Missionsgebietes, das Aaus kleinen, unfertigen
Anfä  en ZU Vollreife der ordentlichen hierarchischen Verfassung her-
anwächst. Die Unfertigkeit dieser Organisation ist auch eın tarker
morahscher Antrıeb Lür den Vorsteher und eın Personal, den Mis-
sionsbezirk auszubauen, daß möglichst al dıe höhere Stufe der
Präfektur der des Vikarlats erreıicht

Geschichte der katholischen Mission unter den eingewanderten
Japanern in rasılıen

on Martın Frıese O. F Br:  hen

Iie ersten Japanıschen Auswanderer kamen In großer Zahl,; aber
ohne Vermittlung einer Auswanderungsgesellschaft 1910 nach Brasıl-
hen. Meiıstens unbemittelt und der Sprache unkundıg mußten S1E ın den
Kolonien Landarbeiterdienste verrichten. Wie jedem Ausländer, wurde

1er auch dem Japaner recht schwer, sıch einzuleben oder sich mıiıt
einem Sklavenlos anderer Art abzulinden. Viele uchten durch Flucht
sıch verbessern. Einigen gelang auch, ın die Städte, Sonders
nach SAao0 Paulo, elangen eitaus ce meisten Japaner aben sıch
ım Staate SAao0 Paulo nl]ledergelassen. Die (‚;esamtzahl der eingewan-
derten Japaner kann mıiıt rund 300 000 aNSgCENOMMEN werden. lle unter
Vormund einer Gesellschaft Einwandernden werden unter ewachung
ıns Innere befördert, auf den umfangreichen Landgütern 1m Kaflee-,
Baumwole- und Bananenbau Dıenste tun Kın bıs W eı Jahre mussen
s1€e siıch dıesem Dienste verpflichten, dann können sich dıe Eın-
gewanderten irgendwo niederlassen, d. h. sıch eiIn uC and kaufen Oder
pachten, u  3 selbständig bearbeiıten. Auiffallend ıst, daß Na  — noch
aum einen Japaner ın einer Regierungsstelle oder ın öffentlicher An-
stellung findet Dies mMag sıch später aändern, wenigstens ın einigen
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Beruien jedoch hauptsächlich 1ın BrasilienVerhältnismäßig viele,
geborene Japaner, bereiten iıch quf Lehrer- und Arztberuf, für Handel
un Rechtsfach NVOTL.

Annähernd 500 Schulen wurden q llein 1m Staate Sao Paulo Von

Japanern und für Japaner errichtet, daß INla  — kann, qu{f zehn
Famlıilıen omm i1ne Schule Den Bau der Schule unterstutzt dıe apa-
nische Reglerung, nstellun und esoldung des Lehrers 1st Sache der
Kolonıie. Diıese Schulen dienen fast ausschließlich der Erziehung 1M
japanıschen Geist ach der Schulgesetzgebung (November
die die Anstellung brasılıanıscher Lehrkräfite ordert, mußten sich dıese
Schulen umstellen: S1e wurden teıls €ZWUNSECH, außer dem Japanischen
Lehrer auch iıne brasılianıische Lehrkraift anzustellen, teıls mußlten S1E
schließen. DIie Erziehung War ausschliıeßlich Japanisch, daß besonders
auch alles Katholische abgewilesen wurde. Um über diese Schulen eın
(resamturte1l tällen: Nach mehr als Jahren findet ila  — DNUur wenige
Japaner, cChe die Landessprache ein1igermaßen beherrschen. Ja, wI1e oft
kommt VOor, daß selbst die JjJapanıschen „ehrer 1m Verkehr mit der
brasilianischen Schulbehörde sich eines Dolmetschers dienen mussen.

Mıssıonlerung. Im Jahre 1920 nahm sıch der Redempto-
ristenpater Z als ersier der Japaner Mit

Jahren begann noch, Japanisch lernen und sorgte NVÜUOT: allem
sofort für religıöse Bücher. Er sah ahber bald ein, daß Priester, die
japanısch vollkommen verstehen, 1Ns and kommen müßten und wandte
sich nach Rom Auf selne nregun 1ın kam 1923 omınıkus
Nakamura us der 1Özese Nagasakı. Nach kurzem Aufenthalt 1n
S40 Panylo er sich ın die Diözese Botucatu Später s1iedelte iın
die 1Öözese Assıs über, VOo  — AUus VOT allem die alten (C.hriısten
regelmäßig besucht, also keine eigentliche Missionsarbeit treıbt. 1926
begann n} del T’Orre S. J sich der Japaner ın der Hauptstadt
S50 Paulo anzunehmen. NnKundı des Japanıschen uıund unerfahren iın
der Behandlungsweise der Japaner, beschränkte se1ine Tätigkeit DIS
VOT wenigen Jahren aut ijelerliche Taufveranstaltungen (bıs 2000
Taufen), dıe aber ohne dauernden Erfolg blieben. Bel der ründung der
jJapanischen (apostolischen) Schule 1im Stadtteil plranga War ıhm
besonders der Benediktinerabt Kruse behilflich.

Mıt Begınn 1928 trafi Aloılıs Rosen S. V ın Brasilien e1in;
Te War ın der Apostolischen Präifektur Akıta (Japan) tätıg.

Er begab ıch bald ın die jJapanısche Kolonie Registro (Diözese S5antos
im Sılden des Staates Sao Paulo). 1er begann P. Rosen egen Heidentum
un ektenwesen schwere, aber grundlegende Arbeiıit, daß 1a  — heute,
nach Jahren, gen kann, ler WwWIrd sıch der Katholizısmus urch-
seizen. 1934 kam eın Mitbruder ılhelm oevel 1  e,
ebenfTfalls VOo  — apan kommend, 5—6 Jahre tätig WAar. 1936 kamen
Schwestern 4 US der Genossenschaft der Dienerinnen des Hl (reistes nach
Registro. S1e übernahmen die katholische Volksschule un die Näh-
schule. Aus apan kamen außerdem 1937 noch eine japanische un
ıne deutsche Schwester. Rosen begab siıch nach S5antos, WO

(uasch S] (von Manıila ommen .  nıge  —  “) Jahre UV! schon
eın Glück versucht Dieser sich aber bald VOoNn dort nach
Argentinıen gewandt nde kam der erste
na au apan Emiıl Kırcher Se1N Hauptarbeitsgebiet wurde
der Nordosten des Staates Sa0 aulo (Diözese Caifelandıia). Infolge der
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vielen Propagandareisen und anderer widriger Umstände gelang
ihm nicht, sgrundlegende Arbeıt eısten 1934 kam eben{alls aUs
der Mıssıon In apan E der mıiıt voller Kraifit
für den Bau und Ausbau eiınes Miıss1ionsmittelpunktes 9r  ıteie
gelang ıhm auch trotz ungeheurer Schwierigkeiten besonders geldlicher
Art, Missionshaus un Kırche ın Gonzaga (17 Kilometer NVNON der ahn
entifernt) und nach vier schweren Jahren ine ro Kıiırche 1m Rohbau
fertigzustellen.

Was den angeht, arbeıiıten schon selt
935 einige Junge Patres der sudbrasıllaniıschen. TOV1INZ ın verschiedenen
Staaten für Japaner Jedoch reichten dıe während des theologischen
Studiums muühsam angeeigneten japanıschen Sprachkenntnisse nıcht aus
und zudem sind diese Patres ZuUerst miıt brasilianischer Seelsorge betraut
und LUr nebenamtlıch können S1e sich mit den Japanern abgeben Seıit
1937 arbeiıtet artın Frı]ıese O. F der NEeEUN Jahre In der
ission In apan ätıg WAarL', hauptamtlıch 1mM Auftrage der sudbrası-
hanischen Franzıskanerprovinz. Er Iindet eın weıtes un: ankbares
Arbeitsfield In japanıschen Schulen und Krankenhäusern. Zur Zeıt ıst

mit dem Bau einer Katechistinnenschule beschäftigt. Nach Ansıcht
aller ın Brasılien tätigen Japanerseelsorger ıst die Ausbildung geeigneter
Katechistinnen das drıngendste Anlıegen der Japanermission ın Bra-
sılien. Seit 1938 arbeıtet mıiıt Martin_ Friese eın weiıterer TAanzls-
kaner Boniıfatius Du

Außer diesen hauptamtlich für die Bekehrung der Japaner aTbe1-
tenden Ordenspriestern bemühen sıch noch viele andere besonders dort,

Welt- oder OÖrdenspriester mıt JjJapanıschen Kolonisten und deren
Kındern iın Berührung z<ommen. Dabei hat I1a  , olgende rifahrung
gemacht: In Unkenntnis das Kiırchenrechts und des Heidentums aben
übereiirige Praester ohne weitere Vorbereitung d1e Taufe erteılt. Ferner
ist folgendes für die Lage bezeichnend. Bıs VOT ehn Jahren hielt der
Klerus des Landes alle aut die Bekehrung der Japaner verwandte Zeıt
und Mühe tür nutzlos. In allen Diözesen Brasıliıens behlinden sich aber
Japaner, und das Bekehrungswerk stände heute Sgahz anders da, wenn
Na  — sich bereits Vor zehn Jahren nach Priestern un geeigneten Mis-
sionshelfern umgesehen hätte Noch eute 1äDt dıe orge für dıe
Japaner 1er viel wünschen übrig.

Schwierigkeiten 1m Bekehrungswerk. Die | DE
hs sind als Heiden eingewandert und auch Heıiden geblieben.

Ihre Einstellung ist meist materlalistisch; dieser (Generation der
ıdeale Schwung Aber die Kınder waren durch die Schule ın der
Mehrzahl gewinnen, wenn geeignete Missionshelfer ur Stelle wären.
G(ewiß suchen Buddhismus und christliche Sekten einzudringen, aber
nach einigen Kämpfen könnte dıe Kırche doch reiche Ernte halten
Daß die japanischen Schulen 1mM Staate S50 Paulo qallein nach Hunderten
zählen, wurde schon erwähnt. Demgegenüber hat das katholische
Schulwerk DUr dreı Schulen auizuweilisen. Die japanischen Schulen sıind

einem nıcht geringen e1ıl mıft protestantischen Lehrern besetzt, W as
der katholischen Sache nıcht förderlich ist Da die weitaus meisten
jJapanischen Schulen ausschließlich japanısch sıiınd und die Japaner auch
meistens ıne geschlossene Kolonie bilden, kommt gemischter Schul-
besuch durch Kinder brasilianischer un jJapanischer Abkunit aum in
Frage. Auch wWenn Brasılianer ın der Nähe wohnen, kommt
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zeinem Anschluß Dıe ult zwischen beiden ist groß durch Rasse,
5Sprache und Religion. Diese Gegensätze kann allein dıe ka
Religıon überbrücken.

Karıtas. An jJapanıschen Liebeswerken ist fast garnıchts vorhanden. Wohl wurde In der Stadt 5a0 Paulo ausschließlich mıt
vielem eld der Japaniıschen Regierung eın großes Krankenhaus errichtet.

sıch dieses Krankenhaus WIrd behaupten können, wıird die Zukunfift
zeigen. Glücklicherweise findet sich ber ın den sröheren Städten eın
Haus chrastlicher Laebe, das kKkranke umsonst auinımmt und behandelt,
ZU Beispiel LN S40 Paulo eın solches miıt mehr qls 1500 Betten uch
Japaner suchen dieses Krankenhaus viel auf, teıls AUS wirklicher Armut,
teils uUuSs Nützlichkeitsgründen.

}) in der Stadt S40 Paulo g1ibt iıne Japanische Tages-zeıtung und {iüntf andere Unternehmungen, deren Blätter DE oder 3mal ın
der Woche erscheinen. Ihre Herausgeber sınd Heliden oder Protestanten,

daß diese Presse dem katholischen Standpunkt nıcht entspricht.Auf katholischer Seıite ist 1Ur 1n kleines Blatt vorhanden, das monat-
Lich erscheıint und ınnerlich und außerlich TrecC dürftig ist. EinigeKatholiken beziehen AUS der jJapanischen He1imat das ine oder andere
katholische Blatt oder 1ıne katholische Zeıitschrift. ber das bedeuvtet
weni1g gegenüber der Verbreitung eın weltlicher Monatsschriften
(Kıngu, Shönenkurabu die meılstgelesenen Magazine Japans).GEeESseENwWwäariıder Q der Mıssıonsarbelit. Sechs
Priester, dıe japaniısch sprechen, arbeıten für dıie Japaner. Dıie 300 000
Japaner leben In dem rlesigen ande, das etwa 292mal Sroß W1€ das
eıgentliche Japan ıst, mehr oder mınder zerstireul, darunter dıe etwa
7000 Katholiken. DIie Wege sın.d oft schlecht, dıe Verkehrsmittel uUuNzZu-
reichend. Diesen Zustand und seine Folgen kann I11Ur der begreifen, der
Brasılien kennt Die wenigen Priester hätten übergenug {un, dıe
Christen betreuen. Die Zahl der Kındertaufen 1St schwerlich
anzugeben. Die Taufzahl Lrwachsener, entsprechend unterrichteter,
wırd kaum überschreiten. Jene Japaner, die VOT der Taufe sgründlichunterrıichtet wurden, eri1üllen efifrig ıhre Pflichten. en der reichlich
Sspät einsetzenden Miıssıonsarbeit 1St bis jetzt noch niıcht gelungen,Priester japanischer Abstammung heranzubilden. In den Seminarien
der Jesulten befinden siıch Jedoch 150 Japanische Jungmänner, dıe
ch quf den Priester- un Ordensberuf vorbereiıten. Ferner werden ın
len nächsten Jahren drei Junge Japaner In das Novızlat der SteylerPatres eintreten. Was Schwesternberufe angeht, haben bereıits vler
oder fünf (enossenschaften Japanische Mitglieder aufizuweisen.

Die Harijans
Von TO Paul Muünster

Unter dıesem Titel veröfientlicht Lourdu M. Yeddanapallı in den
Etudes (Parıs, Febr. 1Ne längere Abhandlung, dıie sıch mıit
RE A  eıner we1ttragenden  SE Bewegung iIm heutigen ndien befaßt Harı]jans,

Vgl auch Kavalıco, La r1volta deglıi Intoccabili, 1n L’ Osservatore
OmaAano 1937 Nr 229:; Ders., L’ora provvıdenzlale per un ımmenso popoloIn Indıa, 1938 Nr 104: Ders., India conoscluta, 1938

Berhin 1938. 393  399
Nr. 183 Ihmels, Zur Lage des Christentums In Indien, 1n : Die YFurche,



Sommers: Dıe Harıjans

W as 5( viel .deutet w1e€e Volk des (rottes Harı Vichnou, ıst 1ın Ehren-
NAaMe, den (randhi Aaus psychologischen (Gründen den unterstien Kasten
des religiösen un sOozlalen Systems des Hındulsmus ele hat, jenen
Kasten, deren wesentlicher Charakter darın besteht, daß S1€e als „unbe-
rührbar”, oder deutsch richtuger ausgedrückt, unreıin gelten. Jede Be-
rührung m1t ıhnen gılt iür dıe Angehörigen der höheren Kasten als —-
unreinıgend. Das Betreten der JTempel ist ıiıhnen un  sa In den
Döriern bewohnen S1€E gewÖöhnlich eın abgesondertes Viertel. Zu einem
großen e1l sind s1e schlechtentlohnte Landarbeıiter, andere arbeiten in
den groben industriellen tirıeben ach der amtlıchen Schätzung VOo  —
1931 beträgt die (1esamtzahl iıhrer Mitgheder eLwa 195 000, die sich
z  €  ıuf DA Unterkasten verteiılen.

ESs ist das Verdienst Gandhıs, eine sroße Bewegung zugunsten
dieses unterdrückten Volksteils ıIN die Wege geleitet aben ährend
die orthodoxen Hindus 1n diesen „Unreinen‘ 1ne göttliche Einrichtung
erblicken wollen nach der ehre VOo  — der Seelenwanderung Karma)
ınd unreine Wesen, die die Suüunden iıhres irüheren Lebens abbüßen
erklärt (randhı, daß dıie altesten hl Bücher, dıe Vedas, überhaupt keine
Begründung 1ür a1nNe solche Anschauung enthalten, daß sich 1er
einen „Auswuchs’”, „eine Ungeheuerlichkeit‘‘, „eınen Schandfleck‘®
handele, den 11aAan AaUus dem Hindusystem auslöschen mUuSSe, ıhm
sSeEINEe ursprüngliche reine Gestalt zurückzugeben.

1931, aut der zweıten jener Konierenzen 1n London, dıe Von der
briıtischen RKeglerung ZUL  S Besprechung politischer Refiformen einberufen
wurden, un au{f denen dıe Delegierten der verschiedenen Religionen
un Kasten ZUTr Vertretung iıhrer Interessen zugegen 28 B forderte
Dr. KaTı der Vertreter der Harıjans, daß diesen das Recht ZUgeE-
standen werde, einen eigenen Wahlkörper bilden und ıch ın den
ammern VOo  — Delhi un der Provinzen durch eigene Delegierte Vel -
treten lassen. Gandhı, der dieser Forderung ıne Geiahr der
Spaltung 1m Hinduismus sah, erhoh schäristen Kinspruch dagegen und
verließ, da ß nıcht durchdrang, die Konierenz. aum nach Bombay
zurückgekehrt, wurde VoNn der britischen Regierung verhaliltet. Nun-
mehr iolgten sich dıe Ere1ignisse mıit dramatischer Schnelligkeit. Am

August 19392 Dekret des Premijerministers MacDonald, das den Harıl-
jJans ıne politische Sondervertretung gewährte. Gandhi trıtt 1n den
Hungerstreik. Sofortige Verhandlungen zwischen den Vertretern der
Hindus un Harı]jans, die ZU Poona-Pakt VOo September üuhrten
Er vahrte die Interessen der Harljans, ohne dıe Kıiniıgkeit des Hinduils-
IMUuUS zerstoren. Am eptember Anerkennung des akts durch den
englischen Premierminister. S5olort nach dem Poona-Pakt hatten die
Hinduführer olgende Entschließung ANgENOMMEN: „Fortan dari kein
Hindu seiner Geburt mehr als Unreiner betrachtet werden, s1€e
sollen dasselbe Recht wl1e€e die anderen haben, VOoNn öffentlichen Einrich-
tungen: Brunnen, Straben; Schulen USW. Gebrauch machen. Dieses
eCc soll iıhnen be1 der ersten Gelegenheit durch das Parlament amtlich
zuerkannt werden. Außerdem soll Pflicht der Hinduführer se1n,
sobald w1€e mögliıch mıiıt allen gesetzlichen und iIrıedlichen Mıtteln diıe
gesellschaftlıchen Einschränkungen, die bisher uUrc. Brauch und Her-
kommen auf den Harıjans lasten, beseitigen.“” Es Mar einNn Sieg
(J3andhıs. Am August 1933 erhielt seine Freiheit zurück un:
schon a November unternahm ıne große Propagandareise für
seine Schützlinge, die ıhn qalle Hauptzentren Indiens, besonders nach
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dem Suden führte, mehr als anderswo das Kastenwesen e1ıne unbe-
schränkte Herrschafit ausubt. Überall wurde mı1t Begeisterung
grüßht und eiedert. In acht Monaten s<ammelte 8u) 000 Rupien
(10 Mıll FE) iür eıne Sache

Inzwischen wuchs aber auch dıe Gegenbewegung der orthodoxen
Hındus Gandhı VoNn Tag lag S1e außerte sıch nıcht 1U  — ın der
TESSE, sondern auch ın (re waltakten die Unreinen. Überzeugt,
daß die orthodoxen Hindus der höheren Kasten ihnen nıemals
Wirklichkeit Gleichberechtigung zugestehen würden, hielten diese
13 Oktober 1935 iıne Konferenz in Bombay ab, und iıhr Führer
Dr. Ambetkar gab der OÖOffentlichkeit ihren Entschluß bekannt, die
Hindureligion verlassen und einer anderen Religion beizutreten.
Darauf wieder endlose Verhandlungen zwischen Ambetkar un Gandhı,
der War 1ne Beireiung der bedrückten Volksklassen, aber keinen
Preis einen ruch 1mM Hinduismus wiıll Sıe blieben ohne den
gewünschten Erfolg. ber einen anderen Eriolg die Drohung
Ambetkars S1E War eın Sıgnal für alle ın Indien vertiretitenen Relıgionen,
möglichst vıele VOoO  w den „Unberührbaren‘‘ für sich gewinnen. Der
Sikhismus, der unge  X Miıill. nhänger zählt, dıie Mohammedaner, dıe
Protestanten und etwas weniger auitfallend die Katholiken suchen die
Gunst der Stunde QUSZUNuizen. Der katholısche Nationalkongreß 1MmM
Dezember 1935 iın agpur beschäftigte sich hauptsächlich mıit dem
Problem rıgens aben viıele Missıonen, w1e€e d atna, Vizagapatam,
Guntur, Salem E d. heute mehr als ehedem Massenbekehrungen
verzeichnen.

Wıe stellt sich Ambetkar selbst ZU.  la Konversionsirage? Am
August 1936 veröffentlichte eıne Zeitung In Kalkutta, The tatesman,

se1ıne Korrespondenz mıt den Hinduführern, die seıne ((edanken über
diese Frage erkennen 1äßt In sozlaler und wirtschaftlicher Hinsicht
gıbt dem Islam und dem Christentum den Vorzug, aber aus poli-
iıschen Gründen die Macht des Mohammedanismus und Englands
würde Z sechr wachsen un überdies die Harıjans entnationalisiert
werden beiürwortet den Übertritt ZU Sıkhismus.

Die Drohung des Austritts rief indessen auch unter den ıner
Refiorm ünstig gesinnten Hıiındus ıine starke ewegung hervor. Man
erkannte als einNzZ1ges Rettungsmittel ın der gegebenen Lage, den Har'ı-
jJans freien Zutritt den Tempeln gewähren, eine Konzession, die
(1andhı steis als Prüfstein der Aufrichtigkeit der reformireundlichen
Hindus bezeichnet Am Nov 1936 ma der Maharadj]a von
Iravankore den Anfang damıt Andere Staaten, w1e Baroda Lathı
folgten In den englischen Provinzen ölinen sich ıhnen empe un d
Schulen, w1€e die Zeitungen berichten, ın immer größerer Zahl Aber
au{f der anderen Seıite steigt auch die Widerstandsbewegung der ortho-
doxen Hiıindus.

arı INa  — I1U:  - annehmen, daß die Frage der unterdrückten Klasse
Aussıcht aut glücklıche Lösung hat? Der erf außert seine Auf-
fassung Schlusse des Artikels ın folgenden Sätzen, die WIr ın wörtlicher
Übersetzung aniühren: „Lrzeugt Urc dıe Reaktiıon eine jJahrhun-
dertlange sozlale Ungerechtigkeit, geboren AUS einer natıonalen politischen
Krise, hat die ewegun von Kindheit 1ıne außerst kräftige, VOrwartis-
drängende Entwicklung aNSCHNOMMECN. Kräfte verschiedenster Art hat
S1e in einem Lande, 1900828  — sS1e bıslang aum hätte, Aaus dem
Schlummer aufgeweckt Diese Kräfte aber wirken nıcht 1n gleicher
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Richtung. Der reiormireundliche Hindulsmus bemüht S1' die ewe-
gung seinen eigenen polıtischen und religıösen Interessen dienstbar
machen: aber I1n den ‚Unberührbaren:‘ auch eıne sozlale ebung
zusichert, annn ıhnen doch nıicht das wahre rel1g1öse Glück
bringen. Auf der Gegenseite kämpft diıe orthodoxe Hinduminderheit mıit
allen Kräften, wWenn auch ohne Eriolg, diıe Anstrengungen zugunsten
der W  un unwirksam I machen. Was die Masse der ‚Unberühr-
baren:‘ angeht, ist S1Ee sich der Agıtatlon, deren Gegenstand sS1e bıldet,
kaum bewußt; S1e 1äßt sich VOoO  a} Führern leıten, die iıch aus eigener
Iniıtiative iıhr aufgedrängt aben Und dıese, uıuntier sich gespalten, halten
weder dıe Herrschait über nre Schützlinge noch auch dıe Leitung der
anzen ewegun ın ıhren Händen. Aber S1e scheinen doch den Hın-
dulsmus Wn bedrohen und den anderen Religionen Aussıcht Ver -
sprechen. Was wird be1i alledem herauskommen? Das ist schwer
n In einem Augenblick, viele, einander wıderstrebende

Kräfite aufeinanderstoßen, ohne daß sS1e den Ausgang des Kampfes noch
vorausahnen lassen. Hofiien WIT jeden{falls, daß die ewegun qalle iıhre
Ziele, soweit sS1e sich qu{tf sozlalen un wirtschaf{itlichen Fortschritt be-
zıehen, verwirklichen wird, ohne dem religıösen Empfänden der 1N-
dischen Seele und der Entwicklung des Reiches (zottes Abbruch tun.  ..

„Welches 1st die Haltung der Kath olıken angesichts dieser
Bewegung? Zunächst können S1e sich VO eın menschlichen Stand-
punkt aAus DU  in Ireuen über diese religiösen und sozlalen Reformen, die
den Ungerechtigkeıiten und Grausamkeıten, ıunter denen ‚die Unberühr-
baren‘ se1ıt Jahrhunderten ıtten, eın Zıiel seizen suchen. Sodann hat
diıe W  u den katholischen Bischöfen ıne ausgezeichnete Gelegen-
eıt geboten, energisch die Kastenunterschiede vorzugehen, die
VOo  e einigen Gruppen VO  — Katholiken 1m Süden ga In den Kirchen
beobachtet werden, und da; diese rage noch keine Rolle splelt, 1mM
OTaus darau{tf hinzuarbeiten, solche Unterschiede unterdrücken. End-
Lich werden durch dıe Schwächung des Kastensystems, dıe die W  u
Von selbst mi1t sich bringt, die Konversionen selbst unter den Hındus
der höheren Kasten un die volle Ausübung des Christentums weniger
schwier1g gemacht. amıt soll nıiıcht se1n, daß die Kıiırche völlig
freie ahn VOT sich hat enn jedesmal, wenn Bekehrungen Vo  - An-
gehörıgen der edrückten Volkskaste ın größeren Gruppen Vor sich
ehen, w1e 1ın ravankore, Patna und anderswo, amm der Wider-
stand der Hindus immer Von wieder auf, un der Mahatma
sieht darın NUu. ‚Handelsgeschäfte‘, denn, sagt CT, ‚alle großen Reli-
g]ıonen der Welt sind wahr un mussen respektiert werden. Infolge-
dessen ist unmoralisch, dıe Hindus kehren. Sozılale un wirt-
schaifitlıche Hebung, vıel iıhr wolht, aber keine ‚Prolelytenmacher

69/70)

251)ährige estehen der ophia-Universität in okyo
Im Jahre 1908 kamen die ersten Professoren für die ın Tokyo ge-

plante Hochschule der Gesellschaft Jesu ın Japan Der Deutsche
Josef Dahlmann, der Franzose Henriı Bouscher, der Amerikaner James
Rockliff; ihnen folgte 1910 ermann Hofimann, der als der „ei1gentliche
Gründer un Vater der Universität““ gilt un bis seinem Tode 1m
Jahre 1937 ihr Rektor Wa  - Aus (Gründen der Zweckdienlichkeit wurde
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später das Unternehmen der > TOVINZ der Gesellschai{it
Jesu übertragen. Am M  arz 1913 unterzeichnete der Japanische Unter-
richtsminister das Dekret der amtlıchen Genehmigung und 1

1914 War der NeubauAprıl begann der Unterricht mıiıt Studenten.
Tür dıe Hochschule fer11g. ann brachen schwere Schicksalsschläge
über die Jjunge ründung hereın: 914/18 Walr der ro Krieg, 1923 die
Zerstörung de Schulgebäudes durch L  eben, dann die finanzıelle

schen Iniflatıon.
Erschütterung durch den Verlust des Stiftungskapıtals infolge der deut-

ber Leıter und Lehrkörper verloren nicht den Mut,
weiıl eın virıle ingen1um alle beherrschte. Im Jahre 1927 konnte dıie (‚eld-
U  ‘9 dıe Zu  — Erlangung der Rechte einer vollen Universıtät bel der Japa-
nıschen Staatsbank hıinterlegt werden mußte, bereitgestellt werden, So daß
im folgenden Jahre das Institut als vollberechtigte Hochschule VO  —j der
Keglerung anerkannt wurde. Nachdem 1932 auch der Neubau vollendet
WAar', folgte die Zeıt des Reifens und der geistigen Vertiefung, die wert-
volle Schöpfungen Nnervorgebhracht hat Errichtung einer Handelsabte1i-
lung un eines Lehrkursus tür Zeitungswissenschafi{t, Vorbereitung eiıner
japanısch abgefaßten Katholischen Enzyklopädie, seıt 1988 die Heraus-
gabe einer w1issenschafitlichen Zeitschrift, der Monumenta Nipponica.
Das sınd 1ın kurzen Zügen einige Hauptdaten AUSs den ersten Jahr-
ehnten der Hochschule, die der jetzige Rektor ermann euvers iın
der Festschrift ZU Jubiläum mitteilt Wenn WITr nach der eson-
deren KiISCHALT der Hochschule von Tokyo iragen, gibt Prof
Dr. Kraus darauft Antwort In der Eıinleitung SA zweıten Artıkel der
Festschrift: Menschenbild und Menschenbildung nach der Ratıo Stud1i0-
rum der Gesellschafit Jesu S 10—37 Es sınd folgende Merkmale
Zusammenarbeit der deutschen Professoren mıit den Japanıschen ehr-
kräften der Schule unter Ausschaltung alles dessen, W as ZU.
Charakter der Ssog Mission Schools gehört, rößere Möglichkeit ZU.
Studıum der deutschen, englischen und lateinischen Sprache, CENSECETC
Beziehung ZU deutschen Kulturleben, un: als tiefste KEigenart die enge
und organısche Verbindung Vo  a Unterricht un Erziehung, von Wissen
und Bildung nach den bewährten Überlieferungen der Gesellschaft Jesu

Wenn die Aa der Studenten vorläufig noch klein ist, gılt
ler der Satz Non numerantur, sed ponderantur. Und WeNnNn das elı
g1öse außerlich ın den Hintergrund tretien scheint, weıl keine
gemeinschaftliıchen Gottesdienste un relig1ösen UÜbungen, keine Vor-
ljesungen über theologische Kächer stattfinden, vollzieht sich 1er doch
auf Grund der anzen Anlage des Lehrbetriebes eıne eNSeE Berührung
zwıschen Studenten und ihren priesterlichen Lehrern, daß die Früchte
aquch auf dem Felde der Religion nıcht ausbleiben werden: „L’influence
exercee Dar les colleges est reelle, ]e dirais immense, maIls la demontrer
et donner la MESUTE n  est DasS chose a1See. Comment definıiır unNne infiluence,

INeSUTer les limites?** 2 Nıcht uletzt dıent die Hochschule urch ıhren
Lehrplan und ihren Lehrkörper uch dem
lands und seinen Bezıehungen ZU ternen Osten Deshalb ist VeT-
ständlich, daß der deutsche Botschafiter 1n Okyo ZU Jubiläum eın

_Glückwunschschreiben Okt 1938 den Rektor richtete und

Sophia-Universität 13—19 okyo, November 1938, LO
Mahe, Recteur du Gollege Universitaire de Trichinopoly, Le röle

des ecoales ei des colleges dans Iq CONVeTSION, ın 31 Pensiero MissionarI1o, Rom
1933, 407
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darın dıe Verdienste der Schule hervorhob. Unsere Viermonatsschrift,
die se1t iıhrem kurzen Bestehen iın mehrtfacher Weise durch die Sophla-
Universıtät verständnisvoll gefördert wurde, wünscht der „Schule der
Weisheıit““ in Tokyo Tür die Zukunft jenen ungebrochenen Arbeitswillen,
der ın der Vergangenheıit dıe ersten Banuleute beseelt hat „Nam 1mM-
perıum acıle e1s artıbus retinetur, quıbus 111ı D partum es  b Sal-
Iustius CrISpus, Bellum (Cat —y  4) Bıerbaum

Buchbesprechungen
Schrifttum der Unio CGleri pro Missionibus

Zum internationalen Kongre. der Unio erschiıen diıe Schrift
ınıone ınıta aUanıno vLGESLMO oma€e 1936

S1ie enthält wichtige amtliıche Schreiben ZULr Entstehung der Unio un
eine Übersicht über iıhren an 1 unı 1936
» Sacerdozio Missionarlo. +t1 del 11 Congresso Internazıonale, oma

degretarıiato Internazıonale M Dal.
Eın Werk mıiıt vielseitigen, wertvollen Angaben uüber dıe Entwicklung

nd Aufgabe der Unio. Mit KRecht wırd der Einfiluß des kath Klerus Deutsch-
ands auf die Entstehung der Unı10 on Mons. Bouscher hervorgehoben: „Nel
SUO appello q {17 Episcopato iıtalılano 1916 Mons. Conforthi cıtava PUIC
Ll’esemplo0 Germanıa. Esistevano dıfattı ın buon 1UINeEeTO dı diocesi
tedesche delle 9SS0OZ1AZ1ONI sacerdotalı, ch nolto dovevano al Professore
Schmidlin la ul attıyvıta, benche volta dı preferenza alla formazıone
culturale, endeva pero SCINDIE organızzare ” a1ıuto del er ın favore delle
Mıssıon1ı (S 88)

Manna problema MISSLIONATF LO sacerdoti, oma 19538,
Segret. Internaz. s

Es ist eın brüderlicher, dringlicher Aufruft al den Klerus, innerhalb der
Un1io0 1l der Ausbreitung des Glaubens mitzuarbeiten. Teil Beweggrunde;

werden Trel Tatsachen herausgestellt: DIie wachsende Zahl der 1C.
kathohiken ın der Welt qauf Grund iıhrer naturlıchen Vermehrung, die
Glaubensspaltung unter den T1sSten als wesentliches Hindernis für größere
Missionserfolge, die neuzeitlichen polıtisch-sozialen Umwälzungen ın vielen
Missionsgebieten, hbeı denen Kräfte WI1e der OMMUNISMUS und völkısche
Bewegungen der Farbigen mancherorts werbender S11  n  d als das Evangelium.

eıl Ziel, Aufgabe und Organisation der Unio. eıl Zusammenarbeit
der Un1o0 mıiıt den dreı päapstl Missionsvereinen. Die Missionspflicht des
Klerus aıuß schärfer abgegrenzt werden, WI]Ie Vromant in seiner
Einleitung Missjionsrecht iut (Introductio, Löwen 1934, fi' 9 un!:
systematischer begrundet werden, da rhetorische Wendungen hier nicht
genugen. Beim Missionsziel sollte diıe Theorie VoO Perbal berücksichtigt
werden. Als Ganzes zicht die kleine Schrift den Leser ın ihren Bann, weil

miıt Sachkenntnis verfaßt und von apostolischem Eıfer durchglüht ist
fara del STan bene.

Priester und Mıssıon, hrsg VO.  5 DUan der Velden, Aachen 1937
Dieses Jahrbuch des Priıestermissionsbundes bringt U. anregende

Artıkel uüber die Anfänge des Werkes der Glaubensverbreitung (Bäumker),
E Becker und se1ın er (Bosslet), diıe Miss1ıonsparamentik (Schüller), Gottes-
vorstellung beı den Naturvolkern aas), deutsches Kulturschaffen ın Ord-
brasilien (Strömer) und iıne Übersicht uber die deutschen Missionen und
Miıss]ıonare 1937, die für atechese, Predigt un: Vorträge brauchbare

Bierbaum.Beıispiele en
Missionswissenschaft und Religionswissenschaft. ahrgan: eft 65
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Sleumer, Prof. Dr. eo el phıl., Deutsch-kirchenlateinisches Worter-
buch. erd. Dümmlers Verlag, Berlin onn 1937 89, 67300

3,00
Das Worterbuch wIrd hıer deshalb besprochen, weil uch der M1sSs-

S] zuweilen mündlıch der schriıftlich In lateinischer Sprache miıt kirch-
lıchen Behörden un mıiıt Glaubensboten AUS anderen Sprachgebieten verkehren
muß ferner weiıl der Verfasser auf Anregung 4aUus Missıionskreisen
viele euische Begriffe aufgenommen hat dıe In den gebräuchlichen Worter-
buchern fehlen und fuüur Missionszwecke wichtig sınd. In einem Anhang
werden die tammzeıten der unregelmäßıgen lateinischen Zeitwörter ab-
edruckt. Das Werk kann mit Nutzen In den Missionen gebraucht werden.
Der qaußere mfang ist vielleicht groß besonders füur Reisen. Die ber-
setzung VO Missionsbezirk miıt praefectura ist willkürlich, denn g1bt noch
andere Missionsbezirke WIe ıkarıat, Miss1io Sul JurIis, Abteigebiet (abbatia
nullius). Erwunscht ıst die Aufnahme folgender Bezeichnungen 4aUu em
Miıssıonsleben: orsteher einer Missionsstation tıtularıs statıonis IN1S-
sıonalıs; Delegjerter Vikar VICAaTI1US delegatus; Quası-Pfarrei quası-
paroec1la; Katechumene catechumenus, ferner catechumenatus; 1SS10NS-
station statio missionalis;: Katechist catechista., Bm.

Monumenta Nipponica. Studies Japanese Culture, ast an
Present. Sophla University, 1okyo 1938, Nr. hrsg von
TOl. Dr. Kraus a
Die Inhaltsangabe unterrichtet über den wıssenschaftlichen Reichtum

dieser NeuenNn Zeitschrift, deren Aufgabe schon 1m. Jahrgang 1938 134
Ssprochen ist Artıkel Tof. Dr Masaharu Anesakı, Prosecution
of Kırıshitans er the Shımabara Insurrection; rof[. Dr. Genchı Kato, The
Shıintö Studıies of Jiıun, the 15 Priest and Moto-orI, the Shınt: Savant;
Tof. Dr Bohner, Hanazono Tennö, „Mahnung den Kronprinzen‘‘; Dr

Dumoulin J 9 Ooshıda Shöin (  ) Eın Beıtrag ZUuU Verständnis
der geistigen Quellen der Meijierneuerung; TOL. Bernard S Valignanı

Valiıgnano, ”’quteur verıtable du recıt de la premiere ambassade japonaise
Europe (1582—1590) ; Dr Va  — Gulik, The Lore of the Chinese Lute;
Douteau, La Crolsiere extraordinaire de la galıote 99 Pierre et St Paul“

dans la INer de Bering et SU les cötes du Japon )! Yakıchi Kataoka,
akayama Ukon u f Studienrat Bohner, Tenchı
Hajımarıiı Koto, Wie Himmel un rde entstanden; Dr Humbertclaude

Myötel Mondö Une apologetique chretienne japonnaise de 1605:; Tof.
hıtehouse, atsumoto Ugetsu onogatarı. Kurzbel-

tr J Masaharu Anesakı als Hıstoriker des „Christl. Jahr-
hunderts‘‘; Dr Dumoulin S Zur jJapaniıschen Shintö-Forschung; Dr.

Va Gulik, 'I1wo importan Japanese Publications Chinese an
Japanese Biıbliographie; Trof. vOomnl Kuenburg Kirishitan Yashıkı, das
ehemalıge Christengefängnis 1ın olshikawa: rof. Nomura, Wandbhilder
des Höryü]l; Dr. Katsumi Nakamura, Psychologische Betrachtungen der präa-
logisch-ästhetischen LEirlebnisse des ostasıatischen Küunstlers; Dr Bohner,
ahn und Uhr Besprechungen VOo  j Büchern und Zeitschriften.

Stählın, Vom göttlichen Geheimnis (Kirche 1m Aufbau Heft 4),
Kassel 1936
Es handelt sıch hıer eın Buch, das uch en Missionar angeht, weil

ıhm miıt Rücksicht quf die evangel., Missıionen wesentliche Vorgänge In der
protestantiıschen Theologıe nıcht gleichgültig seın können, und weıl ıhm hler
eın ernstes Ringen Neue Zugänge Zu Mysterium entgegentritt.

Wer sich als Katholik darauf beschränkt a  e protestantischesChristentum nach der Literatur beurteılen, die bis iwa ZU. Auftreten
arl Barths die theologische Aussprache beherrschte, konnte den Eindruck
gewinnen, E1 das „Ende des Protestantismus‘‘ (Titel einer Schrift Stählins;
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1934 schon da un Al seine Stelle C  sel ıne Auffassung eireten, der 16838 die
phiılosophischen Anschauungen der Aufklärung als Dogmen galten, das
Christentum der Reformatoren Der sel  n einem relig10s verbramten Huma-
n1ISmus degeneriert. Heute 1eg diıe Tatsache zulage, daß die lberale heo-
logıe nıcht als wıissenschaftlıcher USdTUC. des Glaubensgehaltes un! des
relıgı1ösen Lebens der pro(t, Gemeilnden angesehen werden darf. Es lebt ıIn
ihnen eıine Haltung un Überzeugungen weiter, die WIr UFLE als katholisch
bezeichnen können. Sıe sind nıcht behaglıcher Besıitz, sondern werden als
lebendige Aufgabe erfahren.

Stählins Schrift stellt ıne theologısche Besinnung über diesen Besitz
der evangelischen Christen an göttlicher Wahrheıt, göttlichem Leben un über
die Verpflichtung der Kırche un: der Christen ihrer Verwaltung un: Ver-
kündigung dar. Das „Göttliche Geheimnis‘“‘ ist ihm mehr als die „Mitteilung
jenseitiger Ideen‘‘, ist die „Gegenwart Gottes ıIn der Welt‘“, ist „das gött-
liche Geheimnis der Leibwerdung Gottes‘‘ (10, 121) Das „Wissen““ un dieses
Geheimnis ist „Leben‘“ Man ern kennen, indem INa  —_ in seınen Raum eiın-
trıtt Die Kırche hat viıelfac. in einseltiger Beschränkung auf das VOo.
isolierten Pfarrer ausgeubte Predigtamt verloren, „Geschwätzigkeit“‘ un ‚alles
zermalmende eo Dıskussion‘“‘ haben dieses Leben oft verkümmern lassen.
Die Kırche mMu wıeder „heimholen‘“‘ 8 'g 86) Es qußert sich in den
Sakramenten. AA mıt un unter‘“‘ sıchtbaren Gestalten erscheint das ‚aller
rationalen Logik unzugänglıche Geheimnis des Sakraments‘‘ ın der Taufe, 1m
Sakrament des Leıibes und Blutes Christi, dıe uns !‚1n! mıiıt und unter‘‘ den
Gestalten VOoO rot un Wein essen gegeben werden (14 , 130 Ott-
hches Leben WIT. ber uch ın der chrıstlıchen LEhe (122 IE;) iın der chriıst-
lıchen Buße, für dıe nach Stählin die LEuinzelbeicht unentbehrlich ıst (93) VOTr
em ber ıIn der Kırche als In einem Ganzen. TOLZ der Eınsamkeıit, in der
jeder Mensch allein VOrTr ott ste gıbt in der Kırche eine ‚echte
vertretung‘‘: Christus hat sıch für die Bruder geopfert, diese tireten für-
einander 1n: 4an diıe Zugehörigkeit Uum ‚Leibe Christi, Zu der Gemeinde‘“‘
ist dıe Vergebung der Sunden gebunden (92) Zu dieser Gemeinschaft gehörenauch dıe Heiligen: ihr „Verdienst‘, der ‚Schatz ihrer uten Werke‘‘ wirkt
sich 1m Leıb Christhi AUS die Kırche ist verpflichtet, „eine rechte Ordnung für
das Gedächtnis der Heiligen wıederzugewinnen‘“‘ (94) Zur echten Ordnung
In der Kırche gehört VOT allem 99.  ]1€ Vollmacht des Amtes‘‘ ist unabhängıig
VO der persönlichen Würdigkeit seiner Jräger (99) un VoO der Gemeinde
„IN der N!  r  1 der seinen Auftrag QUSUu (100 „Das geistliche Amt,
dem die Verwaltung des Mysteriums anvertraut ist, IMu seinen Auftrag
und seine Vollmacht AU.: dem Zusammenhang der gesamten Kirche, Aaus der
apostolischen Sendung der Gemeinde Christi empfangen‘ 101) Büurgschaftfür den echten Besitz des Amtes ist 1U nıcht der ımmer fragwürdige
Nachweis‘‘, daß der Amtsträger „Se1mn mt ın ıınunterbrochener Folge VO
den posteln empfangen TOLzZdem ber gilt der Satz, „daß dıe apO-
stolische Sukzess1ion, der auf die Apostel zurückgehende Zusammenhang des
geistlichen mtes, der rechte und sachgemäße USdruc. für den VOo jeder
menschlichen ıllkür und jedem Herrschaftsanspruch der (emelnde unabh-
hängıgen Sınn dieses mies selber ist‘‘ (104) Die Reformatoren nach
St. 1 ecC. des ‚„Notstands‘“‘, qals sıe glaubten, daß beı sıch „und nıcht be]l
den verderbten JIrägern des Amtes die Wahrheit un Autorıtat der Kirche
und damıiıt diıe Wiırklichkeit des Amtes sel  3° 103) Die heutige Praxis der
Bestellung der Amtsverwalter ın den Gemeinden erscheiıint St als „Abfall“
OM Geist der Kırche und besonders uch VO  —; der Reformatıion, der sıch eute
biıtter acht‘ (104, 112 In der kath Aıiırche hat seiner Meınung nach „„das
Dogma uıund das kanonische ec. ıne unübersteigliche Grenze zwıischen
dem sakramentalen Dienst des Priesters und dem lıturgischen Dienst der
Gemeinde aufgerichtet‘‘ 152 Diıie kath Art der Irennung der Gemeinde ın
Klerus und Lalıen erscheiıint St. als „schlimme und verhängnisvolle Fehlent-
wicklung‘‘ (109) denn seiner Unabhängigkeıt VO  - der Gemeinde Z1e.

„seine Vollmacht dem /Zusammenhang der ganzen Kırche un! us
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dem Auftrag, der cdieser Gesamtkirche gegeben ist‘“ (105) Die ec.
fertigung des Sıch-Herausstellens der Reformatoren aus dem Strom der 0SSUCCESSIO, der Aufweis der Wahrung echter sakramentaler Wiırklichkeit un!
mtsvollmacht in einer Gemeinde, die sich hne sakramentalen Zusammen-
ang miıt der WEeNnNn uch teilweise VOoO moralisch unzuläanglichen mts-
tragern geleıteten Lkırche und ohne ihren Auftrag konstituiert, gelingt St
N1IC kann ihm N1IC. gelingen, weil mıiıt er betont, das Amt sel not-
wendig unabhängıg Vo  > der menschlichen W ürde des Trägers (99 ff.)Eıne Verständigung mıt St herbeizuführen ıst weniger aC. dogma-
tischer der historischer Diskussion. Theologisch SIiE seine Schrift twa auf
der Ebene VON Möhlers „Linheit ın der Kırche" 1825). Der dogmatıscheWeg Zu tradıtionell kırchlichen Auffassung om Amt und der sakramentalen
Wirklichkeit ist theoretisch aufgetan. Verschleiert WwIrd Urc. manche
Erscheinung uUNseTeTr Praxıs. Diese verwehrt mehr als die T heorie dem
ıchtkatholiken das Verstehen der katholischen Wahrheit DIie Beherzigungder Gedanken St.s über „Amt und Amter  66 (110 fF.) läge Sanz 1m INn der
Reformen Pius’ und Aius  P XI DIie Läuterung des lebendigen, sakramen-
alen Lebens ın der e1genen Kırche wiıird eın Licht anzüunden, das den Weg
Zu begrifflichen, dogmatischen Wahrheit zeıgt, soweiıt s1e in dieser Schrift
noch uıunklar gesehen ist Dr Höfer

Laurenz Bocks, Übernatur un erziehender Religionsunterricht. Beliträge
Vo  w 17 (Übernatur als Einheits- un: Führungs-prinzıp der katholischen Religionspädagogik), N Rudlof{itf
Ö.5 (Liturgische Erziehung und übernatürliche Vertiefung des
Mnellgionsunterrichts), Msgr G(Götzel (U  Natur qls Hauptmotiv
eines erzıehenden Religionsunterrichtes).

Der Beitrag des Herausgebers ist eine Auseinandersetzung mıt ar
Übernatürlicher Glaube und dialektische Theologie. Gedanken UuS der Aus
sprache uüber die TEl orträge qauf einer religionspädagogischen Fachtagung,die iın Hildesheim 1936 anläßhlich der der Görresgesellschaft stattfand un:
eın umfassendes Literaturverzeichnis beschließen diıe Schrift (Hiıldesheim1937 Aus en Ergebnissen der oriräge un der Aussprache sel hervor-
gehoben dıe Lehre VoO der Übernatur SeIiz ıne posıtiıve Würdigung der
Natur VOTaus Liturgie ist 1m weitesten ınn nehmen, das euische
Kirchenlied muß ın ıhr Paum haben; g1ıbt iıne Gefahr des Supranatura-lsmus; gibt ın der Seelsorge keine unfehlbar wirkenden ıttel, Leben wird
LU durch Leben erzeugt. Gedanken, AUSs denen uch der Missionar lernen
wıird Dr OTer.

Katholische mıissioNsArztliche Fürsorge. Jahresbericht 1938, hrsg. von
Direktor Bosslet Sebstverlag des Missionsärztlichen In-
stituts Würzburg, 1938, 994

Das Jahrbuch berichtet VO missionsärztlichen esichtspunkt AUuSs uüber
Heimat un: Mıssionsiront und bringt uch wertvolle Beiträge für die arztlıche
Praxıs ın der 1SS10N. iTen nd klar werden uch schwierige Fragen be-
sprochen, Ehe der Lhelosigkeit des Missionsarztes, die Frau des Mis-
sionsarztes, die Missionsärztin, dıe Sicherung füur das er un die Sorge füur
die Kınder, dıe Notwendigkeit eingeborener Missionsärzte, finanzielle Schwie-
rıgkeiten; deshalb tindet hıer uch dıe wissenschaftliche Missionslehre brauch-
aTrTe Anregungen., Zu der in etzter Zeıt vielbesprochenen rage „Kin-
heimiıischer der europälischer Miıssionsarzt?“‘ außGßert SIC. Tof. Dr. Knack In
Mukden: „Entscheidend wird N1IC. das Prinzip, sondern die persönlıche KE1g-
NUunNns sein, dıe beim einheimischen Tzt ebenso vorhanden se1ın kann, WI1Ie s1e
beim europäischen Tzt tehlen kann, DUr miıt dem besonderen Vermerk, daß
be1i den einheimischen Ärzten hiler draußen die m1issıioNsÄärztliche Vorbereitung
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noch fast vollständıg Was geleistet werden mu für den TeC schwıe-
rıgen Begınn, kann jedoch LU VOo Arzten geleistet werden. dıe die innere

BmBerufung enBuchbesprechungen  85  noch fast vollständig fehlt. Was geleistet werden muß für den recht schwie-  rigen Beginn, kann jedoch nur von Ärzten geleistet werden, die die innere  Bm.  Berufung haben  8 D0).  Ludwig Berg, Professor Dr. theol., Christliche Liebestätigkeit in den  Missionsländern unter weitgehender Verwendung von bisher nicht  veröffentlichten Missionsberichten an die Propaganda-Kongregation  zu Rom. Mit 8 Kunstdrucktafeln und 2 Farbtafeln. 1.—15. Tausend.  Freiburg 1935, Herder (VIII u. 216 S. gr. 8°). Kart. 2 RM.  Die Karitas ist eines der wirksamsten Missionsmittel und deshalb wohl  am meisten gepflegt.  Sie ist die beste Wegebereiterin zu Christus, der sich  selbst ausgiebig dieses Mittels bediente.  Über diese Methode geht keine,  Sie 1läßt den Heiden uralte Vor-  wenngleich sie ihre schwachen Seiten hat.  urteile vergessen und überwinden und führt sicher zum Ziel.  Das Buch von  Prof. Berg liefert dafür eine Fülle von Beweisen. Es ist ein wertvolles Nach-  schlagewerk für jeden, der sich mit Missionsfragen beschäftigt.  Für den  Auf 200 Seiten wird in 6 Ka-  Prediger ganz besonders ein wahres Arsenal.  Missionsärztliches Wirken der nicht  piteln der folgende Stoff dargeboten:  berufsmäßig ausgebildeten Missionare; der Missionsarzt und die berufsmäßig  ausgebildeten Brüder und Schwestern; Tropenhygiene, Epidemienbekämpfung  und Leprosenfürsorge; christliche Liebestätigkeit in den Asylen der Missions-  gebiete; Hilfe bei Katastrophen jeglicher Art.  Der ganze Stoff ist umrahmt  von feinsinnigen Erwägungen über die Karitas als unschätzbare Helferin bei  der Gewinnung der. nichtchristlichen Menschen für die Religion der Liebe.  Otto Maas O. F. M.  Bibliogra  ia Missionaria1933—1937. Compilata dal P. Gio-  vanni  k  ommerskirchen O.M.I., Assistente della Pontificia  Biblioteca Missionaria, coll’ assistenza del P. Giovanni Dindin-  ger O.M.[., Direttore della Pontificia Biblioteca Missionaria (Unione  Missionaria del Clero in Italia. Roma, Via di Propaganda 1cc). Isola  del Liri, Soc. Tip. A. Macioce & Pisani, 1934—1938. 4 Hefte von 82,  191, 109 u. 179 S. in 8°%, Heft 5 Lire.  In 4 Lieferungen haben die beiden römischen Missionsbibliographen  und Nachfolger des Begründers der Missionsbibliographie, Robert Streit O. M. I.,  eine Übersicht über das gesamte Schrifttum der letzten 5 Jahre auf dem  Gebiete des Missionswesens veröffentlicht.  Was irgendwie von Bedeutung ist,  gleichviel ob es wissenschaftlichen oder populären Charakter hat, ist genau  aufgezeichnet und unter bestimmten Sammelbegriffen, die dem Missions-  kundigen geläufig sind, alphabetisch aufgeführt.  Drei Indices erleichtern  den Gebrauch der Hefte, die zusammen einen stattlichen Band ergeben und  für den Missionswissenschaftler unentbehrlich sind. Die Arbeit ist unter  jedem Gesichtspunkt — geographisch, sprachlich usw. — außerordentlich  umfassend und mit erstaunlicher Akribie durchgeführt.  Jede Nummer hat  ihren wenn auch noch so kurzen Kommentar, der schnell mit dem Inhalt  und Wert des verzeichneten Buches oder Aufsatzes bekanntmacht.  Auch in  drucktechnischer Hinsicht verdient die Veröffentlichung alles Lob.  Otto Maas O. F. M.  G. A. Gedat, Was wird aus diesem Afrika? Erlebter Kampf um einen  Erdteil.  Mit Geleitwort von Kolonialstaatssekretär a. D. Dr. jur.  h. c. von Lindequist. Stuttgart 1938, Verlag J. F. Steinkopf. 287 S.,  geb. RM 5,50.  Der Verfasser untersucht auf Grund eigenen Erlebens vor allem die  Frage, wer in Zukunft das Schicksal der afrikanischen Eingeborenen bestim-  men wird: der Islam oder der Bolschewismus oder das Christentum.  In(S 120)

Ludwig Berg, Professor Dr. eOo.  9 Christliıche Liebestätigkeit In den
Missionsländern unter weitgehender Verwendung VOo  — biısher nicht
veröffentlichten Missionsberichten all dıe Propaganda-Kongregatıon

Rom Mıt Kunstdrucktafeln und D Farbtafeln. 1a5 Tausend.
Freiburg 1935, Herder 216 9Tr. ö9) Kart
DIie Karıtas ist eines der wıirksamsten Missionsmittel un deshalb ohl

meılsten 3  \  epflegt N1Ee ist die este Wegebereiterin Zu rıstus, der sıch
selbst ausglebig dieses Mittels bediente ber diese Methode geht keine,

NS1e 1aßt den Heiden uralte Vor-wenngleıich S1€e ihre schwachen Seıten hat
urteıle versessecn und überwinden und sicher Ziel Das uch VoO  —
TOL. Berg j1efert dafur ıne Fulle VO Bewelsen. Es ist 1n wertvolles ach-
schlagewerk für jeden, der sich mıiıt Missionsfragen beschäftigt, Fur den

Auf 200 Seiten wıird iın 6 Ka-Prediger besonders RIn wahres Arsenal
Missionsärztliches Wiırken der nıchtpıteln der folgende Stoff dargeboten:

berufsmäßig ausgebildeten Missionare: der Missjionsarzt un: dıe berufsmäßig
ausgebildeten Brüder und Schwestern; Tropenhygiene, Epı1demilenbekämpfung
und Leprosenfürsorge; christliche Liebestätigkeıit ın en Asylen der Missıons-
gebiete; Hılfe beı Katastrophen jeglicher Art Der S  N Stoff ist umrahmt
VoO  — feinsinnigen Erwägungen uüuber die Karitas als unschätzbare elilerın bel
der Gewinnung der nichtchristlichen Menschen für die Reliıgıion der Liebe

+to Maas

Biblıogra 1a Miss:ı:onarıas Compilata dal (310-
vannı X L' I Assıstente della Pontigfcıa
Bıbhoteca Missionarı1a, coll’ assıstenza del Nnı

M 1 Dırettore della Pontikecia Bıblhioteca Misslonarla (Unione
Missionarlıla del Glero In Itaha Roma, Vıa dı Propaganda C). Isola
del F Soc 1D Macıoce Pisanı, Hefite von ö2,
191, 109 179 In 89, Heft Lire
In Lieferungen haben die beiden romıschen Missionsbibliographen

und Nachfolger des egrunders der Missionsbibliographie, Robert Streit I9
ıne Übersicht uüber das gesamte Schrifttum der etzten TEe qauf dem
Gebiete des Missionswesens veröffentlicht. Was irgendwiıe VoO Bedeutung ist,
gleichvıel obD wissenschaftlıchen der populären harakter hat, ist nau
aufgezeichnet un unter bestimmten Sammelbegriffen, die dem Missıons-
undıgen geläufig sınd, alphabetisch aufgeführt. Dreı ndices erleichtern
den Gebrauch der Hefte, die ZUSamıle einen stattlıchen and ergeben und
für den Missionswissenschaftler unentbehrlich sind. Die Arbeıt ıst unter
jedem Gesichtspunkt geographisch, sprachlıch uUuSsS w qußerordentlich
umfassend un: mıiıt erstaunlicher Akribie durchgeführt. Jede Nummer hat
iıhren WEeNN auch noch kurzen Kommentar, der schnell miıt dem Inhalt
un: Wert des verzeichneten Buches der Aufsatzes bekanntmacht uch ın
drucktechnischer Hinsicht verdıjent die Veröffentlıchung es Lob.

tto Maas

G Gedatl, Was wırd AUS diesem Afriıka? Erlebter Kamp{i einen
Erdteil. Mıt Geleitwort VOon Kolonialstaatssekretär Dr Jur.

vo  en } Lindequist. Stuttgart 1938, Verlag Steinkopf. 287 S
geb. 5,90

Der Verfasser untersucht auft TUN: eigenen Erlebens Vor em dıe
Frage, WelI In Zukunft das Schicksal der afrıkanıschen Eingeborenen bestim-
— wıird der slam der der Bolschewı]smus oder das Christentum In
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angenehmer Erzählungsform stellt aln Beıispielen au dem en den Eıin-
Auß dieser drei ächte fest und stöß el quf viele rragen, die auch den
katholischen Missionstheoretiker und Missionar eute bewegen, die
KHählgkeıt der Kingeborenen A Studium, dıe Folgen der Berüuhrung der Ein-
geborenen mıt der europälıschen Kultur, die sozlalen Schwierigkeiten in Sud-
afrıka, die tellung ZUT olour-Bar, die Rassen-Mischehen, die Zerrissenheit
des Christenitums gegenuber dem Heidentum uUuSW. Gegen die zahlreichen Vor-
urteijle und Falschurteile uüber die Missionsarbeit ‚satıs eloquentiae, saplen-
tae parum“ T1 als gewandter un scharfer Defensor missilonis VO  —
der praktiıschen Erfahrung und noch mehr VO Glauben her auf ‚„ Wir fOr-
ern durchaus nıcht Missıionsverständnis der Sar Zustimmung. Man muß
sıch ber als enkender ensch ZUuUu mindesten mıiıt dieser Arbeit quseln-
andersetzen. Es ist elge, ihr A2uUuS dem Wege Z gehen der sich auf das
Stammtischurteil ein1ger Spießer verlassen‘“‘ S 126) An erschutternden
Belispielen AUS der unheimlichen acC. des Aberglaubens wıird negatıv nach-
gewlesen, WIe unrichtig un: oberflächlich das oft gehörte Wort ist Die Kın-

Positiv wırd der kulturelle und uch natılo-geborenen sind Ja glucklich!
nale Wert der Missionstätigkeit gezeigt: 99  1e€ Missionare haben nicht 1Ur
der christlichen Kirche un iıhrer Ausbreitung gedient, sondern sS1e en
daneben ihren Volkern und der gesamten abendländischen Kultur unschätz-
bare Vorpostenarbeit geleıstet. Ihr Wirken ist AaUs keinem Gebiet des öffent-
Lichen Lebens wegzudenken86  Buchbesprechungen  angenehmer Erzählungsform stellt er an Beispielen aus dem Leben den Ein-  fluß dieser drei Mächte fest und stößt dabei auf viele Fragen, die auch den  katholischen Missionstheoretiker und Missionar heute bewegen, z. B. die  Fähigkeit der Eingeborenen zum Studium, die Folgen der Berührung der Ein-  geborenen mit der europäischen Kultur, die sozialen Schwierigkeiten in Süd-  afrika, die Stellung zur Colour-Bar, die Rassen-Mischehen, die Zerrissenheit  des Christentums gegenüber dem Heidentum usw. Gegen die zahlreichen Vor-  urteile und Falschurteile über die Missionsarbeit — „satis eloquentiae, sapien-  tiae parum“ — tritt Gedat als gewandter und scharfer Defensor missionis von  der praktischen Erfahrung und noch mehr vom Glauben her auf: „Wir for-  dern durchaus nicht Missionsverständnis oder gar Zustimmung. Man muß  sich aber als denkender Mensch zum mindesten mit dieser Arbeit ausein-  andersetzen.  Es ist feige, ihr aus dem Wege zu gehen oder sich auf das  Stammtischurteil einiger Spießer zu verlassen‘“ (S. 126).  An erschütternden  Beispielen aus der unheimlichen Macht des Aberglaubens wird negativ nach-  gewiesen, wie unrichtig und oberflächlich das oft gehörte Wort ist: Die Ein-  Positiv wird der kulturelle und auch natio-  geborenen sind ja so glücklich!  nale Wert der Missionstätigkeit gezeigt: „Die Missionare haben nicht nur  der christlichen Kirche und ihrer Ausbreitung gedient, sondern sie haben  daneben ihren Völkern und der gesamten abendländischen Kultur unschätz-  bare Vorpostenarbeit geleistet.  Ihr Wirken ist aus keinem Gebiet des öffent-  lichen Lebens wegzudenken  5 {(S 130):  Aber viel höher und zwingender  als solche zeitlichen Vorteile gilt für den Verfasser der Missionsbefehl Christi:  „Wenn Gott befiehlt, hat der Mensch zu schweigen und zu gehorchen. Und  wenn Gott christlichen Männern und Frauen befahl, seine Botschaft in die  Welt hinauszutragen, so hatten sie nicht danach zu fragen, ob sich das lohne  nicht.  und ob sich daraus für sie und ihre Völker und Rassen Vorteile ergäben oder  Sie hatten zu gehorchen, und sie taten es“ (S. 278). Wenn wir zum  Schluß nur ungern an dieser tapferen und gediegenen Apologie der Mission  Kritik üben, so ist es eine Forderung - der Gerechtigkeit, die wir erheben und  die leicht bei einer Neuauflage erfüllt werden könnte.  Im Vorwort müßte  klar die Einschränkung gemacht werden, daß der Verfasser nur oder haupt-  sächlich das Wirken der protestantischen Missionen schildern will, denn  sonst entsteht beim Leser der falsche Eindruck, daß die katholische Kirche  in Afrika nichts oder wenig zu bedeuten hat.  M. Bierbaum.  Franz Weiser S.J., Der Gesandte des Großen Geistes. J. Habbel, Wien,  Regensburg, Berlin 1936, 8%. 315 S. Preis 4 RM.  Der Verfasser schenkt uns in würdigem Gewande eine fesselnde, gehalt-  volle Schilderung des abenteuerlichen Lebens und Wirkens des Indianer-  apostels De Smet S. J. (1801—1873).  Die Ausführungen gehen in der Haupt-  sache auf die englische Ausgabe der von E. Laveille S. J. verfaßten und von  M. Lindsay (New York 1915) ins Englische übertragenen Lebensbeschreibung  The Life of Father De Smet zurück. Somit beruht die Darstellung auf ge-  schichtlicher Wahrheit und ist nicht phantastische Dichtung. Die vielfältigen  Aufgaben, die dem Glaubensboten in der entwicklungsreichen Zeit des vorigen  Jahrhunderts gerade in Kanada und den angrenzenden Gebieten entgegen-  traten, stellten an die Leistungsfähigkeit des großen Wanderapostels fast über-  menschliche Anforderungen. Weiser wendet sich mit Bevorzugung an die  Jugend; die Art der Darbietung ist gewiß geeignet, gerade für diese Kreise  die Lebenskraft der Kirche auch unter schwierigsten Bedingungen sichtbar zu  machen. Das Werk bildet (wohl unbewußt?) ein Seitenstück zu der von  Theodor Schaefer bei Schöningh (Paderborn) veröffentlichten Lebensbeschrei-  bung des Indianermissionars Lacombe O.M.I. Warum hat der Verlag, bei  der sonst so mustergültigen Ausstattung und Bebilderung, nicht den Wir-  kungskreis De Smets durch eine Karte veranschaulicht und damit den Zu-  sammenhang der Erzählung gerade für jugendliche Leser erleichtert?  P. Dr. Paul Andres O. M.I.130) ber 1el er un zwingenderals solche zeıtlichen orteile gilt für den Verfasser der Missionsbefehl Christi
„„Wenn ott befiehlt, hat der Mensch schweıgen und ehorchen. nd

ott chrıstlichen Männern un Frauen befahl, seine Botschaft ın die
Welt hinauszutragen, hatten S1e N1ıC. danach fragen, oh siıch das ne

nıcht
un ob sıch daraus Tur S1€e un ihre Völker un Rassen Vorteile ergaben der

S1e hatten gehorchen, und sS1e taten es  66 278) Wenn WIT S13
Schluß 19888 unsern dieser apferen un gediegenen Apologie der 1SS10N
Kritik üben, ist ine rorderung der Gerechtigkeit, die WIT erheben und
die leicht beı einer Neuauflage erfüllt werden könnte Im Vorwort mu
klar die Einschränkung gemacht werden, daß der Verfasser 1U der aupt-sachlich das Wiırken der protestantiıschen Missionen schildern WI1. denn
sonst entisie beim Leser der alsche Eındruck, daß die katholische Kırche
ın Afrıka nıchts der wen1g edeuten hat Bierbaum.

Franz Weiser Der Gesandte des Großen G(reistes. Wien,
Kegensbhurg, Berlin 1936, 8° 31 Preis
Der Verfasser chenkt uns ın wurdigem Gewande ine fesselnde, gehalt-volle Schilderung des abenteuerlichen Lebens un ırkens des Indianer-

apostels De Smet (1801—1873). DIie Ausführungen gehen ın der aupt-
sache qauf cdıe englische Ausgabe der on Lavaiılle verfaßten ınd Vo

Lindsay (New ork 1915 Ins Englische übertragenen Lebensbeschreibung
The ıfe of Father De Smet zuruck. Somit beruht die Darstellung auf SC-
schichtlicher ahrneı un ist nicht phantastische Dichtung. Diıe vielfältigen
ufgaben, diıe dem Glaubensboten ın der entwiıcklungsreichen Zeıt des vorigen
ahrhunderts gerade In kanada und den angrenzenden Gebileten enigegen-
tiraten, stellten dıe Leistungsfähigkeit des großen Wanderapostels fast uber-
menschliche Anforderungen. Weiser wendet sıch mıiıt Bevorzugung die
Jugend; die Art der Darbietung ist gewıß geeignet, gerade für diese Kreise
die Lebenskraft der kırche uch unter schwierigsten Bedingungen sichtbar
machen. Das Werk bildet (wohl unbewußt?) ein Seitenstück der VOo  —
Theodor Schaefer bel Schöningh (Paderborn) veröffentlichten Lebensbeschrei-
bung des Indianermiss]ionars Lacombe ().M. I Warum hat der Verlag, beı
der sonst musterguültigen Ausstattung un Bebilderung, nıcht den Wiır-
kungskreis De Meis uUrc 1ne Karte veranschaulicht un amı den Zu-
sammenhang der Erzählung gerade für Jugendliche Leser erleichtert?

Dr. aul Andres O.M
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Tragella, Missıi:onar1ıo Apostolico, Frontiere d’ Asia illuminate.
La Missione 1 eNgiunNn dr Miılano, Ponti£ficio tituto Miss
LEistere 50 1938 364 O, L.) Preis Lire.
Das empfehlenswerte Werk berichtet über die 25Jjäahrıge Entwicklung

der heutigen Präaftfektur Kengtung Vo  a der Gründung 1im Te 1911 bIis
ihrer Ausgestaltung in der jJüngsten Gegenwart. Hauptquellenwerk sınd die
Missıon1i Cattoliche Der Verfasser hat mıt fachkundigem Scharfblick es
aufgezeichnet, W as das Werden un achsen des Missionsgebietes Orderie
und hemmte, angefangen Vo  — den Erkundungsfahrten, die bereıts 1m Jahre
1896 durchgeführt wurden. Die Beschreibung der verschıedenen, 1m Gebiete
ansässıgen Volksstämme und ihrer geschichtlichen Vergangenheıt, iıhrer reli-
giösen Anschauung un tatsachlichen  s Lebensart, der vielfachen Schwiler1g-
keiten und Kämpfe mıiıt anderen Religionsbekenntnissen maC. die langsame
Entwicklung begreiflich. DIie 1 eıl (La conquista) berichteten Erfolge

U Urc. iıne ausgedehnte Tätigkeit qauf dem Gebiete der Karıtas
un des Unterrichts WI1e besonders UTrc dıe za  1e Missionsleistung der MI1S-
s1iO0nNare un Missionsschwestern möglıch Das Werk ıst durch ine Vorrede
des Rektors der katholischen Universiıtät Mailands, Fr Agostino Gemellji,
ausgezeichnet und durch Karten un Biılder zweckentsprechend ausgestattet.
Für iıne späater schreibende Geschichte der 1SS10N wırd unent-
behrlich se1in. Dr aul Andres O.M. I

] Publicazıone del Pontifcıo Museo 1ss1ionari©o
Etnologico. Vol IL Citta del Vaticano 1938 421 SB

AÄus dem reichhaltıgen and der Annalen en WIr Artikel hervor,
die qa1s Unterlagen für m1issionsmethodische Studıen besonders gee1gne s1ind.

Maarschalkerweerd behandelt chrıstlıche Malereien AUS den Missionen, die
1 Museum vorhanden sınd: Pıtture eristiane delle terre Cı Missjione nel
Pontificı0 Museo Missionarıo Kn Dubois schildert Begräbnisgebräuche
AUS adagaskar: Le faıt central des funerailles Betsileo Worms
rt Jugendweıhen VOTL, deren Verchristliıchung für die 1SS10N eıne schwlie-
rige Aufgabe ist Die Inıtiationsfelern einiger Kusten- un Binnenlandstaäamme
iın Nord-Westaustralien. Besonders lehrreich unter missionsmethodischem
Gesichtspunkt ist die Studıie Vonmn St antandrea, in der zahlreiche pastorale
Fragen auftauchen, dıe Stellung der iss1ıon ZULr Brautgabe, dıe Schwle-
rıgkeıten des christlichen Lebens fur christliche Häuptlinge, die moralısch
einwandfreıe Versorgung der Wıtwen, die mit der Einehe verbundenen wirt-
schaftlıchen pfer STUDPO 0g0o del ahr- el Ghazal. ı

In het and der vDiJf rivieren. Vijftig Jaar missie-arbeid ın Panjab
(Engelsch Indıe) Uıtgegeven onder Jeiding Van Dr.

il Dr E Missie-Procur der Paters Kapu-
cı]nen, Antwerpen 1938 Lex 80 3091 (mıt Karte und Tafeln).

belg Franken
Das and der „V1J£ rivleren‘“ ist das Fünfstromland der Pandschab

Das uch berichtet als Festschrift über diıeden Quellflüssen des us
Tätigkeit der belgıschen Kapuzıner, die nunmehr 5 TE die MI1Ss-
sS1o0N betreuen. Es verfolgt keine eıgentiich wissenschaftlıchen Zwecke, ber

grundet sıch qauf ruhere Veröffentlichungen WIe uch auf ungedruckte
Materialien un ist ZuU größten eil geschriıeben Vo Kennern der Mission,
vVo  — Missıionaren. Die Verfasser hätten uns ber noch größerem Danke
verpflichtet, wWwWenn S1e iıhre Quellen 1mMm einzelnen angegeben häatten Das wäare
notwendig SCWESCH, S1e anderen entgegentreten. ber die Miıtarbeiter des

Teıiles schildert die Entwicklung der Mission S 11—125) gibt
Emmerich uskun die Kapıitel des Teiles (Bizondere Loestan-

den werkingen, 129—370) sind VO verschıedenen Missionaren unter-
zeichnet mıt usnahme des M  n Kapıtels uüber die Missions-
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schwestern. AÄAm Schluß olg dıe letzte Statistik VO 19353, dıe leider u cie
an der Chrısten und Katechumenen angıbt S OLD die 1Sie der 104 bel-
gischen Kapuzinerm1ssıionare (D 372—377) un der 116 „Liefde 1ebe)
chwestern (S 378—380). 8 1— 394 Angabe der Liıteratur und die Regıster
(Namen un Orte, Bilder, Inhalt).

DIie Darstellung der qlten 1SS10N des Pandschah ist dürftig (S 22—25),
kein eINzZIgeEr Miıssionar wITrd mıiıt Namen genannt, uch dıe qlte Kapuziner-
missıon on Tibet und Nordindien, die seıt 1707 bestand un quf Grund
deren das Pandschab en belgıschen Kapuzınern zugeteilt wurde, wird kaum
Twähnt ber aiur entschädigt ul die ebendizge Schilderung der modernen
Mı1ss10n, uf die Ja wesentlich ankommt. S1e zeıgt uUuNs, w1e INa insbe-
sondere mıt Unterstutzung der englischen Reglerung durch Ansıedlung ıIn NECU
urbar gemachtem und bewassertem Gebiet christliche Kolonien anlegte un

die willıgen Katechumenen der Knechtschaft der Mohammedaner ent-
wıiınden und der 1SS10N eine esie materı1elie Grundlage geben konnte Weıiıter
horen WITr VOoO der Tätigkeit in den adten, insbesondere der Hauptstadt
Liahore, deren mäCc.  ıge Kathedrale auch einer europäischen Großstadt hre
machen wurde, [(0381 der Schultätigkeıt, den Massenbewegungen
Christentum, dıe 1mM Te 1909 einsetzten, daß INa ihnen miıt den Velr-

‘ ugbaren Kräften nıcht ohl entsprechen konnte, qanders als be1ı en ToOote-
stanten, die eute mıt 350 000 Anhängern 000 kKatholiken gegenüberstehen.
ber uch wurden die Bedurfnisse des ausgebreıteten Missionsgebietes
groß, daß die Kapuzıner qalleın dıe ast nıicht mehr ZUu tragen vermochten

Am De-und 1mM TEe 1931 dıe römischen Dominıkaner A Hılfe riıefen.
zember 1936 wurde dann der sudwestliche eıl a1s Apostol Präfektur Multan
für s1e abgetrennt.

Der Teıl beruhrt manche Missionsprobleme und zeıgt, WI1e die Miıs-
sionare S1e Z losen suchen. Das Kapıitel ande Ol en religıösen Ver-
hältnıssen, insbesondere on der Kastenfrage. DIe Kapuzıner suchen diese
rage nıiıcht sen UTGC besondere Bemuhungen un die Gewıiınnung VOo
Christen AaUuUSs höheren Kasten Bei dıesen kommen Einzelbekehrungen
Vo 9 daß die Bekehrten keinen iıniluß quf ihre Kastengenossen
besıtzen. Man SUC. das Ziel vielmehr erreichen Urc. die Hebung der
n]ıederen asten Weıter ıst die Rede den sozlalen Schwierigkeiten und
Unternehmungen der Miıssıon, ÖMnl Familienleben, on den chwestern qußer
den genannten „Liefde‘“-Schwestern Ol ent wıirken ın Lahore noch chwWe-
stern Jesus un Marıa AaUuSs Lyon und die Franzıskanerinnen VoO der
Ausbreıtung des Glaubens (ebenfalls AUS Lyon); etztere wurden ber 1933
AUuUSs der 1ss1on zurückgerufen. Eine Genossenschaft eingeborenen
Schwestern ahlt Mitglieder; weıter hören WIT VoO chulwesen, VoO  — den
Katechisten, UIN den protestantischen Missıionen und ONn den Padrı,
dem tägliıchen Leben der katholischen Missionare. Wır wuüunschen der Mi1s-
on Gottes egen Zu einer weılıteren erfreulichen Entwicklung!

Biermann O P

I) Bang, Die /arbige Gefahr Göttingen 1938, Verlag Vandenhoeck
uprec 195 miıt Bildtafeln. Aufl., geb 4,50
Der Leser rfährt hler, daß dıe beiden Voraussetzungen fur die Herr-

schaft der W eißen uüuber diıe arbıgen, nämlıch die geschlossene geistige Eın-
heıt der weıßen Rasse und dıe Unemigkeit der arbıgen untereinander, eute
erledigt sınd. Zur Beleuchtung der Lage und der amı verbundenen Ge-
fahren wirtschaftlicher und polıtischer Art berührt den Verfasser Uu. a. die
farbıge Mılıtärpolıitik Frankreichs, den Afrıkanısmus, dıe W ühlarbeit Moskaus,
diıe Verhältnisse In Südamerika, die indianısche ewegung, die Mischlings-
rage und schließt mıt einem kKapıtel: Europa erwache! Wer uüuüber politische
und wirtschaftliche Interessen hiınaus uch mı]ıss1ionarısch eingestellt ıst, wIird
natürlich atıch gewIlsse Gefahren in den eutıgen Nationalbewegungen der
Völker außerhalb Europas erkennen un deshalbh nıcht hne Nutzen das
Buch lesen; ber siıeht zugleich Vomnm Jus divinum her, dem auch das
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Naturrecht gehört, Aufgaben und Rechte der arbıgen, die Ma  e} nıcht ein-
fach miıt Kraftspruchen un kann. Die alten Spanier Las (‚asas un
de Vıtoria sınd immer noch W egwelser In diesen Fragen, für dıe Gegenwart

eachtenswertıst Joseph Folhet (Le droit de colonısatıon, Parıs 1930
Bierhbaum.Suum Cuique!

Kleinere Schrititen
in der 5Sammlung Aus en Zonen, che zuverlässıg uüber dıe MI1S-

sionen der Franzıskaner In Vergangenheıt und Gegenwart berichtet, gut 4aUS-

gestatiet ist un für den Bucherstand der kırchen sıch eıgnet, sınd ın etzter
Zeıt olgende Nummern erschıenen: AntonunLs Caballero, der egründer
der neuzeitlichen Franziskanermi1ission In China, VO Dr M.,
1934; Heıilige Stunden eiligen Stätten VO Dr Maas, 1936; Der
selige l) udwig Sotelo, Ärtyrer AUS em Franziskanerorden, on
HKHuber O. F 1937; l) Junipero derra, der Apostel VOoO Oberkalıfornien,
On Eılers M 1938 (alle erschienen 1mM Kommissıonsverlag der
Franzıskus-Druckerei Werl 23ASs EeNLWIT: ıunter Benutzung
zuverlässiger uellen und mıt Hervorhebung des Missionsmethodischen eın

Deranschauliches Lebensbild des Apostels VoO Argentinien und Peru:
hl Franz Solano (Verlag Johannesbund, Leutesdor{f 1938 Dr. on
Freıtag A hat ein allegorisches, volkstümliches Festspiel ZU Dar-
stellung der edankenwelt UIl Arnold Jansen beı der Gründung des ersten
deutschen Missionshauses St Mıichael, eYyl,; verfaßt m1t dem Tıtel Des
Steyler Gründers Apostelweihe (Missionsdruckereı eY. 1937 ber Auf-
gabe un Wiırken der Diıenerinnen des Hl Geistes Ewigen nbetung
berichtet die Schrift Geisteswehen. Aus stillen Klosterhallen mıiıt einer Eın-
führung VO Dr Freıtag (Steyl 1937/38). d Berthold Kromer
. S, DD schildert In der Christusbotschaft Afrikaner (Sondera  TuC. der
er° des ath Akadem Missionsvereins Wien, 1937 relig1öse und sozlale
Vorstellungen un ebräuche ın Aifrıka un geht dann on der „Schöpfungs-
ordnung“ ZUrC „Erlösungsordnung‘ uber, h Wilıe kann die AL Welt des
Airıkaners verchriıistlicht werden? DıIie Antworten auf diese rage sınd lebens-
nah und zeigen eın vertieftes erstandnıs füur die Notwendigkeit der oM-
modatıon 1m schwarzen Erdteil. Zu den „Störungsversuchen” Gottes-
hıld der Aifrıkaner rechnet Kromer „auch den Gebrauch europäischer
Bıbelbilder, dıe weıthin us eıner anderen Mentahität ent.  gen sınd und
zumeist das Gottesbild TeC. vernijedlicht un verkitscht en  .. (a 16)
Daß INan qauch anders nd volksnaher uf dıesem Gebiete wirken kann,
zeigt SC  er in Premieres ıllustrations de Ia Biıble Afrique (Aachen

Es handelt sıch ul Entwürtfe des Scheutvelders Vandenhoudt, der
dAie Zeichnungen der Eingeborenen miıt ihren einfachen Formen für hıblische
31lder verwertet 1at Vom langsamen Reifen eines Missionsberufes un
VO der heldenhaften usübung dieses Berufes bis Z tödlıchen Erliegen
unter den Pfeilen der Kıngeborenen berichtet e IN 4 12ı ın
dem Buchlein Missionar In Neu-Guinea. arl Morschheuser K A 1904
SSS (Missionsdruckerei St Gabriel, Mödling beı Wien 1938 Eıne Apostel-
gestalt, dıe besonders unter der heranwachsenden Jugend Verständnıiıs und
1€. für das Missionswerk wecken wIrd. Bei einer Neuauflage sollte die
Anordnun der Abschnitte in zeitlicher Ordnung erfolgen. Malegue
bietet In der Petite Suite Liturgique (Paris 1938, Spes) ıne geistvolle,
lebendig geschriebene Einführung iın die Hauptzeıten des Kirchenjahres, Hier
ern der M1ss10nar, WwW1e dıe lıturgische Bewegung uıunter seinen Gläubigen
vertiefen un vergeistigen kann. Guano zeichnet klar un ın
Gliederung des Stoffes die Kırche nıcht 1Ur als Schule der Rechtsinstitut,
sondern In Anlehnung al Johannes und Paulus Vor allem als die Fülle
Christi und dıe Gemeinschaft der Menschen In T1SLUS ( hiesa (Quadern!
UniversitarIı, —— RKRoma 1936, Studium). Der Missıonsgedanke
omm dahe) er ZzZu Sprache, die Kırche qals Gememinschaft für alle
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Menschen fi‘ 9 ihre Stellung ZU römisch-griechischen Welt 807 ihr
außeres Wachstum Urc die Missionsarbeit, deren ersie Aufgabe die KEr-
rıchtung der Kırche ist, deren Frucht eın einheimischer Klerus ist daß
cdie Kırche nıcht als „‚Irutto cı importazione‘‘ empfunden wiırd, sondern als
‚„COSa proprıa, natıva“ (S 146 {T.) Eine Neißige Erstlingsarbeit über Das
chinesische Bildungs- und Erziehungswesen seıt der Revolution DO  z 1917 hat
der chinesische Student veröffentlicht (Doktor-Dissertation
der Kölner Universität, öln 1937, Buchdruckerei Orthen). Aus der UNeTI -
mudlıchen Feder VO  — Dr. Dorotheus Schilling O. F sıind ın
etzter Zeıt zahlreiche Aufsätze hervorgegangen, die den geschulten Hıistoriker
un: Missionswissenschaftler erkennen lassen: De objecto ınstitutionis (/ate-
chumenorum. De Ambitu formationis Catechumenorum (beides in C1i10
mIl1ssionarl1a, okyo 1937, fasc. 26) Zur (zeschichte des artyrer-berichtes des Luis Frois (in Archivum Historicum Soc. Jesu, Rom
1937); Attivita scolastica del G(resultz nel Giappone durante secoli AVI ©

(In 11 pensiero M1SS10NATIO ÖOs outugueses introducao da
medicina Japao (Public. do Instituto Alemäo da Universidade de Goimmbra,
(‚oımbra 1937); Vorgeschichte des I’ypendrucks auf den Philippinen (Sonder-abzug AaUSs dem Gutenberg-Jahrbuch 1937 Justin M  ap. g1ıbtseıne Reiseeindrücke ın China AUS dem Jahre 1933 für weıtere Kreise bekannt,
wobeı besonders die Kansu-Mission der Kapuziner eachtenswert ist Fern-
Oöstliche Fahrten (Ohne Jahr un Verlag]). 1erp veröffentlicht das
ergreifende Lebensbhild eines eutschen Ordensbruders, der nach einer uße-
runs des Erzbischofs VO  — Bombay, Dr Gondier, der größte Missionar
SCWESEN n“  sel, den ın seinem Leben kennengelernt habe Bruder Leonhar
Zimmer Apostel der Katkaris In den indischen Dschungeln (Kleine Le-

Bıerbaum.Densbıilder Nr. 114, Freiburg 1. SChW., 1938, Kanisıuswerk)
K6ö  C  ters I.ıe Kırche UNSseres Glaubens. ıne theologische rund-
legung katholischer Weltanschauung. Da unveränderte uil Herder

CoO., Freiburg Br. 1935 80, 264 Kart. 9,20; Leinen
6,— .

Kösters J! Unser Christusglaube. Das Heilandsbild der katholischen
Theologie. Herder Co., reiburg Br 1937 Ö9, AIV 340
Brosch. 5;"" 9 Leinen 6,50.
Nachdem die Auflage des ausgezeichneten Werkes innerhalb wenigeronate vergriffen WT, hat der Verlag als 2! unveränderte Auflage bereıits

das und JTausend herausgebracht. uch ıne bıllıge „Volksausgabe“(ohne die Belege und Lrgänzungen der großen Ausgabe) ist inzwischen
schlienen. Gediegenheit, arneı und Brauchbarkeit des Inhaltes erklären
diesen schönen LEirfolg des verdienstvollen Buches Seinen besonderen Wert
gibt ıhm VOrT em die Verbindung des tradıtionellen apologetischen Bewels-
verfahrens, des „Synthetischen Glaubensaufbaus“ (S 62—140), miıt einer ohl-
gelungenen „analytıschen Glaubensschau“‘ (S 18—61), WIe SI]Ie der „NECUENApologetik“ Herzen lıegt. Die abschließende „dogmatısche Wesensschau
der Kirche  6‘ (S 141—160) ergänzt sehr glücklich, WenNnn uch In knapperZusammenfassung des dogmatischen Stoffes, die fundamentaltheologischenGedankengänge. Belege un Ergänzungen samt einer Biıbliographie, einem
Register un Zeittafeln sınd auf nıcht weniger a1s 104 Seiten beigegebenSie biıeten jedem für die ITheologie der Kirche Interessj]erten überreiches
Material.

Das Christusbuch des Frankfurter Jesultentheologen bildet eın eigent-liches Gegenstück dem Buche ber die Kırche unseTrTes Glaubens. Wiıe dieses
ıst eıne Frucht langjähriger Lehrtätigkeit und ach den gleichen bewährten
Grundsätzen gearbeiıtet. Dem traditionellen synthetischen ‚„Glaubensaufbau“S 91—181) geht wieder eine analytısche „Glaubensschau“ (S 7—89) VvOTAaUSs,
un eın gediegener dogmatiıscher Abschnitt („Das Glaubensgeheimnis“183—226) bekrönt das Ganze Bibliographie, Belege und Ergänzungen
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samt dem Register und einer Zeıttafel ullen 114 Seiten. Das Buch stellt ine
ausgezeichnete eistung dar un.d bietet wirklich, wWwWas das Vorwort (
geben verspricht. uUurc die Art seiner Darbietung wird WIeEe das oben-
genannife Werk uber die Kirche uch dem Missiıonar wertvolle Dienste eisten
können KI Jussen.

Wınthuuis, Mythos un ult der Steinzeit. Versuch einer Lösung -
Gr. 80, 296 Streckeralter Mythos-Rätsel un Kultgeheimn1sse.

Schröder, Stuttgart 1935 Brosch. 1 e e geb. RM 16,— .
Schmuidt, Methodologisches un Inhaltliches Z Zweigeschlechter-

(S.-A aus Anthropos AAVI,
Randbemerkungen Prof Passarges „Offenem Brief“ uUSW. VOo  —

Schmuidt un Koppers. Wien 1931

Winthuis, Mythos un Religionswissenschaft. m1 „Metho-
dologisches“ untersucht auf Wurzelkrankheit. 161 Selbstverlag,
Moosburg 1936

Diıie Religionsgeschichte hat eın überaus reiches Mythenmaterial
sammengeiragen. ihm gegenüber ist der Religionswissenschaftler un!'
Religionspsychologe zunäachst fast ganz hılflos ber den ythen 1eg noch
eine e  €e,; die den Kern verhullt Nur eın eltsam WIrres ankenwerk 1äßt
sich feststellen, scheinbar Tem: und unverständlich Und doch muß sich
eiNn verstehbarer SIinn darunter befinden Wiınthuils bietet uns einen Schlüssel

dem Mythos-Rätsel der primitiven Relıgion. Er WAar selbst zwolf TE
auf Neupommern beıl den Gunantuna als Missıionar tätıg un: glaubt als erster
den Sınn der primitiven ymbolsprache erfaßt un qauf TUN:! dieser Kenntnis
den eigentlichen esoterischen Sınn der ythen, der Sanz edeutsam Vo
wortlichen exoterischen Siıinne abweıc. aufgedeckt en Das vorliegende
uch „Mythos‘ fuhrt sSeın früheres uüuber das „Zweligeschlechterwesen“” weıter.
Danach kreıist das primiıtiıve religıöse Denken den aCIius generatıion1s des
zweigeschlechtlichen göttliıchen Urwesens; dıe Kulthandlungen en den
Sinn, diesen aCIuUs darzustellen Wer unbefangen das aterıa. und die Bewelse,
die dafür anfuüuhrt, auf sıch wirken 1aßt, kommt dem rgebnıs, daß
seine These nıcht VOoO der and weisen ist Der Grundgedanke ist sicher
richtig gesehen und uch begründet. Darüber hinaus ber ist se1ın Urteil
doch oft apodiktisch; seine chiusse erinnern manchmal psychoanaly-
tische Kurzschlüsse. uch ist ıIn der ersten Entdeckerfreude genelgt, die
Tragweite selner Einsichten überspannen, Er bietet damit noch nıcht
„die‘“ Lösung der primitıven Religion überhaupt; S1IE gılt zunächst NUu für
die untersuchten Stämme Darüber hinaus wiıird freilich uch manches
klärende Licht auf fernstehende Mythen geworfen. Braucht uch die kultur-
historische Methode eiıner Ergänzung uUrc. dıe religıonspsychologische, wIie

N1C: muüde wırd betonen, wırd doch die kulturhistorische Methode
dadurch nıcht qußer Kurs gesetzt. Müssen uch gewlsse Abstriche gemacht
werden, hat doch das sel hervorgehoben der tiefenpsychologischen
Durchdringung der primitiven Religion un der Aufhellung iıhrer Symbol-
sprache ıne wichtige und ergebnisreiche ahn gebrochen.

Leıder hat sich den Veröffentlichungen VvVo Winthuis eın TecC. unerquick-
licher Streit angeschlossen. Daß Passarge ın seinem Judenbuch auf fußt
und emmungslos die israelitische Religion sexualisiert nıcht anders, als
ın populären psychoanalytıschen Schriften geschieht, darf nıcht auf das
Schuldkonto VO gesetzt werden. Bedauerlich ist uch ohne Zweıfel,
daß Schmidt AaAUusSs begreiflicher Scheu VOT dem düsteren sittenlosen €
das hier die elıgıon bietet, sich zunächst der Entdeckung W.s verschlossen
hat Man wunschte, daß dem Kampf die scharfen persönlichen Spitzen
M  e wurden un In die ruhigen Geleise sachlicher Auseiınander-
setzung zurückgeführt wurde Sliegmund.
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Grimm, wige Fragen. Die religiösen Grundprobleme und iıhre LÖö-
SUuNg ım indischen Geiste. Eın Finführungsvortrag in die philo-
sophischen Religionen. Wol£, Berlin 792
Eın schlichtes, warmherzig geschriebenes Büchlein, das VO der relıgı1ösen

Veranlagung des Menschen ausgehend, iıne Lösung der relig1ösen TUnNnd-
probleme 1m indischen Geiste bieten 11l Als euge wIird wıederholt Eckehard
aufgerufen! Die Grundgedanken der indischen Religion werden WAar mensch-
lıch verständlıich; der pantheistische Immanentismus ber bleibt eın meta-
physischer Irrweg. Silegmund.

epke, Der Mythus. Z durchgesehene Auflage. Deichert, Leipzig
1937 150
Unter den Überschriften: Umbruch, Die Weltgeschichte, Syrien In

Deutschland, öln PE n Meister Eckehart) >}  n Rom und Wiıttenberg, ytinusund Evangelium trıtt der ert. In dıe Auseinandersetzung mıt dem Mythus.Auf n Raume werden sehr wesentliche Fragen der gegenwärtigenSıtuation der Hand eines umfangreichen Materilals besprochen. Darüber
hinaus besıtzt die Schrift den VOrzug, daß sS1ie diıe Diskussion ın vornehmer
sachlicher Form ührt, ın der Hauptsache 1LUF autf dıe Feststellung der Wahr-
heıt bedacht So ist möglıch, ringende Kräfte gebührend wurdiıgenun doch uch em E wig-Gültigen seıin necht wahren. In dem hier VOTLI-
hegenden Umfange konnte naturlıch 1Ur eine Auswahl VOoO Fragen behandelt
werden, dıe qaber qauft das zentralste Anlıegen, die Religion, hınzlelen. ber
cAe Auswahl dieser Fragen, WIe uch uüber dıe ine der andere ellung-nahme wırd ia  — gew1 uch anderer Meinung se1in können. ber ın seinem
rnst, seiner Sachkunde un dem W ıllen objektiver Wahrheit mac. das
Büchlein einen erfreulichen EKındruck, wenn WIT uch für gewlsse Ausfüh-
runsen Z auf 36) iıne sachgemäßere rormulierung wunschten. uch
der Missionar wıird für seinen Arbeıitsbereich Nutzliches au der chrıft lernen
köonnen. Stefifes

Ernest Psichart, Der Wüstenriltt des Hauptmanns. Deutsch VOo Die-
rınger. Freiburg Br. 1937 Kl Ö9, 152 Brosch. 1,70; geb

2,70
Psichari, eın Enkel Renans, ist der VO Großvater verlassenen

Religion wieder zurückgekehrt. In der Gestalt des Hauptmanns axence
schildert diesen Rückweg, NIC. zunachst iın den konkreten Eıinzel-
umstanden, sondern In Iypische erhoben Das Sinnsuchen 1mM soldatischen
eru weıst auf 1ine letzte ber- un: Unterordnung, auf die ıIn ott verankerte
Ordnung hın Die geistige Begegnung mıiıt dem siam un der usie zwingt
ZUTFr Rückbesinnung hinsichtlich des Christentums. Der Religionspsychologedauert, daß hier nıcht die unmiıttelbaren Tagebuchdokumente gebotenwerden, dıe wissenschaftlichen Wert hätten, aIur Literatur, dıe ın geistreich-französischer Art die großen Linien zıeht und das TIypische herausstell:
Gleichwohl rhalt I1a lehrreiche Einblicke In die relıg1iösen Gründe un
Motive einer eele Siegmund.

Kerenyt, Apollon. Studien über antıke KReligion un Humanıtät. Leo
C0S Wiıen 1937 ö9, 281 Geb 7,50

Eın ungarıscher Vertreter der klassıschen Altertumswissenschaften legtIn diesem uCcC. ‚„‚Meditationen über antıke Relıgion un Literatur, über
amı verbundene prinzıplelle Fragen der Religionswissenschaft un: Kultur-
forschung, über NSsSeTIe Möglichkeiten exıstentieller Stellungnahme ZUuUu  s Antıke
un uüber die antiıke Stellungnahme ZU menschlichen Dasein überhaupt“7) VOL. Die Erwartungen, dıe der Verfasser mit diesen Worten aufkommen
1äßt, werden jedoch eigentlich N1C. erfüllt Das uch ist 1ne Zusammen-
stellung VO Vorträgen, die ZU eıl schon anderswo erschilienen Sıe
enthalten 1m einzelnen manchen beachtenswerten Gedanken. Im ersten Kapıtel
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‚Antıke und Religionspsychologıe wıird das W esen der antıken Religion als
Zu Christentum alsNaturreligion 1im egensatz supranaturalistischer

ImGlaubensreligion gedeutet. Kıs Begriff VOINLN Christentum ıst ens
zweıten Kapitel „Unsterblichkeıt und Apollonreligion” der ert. Nietzsches
Fassung des „Apollinischen” als „Traumbild” (S 47) ab Apollon ist nach
der „große Läuterer‘“‘, der dämonischer Zügellosigkeıt OÖrdnung gebietet.

Im (janzen hıetet das uch keine einheitliche Sınndeutung der antıken
Religıi0on, ber mancherle!] Anregung ZUI1 Studium des relıg1ösen Phanomens.

Siegmund.

E: Künkel. Schicksal nd T.ıebe des Nıklas DON (‚ues erl Reclam,
Le1ipzig 1936 80, 435 Brosch. 400 geb 6,50

W enn dieses uch hler angezeıgt wIrd, 1U deshalb, weıl iın ıhm
schwerwiegende TODleme der religıösen Entwicklung VO allgemeıner edeu-
tung 1MmM Rahmen eines sgroßen persönlıchen und geschichtlichen Schicksals
z2UuU Sprache kommen. Im Leben des Philosophen Cues, des Bischofs
181 Brixen und kKardinals der römischen Kırche treten Mittelalter und Neu-
zeıt, Staan und Kırche, Universalısmus und Nationalısmus, Jenseıts un: Dies-
seıts. dıe Innerliehkeit der Liebe und dıe zauberische Verführung der Macht
ZU Entscheidungskampf gegeneinander Kın gewaltiges uc elt- und
Kırchengeschichte, seelische un relig10se Dramatık rO VOT uUuNseTeIl Blıcke
ab, daß E mancher geschichtliıchen Abweichung quch der krıtische
Leser, der uber dıeses und jenes anders denken wird, Belehrung und An-

SteffesreSsuns ZU Nachdenken empfangen kann.

Albert Perbal NEA:; Professeur U’Institut Scientfique Missionnaire
de la Propagande, Premieres lecons de theologie missionnalre, Parıs
19537, K Dıllen, 128 Edıtiıon
Kın geistvoller Vorstoß ZU systematischen Zusammenfassung und Ver-

tiefung missiologischer Fundamentalfragen. Denn die vorhandenen „„Missions-
lehren sınd nach Ansıcht des Verfassers wenıg spekulatıv un enthalten
neben Theorıe auch praktısche Anweılısungen; ferner befriedigt dıe übliche
Definition des Missionszıiels nicht mehr. Deshalb bespricht Perbal unter
diesen Gesichtspunkten iın füunf Vorlesungen Grundbegriffe der Miıssions-
wissenschaft, Missionssubjekt und Objekt, Ziel und Beweggrund des Missilons-

Dieapostolats und schließt mı1+t einem Programm der Missionstheologıe.
Stellungnahme den aufgeworfenen Fragen ist aufgeschlossen und schöpfe-
rıisch, daß dıe Missionswissenschaft angere und bereichert wird. Das
Missionsziel findet der Verfasser ın der Gründung der Kırche, WIeEe s1e In
chrıstliıchen Ländern bereıts besteht eshalb mu ıne Abhandlung der
Missionsdogmatı hliervon ausgehen und könnte betitelt werden „De Eccles1ia
propaganda‘‘ der „„De Ecclesia Christi ıIn omnıbus Gentibus instituenda®‘.

Biıerbaum.

Joseph Kuckhoff, Johannes DO Ruysbroeck, der Wunderbare,
Einführung ın eın en Auswahl AUS seinen Werken München
1938, Verl Kösel-Pustet, 11 5 geb 6,50

Dr als F behandelt in dem Artikel De curriculo theolog1ıco
‚Collectanea (‚omm. yno Peiping 1936, 139 ff.) den Studiengang in den
chinesischen Seminarlen un hält es für wünschenswert, daß uch VOor-
lesungen uüuber ystik dort eingeführt werden: nDe Ascetica et Mystica sufficıt
indicare NOMEN, ut pateant portiae omnN1ıum Seminarıorum98  LLL ——  Buchbesprechungen  „Antike und Religionspsychologie‘“ wird das Wesen der antiken Religion als  zum Christentum als  Naturreligion  im Gegensatz  supranaturalistischer  Im  Glaubensreligion gedeutet.  K.s Begriff vom Christentum ist zu eng.  zweiten Kapitel „Unsterblichkeit und Apollonreligion“ lehnt der Verf. Nietzsches  Fassung des „Apollinischen“ als „Traumbild‘“ (S. 47) ab. Apollon ist nach K.  der „große Läuterer‘“, der dämonischer Zügellosigkeit Ordnung gebietet.  Im Ganzen bietet das Buch keine einheitliche Sinndeutung der antiken  Religion, aber mancherlei Anregung zum Studium des religiösen Phänomens.  G. Siegmund.  H. Künkel, Schicksal und Liebe des Niklas von Cues. Verl. Ph. Reclam,  Leipzig 1936. 8°%, 435 S. Brosch. RM 4,50; geb. RM 6,50.  Wenn dieses Buch hier angezeigt wird, so nur deshalb, weil in ihm  schwerwiegende Probleme der religiösen Entwicklung von allgemeiner Bedeu-  tung im Rahmen eines großen persönlichen und geschichtlichen Schicksals  zur Sprache kommen. Im Leben des Philosophen von Cues, des Bischofs  von Brixen und Kardinals der römischen Kirche treten Mittelalter und Neu-  zeit, Staat und Kirche, Universalismus und Nationalismus, Jenseits und Dies-  seits, die Innerliehkeit der Liebe und die zauberische Verführung der Macht  zum Entscheidungskampf gegeneinander an. Ein gewaltiges Stück Welt- und  Kirchengeschichte, seelische und religiöse Dramatik rollt vor unserem Blicke  ab, so daß trotz mancher geschichtlichen Abweichung auch der kritische  Leser, der über dieses und jenes anders denken wird, Belehrung und An-  J. P. Steffes:  regung zum Nachdenken empfangen kann.  Albert Perbal O.M.I., Professeur a lInstitut Scientifique Missionnaire  de la Propagande, Premieres lecons de thdologie missionnaire, Paris  1937, L.-E. Dillen, 128 S. 2. Edition.  Ein geistvoller Vorstoß zur systematischen Zusammenfassung und Ver-  tiefung missiologischer Fundamentalfragen. Denn die vorhandenen „Missions-  lehren“ sind nach Ansicht des Verfassers zu wenig spekulativ und enthalten  neben Theorie auch praktische Anweisungen; ferner befriedigt die übliche  Definition des Missionsziels nicht mehr.  Deshalb bespricht Perbal unter  diesen Gesichtspunkten in fünf Vorlesungen Grundbegriffe der Missions-  wissenschaft, Missionssubjekt und Objekt, Ziel und Beweggrund des Missions-  Die  apostolats und schließt mit einem Programm der Missionstheologie.  Stellungnahme zu den aufgeworfenen Fragen ist aufgeschlossen und schöpfe-  risch, so daß die Missionswissenschaft angeregt und bereichert wird. Das  Missionsziel findet der Verfasser in der Gründung der Kirche, wie sie in  christlichen Ländern bereits besteht.  Deshalb müßte eine Abhandlung der  Missionsdogmatik hiervon ausgehen und könnte betitelt werden „De Ecclesia  propaganda‘‘ oder „De Ecclesia Christi in omnibus Gentibus instituenda“.  M. Bierbaum.  Joseph Kuckhoff, Johannes von Ruysbroeck, der Wunderbare, 1293—1381,  Einführung in sein Leben. Auswahl aus seinen Werken. München  1938, Verl. Kösel-Pustet, 311 S., geb. 6,80 RM.  P. Dr. G. Vals O. F. M. behandelt in dem Artikel De curriculo theologico  (Collectanea Comm. Synod., Peiping 1936, S. 139 ff.) den Studiengang in den  chinesischen Seminarien und hält es für wünschenswert, daß auch Vor-  lesungen über Mystik dort eingeführt werden: „De Ascetica et Mystica sufficit  indicare nomen, ut pateant portae omnium Seminariorum  &S 155):  Dieser Zweig der Theologie solle gepflegt werden, damit die künftigen Seel-  Man darf  sorger dem Volke den Weg zur Vollkommenheit zeigen können.  noch einen anderen Grund hinzufügen;  manche Völker in den Missions-  ländern, z. B. in Asien, neigen von Natur zum beschaulichen Leben: „incolae;  alicubi potissimum, etsi maximam partem ethnici, natura sunt ad solitudinem  et ad orandum contemplandumque proclives‘‘  (Miss.enzyklika Pius’ XI(S 155)
Dieser weıg der Theologıe sSo gepdegt werden, damıiıt die künftigen Seel-

Man darfSOTSeTr dem Volke den Weg Zzu ollkommenheıt zeigen können.
noch einen anderen Grund hinzufügen; manche Voölker iın den Missions-
Jändern, ın Asıen, neıgen ON atur unnn beschaulichen en „incolae;
alıcubi potissımum, tsı maxXımam paritem ethnicl, natura sunt ad sohtudınem
et ad orandum contemplandumque proclives” (Miss.enzyklika Pius XI
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RKerum Ecclesiae gestarum). Daher die Erscheinung, daß In den Missionen
schon zahlreiche Klöster m1t beschaulichem Charakter gegrundet sıind und
zahlreiche Mitgheder unter den Eingeborenen en Nnier olchen Um-
tanden durfte besonders den deutschen Missionaren die ul wa der
Schriften des selıigen Ruysbroeck willkommen se1n, der Vo Geiste Gottes

Wert noch nıcht verloren hat
erunr ein aszetiısch-mystisches 5System aufgestellt hat, das hıs eute seinen

Der Herausgeber kuckhoff führt den Leser
zunachst recht anschaulıich In dıe Umwelt un das en un cdie Lehre des
Häamischen Meisters eın und bıetet ann QUSs den besten Werken eine Übertragung.
cdie den Klang des Tiexies und den Farbenton der mystischen Bıldersprache
D wahren ucht M Bıerbaum.

Ditlef Nıelsen, Ras Samra Mythologie und Bıblische 1 heologıe. Leipzig
1936 (Abhandlungen iür die Kunde des Morgenlandes Mıt Unter-
stützung der deutschen FKorschungsgemeinschaft herausgegeben Von
der Deutschen Morgenländischen Gesellschafit AXT 4) 147 S., brosch
HM 4,50

Diıe seıt 19929 1m heutigen syrıschen Ras Samra 132 km nördlich VO.
antiıken Laodizea) veranstalteten Ausgrabungen haben dort %ein es Kultur-
zentrum entidec. dessen ehemaliger Name Ugarıt schon AUuUSs den Tell-el-
Amarna-Briefen bekannt WAAar. Besonderes Interesse erweckte die Auffindungzahlreicher, dem ahrhundert Chr angehörender Keilschrifttafeln au
der Bıbliıothek eines JTempels In Ugarit. Geradezu e1INe Überraschung be-
reitete die Feststellung, daß sıich großenteıls Texte handelt, deren

Keilzeichen nıcht WI1e 1mM Akkadischen Begriffe und Sılben, sondern
konsonantische semitische Buchstaben darstellen Die Tragweite des Fundes
für das Werden des Alphabetes liegt klar zulage (vgl H Bauer, Der Ursprungdes Iphabetes |Der Ite Orijent L Leipzig 1937). Nicht Aur die Ent-
zıfferung der Zeichen gelanıg 1m großen und gSanzen, sondern wurde uch
die Sprache, der sS1e dienten, als semiı1tisch erkannt. ber deren genauereStruktur arr noch der rschließung. Die zuständigen Erklärer scheinen
einigermaßen darın übereinzukommen, daß sıe den Texten epı1sch-mytho-logischen Charakter nordwestsemitischer Pra  g  un  >]  o hbeiılegen. Bei nüuchterner
Betrachtung des Tatbestandes mu das Unternehmen Nielsens, dıe Be-
ziehungen der Ras Samra Mythologie ZUu Biblischen Theologie aufzuhellen,
als VveriIru gelten, zumal seine LErgebnisse dem Kundigen starke Bedingtheitun Abhängigkeit VO  —_ einer radıiıkalkritischen Einstellung Zu Alten estia-
men(t und ZU Bıbel überhaup verraten (vgl Q, 41, f 9 6 7 a.)Diıese Konstatierung 88l ber nicht ubersehen WI1SSenN, daß der Verfasser für
die Klärung mancher biblisch-theologischen Probleme, A „Engel un!|Sterne 1m AA der „Bedeutung VO Jahwe Sebaoth“ nıcht UU erfreuliche
Aufgeschlossenheit zeigt; weiß uch Anregendes 1mM Sinne der Religions-vergleichung dazuı Sa  5  e Die Frage jedoch, oh fuüur die Behandlung ahn-
liıcher Dinge ıne Förderung on Ras Samra her ZU erwarten ist, wird zurück-
zustellen se1n, solange die Kompetenten Spezialforscher über den Inhalt der
Texte nıcht einer wenigstens relatıyen Übereinstimmung gelangt sind

Kaupel.
Missionskalender 1937 Päpstliches Werk der GlaubensverbreitungAachen 1537 Misstionskalender 1939 Päpstliches Werk VOom

heiligen Petrus ARE  — Heranbildung e1INes einheimischen Klerus
den Missionsländern. Aachen 939
Nier den vielen Missionskalendern verdienen die Aachener Ausgabenbesondere Anerkennung. Denn S1C erhalten un: wecken das Interesse ur dıe

Missionen, indem s1e uUrc feinsprachigen, zuverlässiıgen ext VO  e} Nılles
un wertvolle Bilder über die Aufgaben, Schwierigkeiten un Erfolge der
Glaubensverbreitung unterrichten. Ein auszeichnendes Merkmal dieser
Kalender ist die Wiedergabe Von zahlreichen Kunstschöpfungen einheimischer
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christlıcher Künstler, die VO S.. Schüller gesammelt sınd un den Altchristen
des Abendlandes zeıgen, daß die Kırche on den Gemeinden In den
Missionsländern Sanz NECUC, bodenständige Trie erwarten hat Man darf
hoffen, daß VO diesen Aachenern Meisterwerken andere Missionskalender
lernen un: VO em in der Bebilderung Fortschritte machen werden; ennn
nach den Mıssionskalendern, dıe unter dıie breiten Massen kommen, wird NUuUr

Ferner soll der Wunsch 4AUuS-häufig das n Mıssionswerk beurteıilt
gesprochen werden, daß uch in den Missionen Kalender nach diesem VOr-
bıld un: vielleicht miıt Eintleihung der Aachener Klıschees un: mit Übersetzung
der exie hergeste werden: das ware utes Anschauungsmater1al für eiIN-
heimische unstlier ın den Missionen, die 4all  N dem Vergleich Zzu eigenen

HmSchöpfungen an  T' werden können.

ite und Missionszeitschrititen
ac. Mitteilung des 3Zulletin des Missions (Abbaye des St ndre-lez-

Bruges, 1938, Nr 1‚ 50]) werden dıe Etudes Missionnatres ın Frankreich
ihr Erscheinen einstellen; jedoch soll ihre Au{fgabe, das Studium der SenNn
wärtıgen Missionslage, ZU eıl on der RHevue d’histoire des Missions
weitergeführt werden, die ın jeder ummer uch uüber dıe eutigen Miss1ıons-
verhältnısse berichten wIird. Die Zeitschri für Missionswissenschaft teilt
in Nummer VO Jahre 1937 mıit, daß S1e ın Zukunft nıcht mehr erscheinen
wIird. ber ıhr Name wird ın der Geschichte der neuzeıtlichen Missions-
bewegung un issionswissenschaft weıterleben und ihre ande werden
StEeis eine Schatzkammer fur den Gelehrten und Jlen Missjionar der ToON
bleiben memoriam SuLl qQUUamMm maxıme longam effecit, eın Wort des
Sallust ebrauchen. S1ie hat das unbestreitbare und uch nıicht bestrittene
Verdienst, seıt 1910 dem Aufbau der Missionswissenschaft qals einer
eigenen Diszıpliın innerhalb der Theologie wesentlich mitgewirkt aben;
s1ı1e hat uch das Missionsinteresse iın Deutschland und uber seine TeNzen
hinaus gefördert und andere Lander ZUTX Nachahmung angeregtl;: „„UNEC pu  1-
ecation dont 1a valeur scıentifique et documentaıire qvaıt ete
plusıeurs repriıses pDar t[OuUus CuX quı s’interessaljent mouvement mi1ssiologı-
que, Allemagne l’etranger” (Le ulletıin des Missıons 1938, Nr T,

ber die Entstehung, Geschichte un den e1s5 der Zeitschrift fur149|)
Missionswissenschaft nat Dr Kılger ın seinem Jubiläumsartikel bereits
alles Wissenswerte mitgeteilt (vgl 1935, 201—214) Wenn Kılger
dor uch „Bitteres un Unkluges‘“ berührt, geben WIT doch seiner Er-
klärung dafür Sgern die volle Zustimmung: „Es WAar 1m tiefsten Grunde doch
die überstarke Liebe ZUuU  a Wahrheit un ZuUu Werke der frohen Botschaft,
die zuweılen uber die wissenschaftlıiıchen (ırenzen hiınaus Öördern und helfen
wollte, s1e /R ordern und scheltien schlen““. Die CO Missionaria
iın okyo, die bısher für alle Missionare ın apan bestimmt WAar, hat durch
eschliu. der Ordinarıen 1m Aprıl 1938 ıne etwas CNSCTIE Zweckbestimmung
erhalten, indem S1e  “ ın Zukunft hauptsächlich für den japanıschen Klerus
herausgegeben wird Diese AÄAnderung zeıgt sıiıch 1m Untertitel Commentarıum
Pro sacerdotibus iın Japonl1a un auch darın, daß stia der lateinıschen
Sprache jetzt die japanısche überwiegt. Die beiden Zeitschriften
Annalı Lateranensı un die Monumenta Nipponica wurden in der schon
besprochen 1938, 176 w. 184) Die belgische enediktinerabteıl St
beı Brugge, dıe sich unter der Leitung ihres Abtes eOdore Neve immer
mehr durch hlıterarısche Arbeıiten und ellung VOo Personal einem edeu-
tenden Missionsmittelpunkt entwickelt hat, veröffentlicht seit Maı 1938 eıne

Zeitschrift: Les (C'ahiers de f Andre Chroniques trımestri:elles de
DIie Cahlers wollen zunächst das geistige andl’Abbaye et des sSec5s

zwıschen der Abtei un: ihren 1 Ausland wirkenden Mitgliedern estigen,
annn auch das Interesse der Freunde der Abte1ı wachhalten Wie das Bulle-
tin, sie. uch die NeUe Veröffentlichung technisch un inhaltlıch auf einer
beachtlichen Höhe; schon die feine Ausstattung verrat Geschmack und Kul-
iur In jeder Nummer stehen Artikel über dıe Mıssıonen, Die Gemeinden
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in atanga, Nr 36—97 un: Nr 18580—185; Die 1ssıon ın S1 Shan,
Nr un NrtT 186—187; Die Poesie be1ı den Schwarzen, Nr.
5 50—— 144 In tahen ist 1938 die 1ÜECEUE Rivista Italiana di Storia delle
Missionz erschienen, eine Dreimonatsschrift, dıe On Egilberto Martire
geregt wurde und sich 1U mıt Missionsgeschichte beschäftigen wIırd.

Biıerbaum.

Pensiero Misstitonario. Per10d1ico IrımesTale Unijone
Missionaria del eTOo in itHalhıa Inhalt des Jahrganges 1938 Fasc. Ber-
t1nı, Mıssıoni Cattoliche nel quadrı e NN10 3—91; Bıblio-
grafia 492.— 06 Fasc Mons Celso Costantin1ı, 11 problema dell’ rie
chrıstiana nell’ Afrıca Settentrionale, 97—163; Dindinger - J. Rommers-
kırchen, Bibliografia sull’ aqadattamento dell’ Tie indıgena aglı usı lıturgıcı,

166—185; Documenti, Motu DTrODT10 Sancta Del Eicclesi1a ulla Q1UT1S-
dic1ıone Pro Ecclesia Orientalıi, 186—192 Fasc. 1ıl-
lıng O: Le Missioni de1i Francescanı spagnuoli1 nel Glappone, 19
223; CGarlo Gasbarriıi O $ Mohammed ıbn Ahbdallah ıbn Hascım, A
249:; Bıblıografia 250  288 Fasc. D Schilling, Le Missıon1ı de1 Fran-
cescanı spagnuoli1 nel (Happone; Gasbarrı, Fede morale dell Islam:;
Bıbliografia; C(‚ronaca.

Revue d Histoire des Missions. Comite de Direction: Oyau,
R Pınon, Brou, Chappoulie; Secretaire: Lesourd.  9 Parıs. Inhalt des
Jahrganges 1938 Nr Goyau, L’Activite pacificatrice d’un miss]ıonnalre: Le
ere Dorgere (fin), 1—13; Crapez M., Les Lazarıstes el le Glerge chinols
de 1697 1900, 14—59; TOst. des Peres Blancs, Les Limpires soudanals

Moyen-Age, Brou S L’abbe Jean-Baptiste Sidotti (fin),
atele M., La 1ssıon Lazariste Perse (suite),Documents: Les Missıons Z emps de Napoleon (suite), 5. 99—120; Biıigaouette,Liste chronologique el Nn Ootfes bıographiques des Missıonnaires «Eveques tiıtu-

laires» (suite), 121—129; Notes Nouvelles de Chine (1729—1734), 130—134)Chroniques: Mgr Beaupin, La Conference de Montreux el la suppression des
Capıtulations Kgypte, 135—153; Biıbliographie 154—160 Nr

Goyau, Les or1g1ines de ’"Oeuvre Apostolique: 0€ Du Chesne, 161—184;
Lesourd, Les dehuts de L’Oeuvre pontificale de ST.-Pierre-Apötre (1889—1  )
185—209; Zeiller, Les Miss1ıons chretiennes hors de l’Empire romaın

au premiers jecles de l’Eglise, 210—227; Brou J $ Les tatonnements
du Pere Matthieu Ricci, 228—244; Ardoin, Un essal d’evangelisation de
Goree et des Jalofs A pPar des pretres de Marseıille, 245—247;
P O’Reilly M 9 Le Musee m1ssionnaire el ethnologique du Latran,

2485—263; JTastevyin SD., La relıgion des Vakwa-ny-ama, S. 264—284;
Documents: Une lettre de Quete de 1627, 285—290; Nouvelles de la Mis-
s1on d ’ Abyssinie, 291—294; Bigaouette, Liste chronologique et notes
bıographiques des Missionnaires «E,ve&ques titulaires» 295—298;(suilte),Chroniques: Mgr Beaupin, La Reglementation des contrats de Travaıl des
travaılleurs indigenes, 299—317; Bıbliographie 3182390 Nr

Gillet P La provınce domiıinıcaine des Phıliıppines, 321—335;
de Vaumas, L’activite m1ss1ıonNnNaAIire du Joseph de Parıs, 306—359;
O’Reilly S Le Pıcpucien Honore Layval et l’ethnographie des iles

Gambier, 360—384; Perbal O. M. L.;, Le natıonalisme de Megr ugouard,
385)—407; on D Silhouettes de m1ssionnaires du Levant,

Chatelet M’ La Missıon Lazariste en Perse (suite),
4285—432; Oocuments: Raymond-L.Jarre M., Regles du SaVOlr-Vvivre

hez les Fınens de Kadavu, 433—448; Nouvelles de 1a 1ssıon d’Abyssinie(suite), 449—454; Bigaouette, Liste chronologique et notes bıographi-
YUES des Mıssionnaires « veEques tıtulaires» (suite), 459——457; Chronique:Mgr Beaupin, La reglementatıon des contrats de Tavaıl des travaılleurs
indigenes, S 455—477; Bıhblıographie 4.78—480 Nr. ıst noch nıcht
erschienen.
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Von Piıus XI Pıus X11
Seıt em 14 Februar 1939 ruht das, w as sterblich

1US XI WarT, den Grotten VO St Peter. nahe el dem
Grabe 1US dessen rel1g10s seelsorgliche Reformen de1ı VelI -

storbene S uUurc zahlreiche Lehrrundschreıiben ber kırch-
IC Zeitfragen nd urc dıe Katholisch: Aktıon vertiefte und
verbreıterte, un nahe he1ı demTa enedıkts dessen Be-
muühungen um den We  r1eden ınd un gute Bezıehungen
zwıschen Kırche un: y{iaatien fortsetzte. Dazu kamen
Unternehmungen auf dem Gebiete der Wissenschaft und UunsStT,
der Presse und Carıtas, nıcht zuletzt sSsC1INE unermudlıche orge
u11n die Erweiterung des Reıches Gottes auf en e  e dıeser
etzten Tätigkeıt rhielt Pıus SC} schon Lebzeıten den Ehren-
tıtel Missıonspapst, sowohl der breiten Öffentlichkeit

uchn be1als auch 111 der missionswissenschaftlıchen TLiteratur *
den Trauerfeijerlichkeiten trat dıeser 1te en Vordergrund

In dem amtlıche logıum, das 28801 14 Februar VOL em
offenen arge 111 St Peter verlesen wurde, begann dıe Auf-
zählung der Haupttaten SC111C5 Pontifikats mıt den bezeichnen-
den Orten „dacras expeditiones, 111551 entium
Evangelı praeconıbus, plurıbusque Dioecesıibus, Vicarlıatiıbus vel
Praefecturıs Apostolicıs conditıs, SUMMLODEIE propagavıt"”. Der
Doyen des Diplomatıschen OTDS, Botschafter VOoO Bergen, sagte
111 der amtlıchen Beileidsansprache VOTL em Kardinalskollegiıum
Al 16 Februar A Papa Missıon1ı morto!** Und der
Leichenrede, dıe Mons Perugın1, der Sekretär der lateinıschen
Brıefe, A Februar be1l Gelegenheıt des letzten fejerlıchen
Trauergottesdienstes 111 St Peter alten mußte, heißt „Qu1d
dieendum de inceptis instıtutısque Pontificıs ad reSDUmM Christı
inter infideles populos amplificandum ? Test1ıs est DTr1M1S

OPUS Propagatıone el inıl10 Ponhificatus renovatum,
NOVISGQUE emporum qadıunctıs accommodatum Test1is est miranda
1la Mıssıonarıa FExposıiti0 ah 1INNUMeEeTI IS PereSTIN1S Der
Sanctum celebrata. velutı iIMAaso 111 Museo Laternanensı
PC€ rpetuo qsservatur Testes den1ıque sunt tot Dioeceses el

Vgl 1937 2835318 ferner Pıe XI  n le Pape des Miss10onsS,
Sonderheft der Grands Lacs, Namur-Parıs 1939 Documents SUur l’activıte
IM1SSI0ONNAaLTeE de Pıe XL, Bde erlag der Grands Lacs, 1939

Missionswissenschaft und Religionswissenschafit Jahrgang Heft
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Vicarıatus vel Praefecturae Apostolicae in locıs Mıssıonum
constabilitae.‘‘ Mıt dieser Herausstellung des missıionarıschen
Wiırkens 1US XI beı den amtlıchen Irauerfeji:ern ıst ein
W erturte1il abgegeben, das auch VO  — der Missionswissenschait
nıicht ubersehen werden annn

In den le Außerungen uüber das Missıionswesen
hat 1US VO Anfang seines langen Pontifikats 4l sehr nach-
drücklich dıe t2 immer wlıeder betont, dıe
ihm, em Episkopat, dem Klerus un olk auferlegt ist Diese
Verpilichtung, die 1US AUS der 1e Gott und em in
Gottesferne ebenden Nächsten ableıte ohne ihre theologısche
Natur naher bestimmen. hat besonders ın der Homilie A1llı

Pfingstfeste 1929 in St etier und 1m Miıssıonsrundschreiben
‚‚Rerum Ecclesiae‘‘ in en Vordergrund gestellt. Aus der Ogma-
tischen TE VO der Katholizıtä der Kırche eıtete nıcht
N1UEF die Notwendigkeit iıhrer raäumlichen Ausbreıtung ab, SOIN-
dern aquch den u Charakter des Miss1ıons-
werkes, der sıch In der Loslösung der großen Missionsvereine
VO ortlıch-nationalen ındungen und in der verständigen An-
PasSsuns der Miıssıionstätigkeit das einheimische Oolkstum
auswirken mMu

Die 181 In mi1ss1ıonarischen Unternehmungen 1US Al
Siınd S vielseıtig und zahlreıch, daß beı einem urzen  achru
das Wort (lceros sıch aufdrängt: „Öratıonis difficilius est exıtum
JUamı princıpium invenire: iıta miıhiji NO tam cCopla UQUuamı modus
ıIn dicendo quaerendus est!** Deshalb köonnen NUr ein1ıge aupt-
taten, und ZWAar in zeitlicher Anordnung erwahnt werden ©°. 9929
die Neuordnung der großen Miıssıonsvereine der Glaubensaus:
breıtung, der hl Kındheıit und des hi Petrus, wohel der erst-
enNannte Verein Urc seine Verlegung VON Lyon ach 10m
und uUrc eUe Statuten übernational aufgebaut wurde; 1925
dıie Missionsausstellung 1im Vatıkan; 1926 Finführung eines Jahr-
ıchen Gebets- und Werbetages für die Miıssıonen, Missıionsrund-
schreiben Rerum Eicclesi1ae un Apostolisches Schreihen uber
Mıssıon und Natıonalismus die Ordinarien VO ina, Weihe
VON 6 chinesischen Priıestern Bıschöfen, ruüundung des
'USeEeUMS fuüur Missıons- und Völkerkunde 1m Lateran: 1907 Weıhe
des ersten jJapanıschen 1SCANOLIS in St eter:; 1928 päpstlıche
Botschaft ına und Gründung der Agentia ıdes:;: 1929 Neu-

Brouillart Pıe XI el sa doctrine du devonlr mM1sSsionnaire, 1MmM
Sonderheft er Grandıs Lacs 1939 831—88

Vgl M Bıerbaum, Das Papsttum. Leben und Werk Pius AT oln
1939, ıs n.de 1938 ergänzte Ausgabe, 125—162, 335—336
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au des Gollegıium Urbanum 1n Rom : 19392 Errichtung eines
MssSIiONSWISsenNschaftlichen Instituts Propagandakolleg nd
einer m1ıssıionswissenschaftlichen der Gregorlana;

eıhne VOIN chinesischen und eiınes indıschen und annamı-
tischen Priesters 7 Bıschöfen In St Peter:; 1936 Instruktion der
Propaganda über dıe Pflichten der Katholiken SC iıhr Vater-
land fur apan; 1937 Instruktion der Propaganda ber klöster-
lıche Genossenschaften für Eingeborene, Neuordnun des Priıe-
stermıssıonsbundes, Motu PrODPr10 uber die Abgrenzung der
Jurisdıktion der Propaganda und der Kongregatıon ur  - dıie Orıen-
talısche Kırche. Ankündigung der Vatıkanıschen Ausstellung füur
einheimische chrıstliıche Kunst AUSs den Missıonen und den (G1e
bıeten der Orjentalischen Kırche, Ernennung des japanıschen
Weltipriesters Petrus Doin Tatsuo ZUIMN Erzbischof VO Okyvo;:

ründung eiınes Internationalen Sekretarıiats des Priester-
m1ıssıonshbundes in Rom

Zu den mı1]ıss.ıionarıschen W des Pontifikäts
1US AI gehört dıe wachsende Bedeutung der Apostolischen
D S fr dıe Miıssionsländer, obwohl sS1€e ihrer Natur
nach nıcht eın selbständiger, organıscher weılg der Missıons-
verfassung sınd Unter 1US XI wurden eue Delegaturen DC-
runde In ına und Sudafrıka 1922, in Indochina 1925, in
Belgisch-Kongo und Nordostafrıka 1930, in Abessinien 1937 Die
Zahl der 11 el hat sich seıt 1929 verdoppelt,
dıe ah der n Bıschöfe, Priester und Ordens-
DETSONECEN ist VONn 1°  S BFE stärker gestiegen qals vielleicht
während eiınes Sanzen ahrhunderts vorher. hbesonders in Afrıka,
ndochıina nd ina; enn das einheimische Miıssıonspersonal
Wr füur 1US c} nıcht eın hbloßer Notbehelf, nıcht eine Kon-
ZEssiON der eiıne Forderung der Anpassung, sondern vorzüglich
die praktische Schlußfolgerung Aaus der Katholizıtät der Kırche:
‚„‚Etenım, ut decessorıs nostrı anımadversionıbus Insistamus, CX

CO quod Liccles1i1a De1l estT, Su 1PS1US instituto, catholiıca, NONNE

sequıtur oportere, ut uniculque stirpı vel gentı SUl sınt SAaCcer-
dotes, quı Cu OTIu atque ingen10, sensıbus stud1ı1sque cohae-
reant?** D Das Missıons h u s Nn machte quf TUn päapst-
lıc her  Z  N Anweılısungen D in Afrıka nd Chına rößere Fort-

Der missionarısche nifiuß der Delegaten zeıgte ch uf en
ersten Konz!  n 17 China 9924 un d 1ın Indochina 1934, dıe unter ıhrem
orsıtz sta  anden un d deren reiche Frucht 1n den Konzilsdekreten ent-
halt C 11 ıst.

Brıiıef Pıus’ Xl 4al den Generalsuperio0r On Stey]l uber das HNEUEC

Negerseminar ın Bayv St LOou1s VOIT J. Aprıl AAS 19253 DL
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schriıtte, dıe katholischen Hochschulen Ostasıens verwurzelten
sıch tiefer ın der Landeskultur

nier dem Papste der Katholischen Aktıon wurde auch in
den Missıonen dıe Teilnahme der Laijen A 1 hıerar-
chıschen postolat eine Aufgabe und zugleich
mancherorts eın Lirfolg, w1ıe dıe großen La:enverbände iın 1ina
Afrıka und ndochina bewelsen. Die Jange vernachlässıgte ege
ıner bodenständigen chrıistlichen Kunst gehort seıt 1US XI

den elementarsten Forderungen eiıner verständıgen Missions-
methode:; das herrliche Aufblühe_n dieser Kunst in den Missionen
wurde dadurch erleıichtert, daß der HI1 Stuhl in mehreren DOS
Delegaten verständnısvolle Anreger der Mıtarbeiter tand, VOT
em in dem firüheren Delegaten Von ına, Mons. GCostantinı,
der spater a1s Sekretär der Propaganda seline Fachkenntnisse 1n
der Kunstwissenschaft noch erfolgreicher entfaltete. Die m 1Ss-

1 Fürsorge wurde weıter ausgebaut und rhiıelt
Urc dıe Instruktion der Propaganda bher Mutter- un: < leıin-
indpflege VO Antrıeb Wenn e5 1881 der letzten
Nummer der Zeıitschrı für Missionswissenschaft 1937) heißt
leiıder köonne ina  — „weniger den Mıssionspapst als Freund,
GöÖnner nd Förderer der 1SSsSı1ıo0onswissenschaft felern‘‘.

duürfte dieses Urteil stark in persönlichen Verhältnissen des
Verfassers begrundet sSem. Man konnte e1INn Janges Kapıtel mit
Worten und Taten des Papstes fullen, die der Förderung dieses
Zweiges der Theologıe dienten. Eine der letzten Begegnungen
1US XI mıt der Missionswissenschaft wWar der Kmpfang nd dıe
Prüfung des ahrganges SeIier Viıermonatsschrift 1m Dezem-
ber 1938 Das rgebniıs lautete, WI1€e AuUusSs beigedrucktem Schre1i-
hben hervorgeht: „Ddua Sanctitas nNcepto plaudıt""

Die rastlose orge des HI Vaters un die Wiıedervereinigung
cder C i} Christenheit miıt der Mutterkırche, dıe UT
im weıteren Sınne ZU Missıionswesen gehört, kann hlıer n
angedeutet werden. ennn die zahlenmäßige Eirnte quch nıcht
den vielseitigen emuüuhungen des obersten Hırten entsprach,
zeıgte sıch doch ach einem eın ungeahnter Krfolg im
scheinbaren Miıßerfolge: dıe se1ıt langem vorbereitete seelısche
Annäherung 411 die katholische Kırche VOLLL seıten der getrennten
Brüder, der Protestanten, Anglıkaner nd Orılentalen, dıe überall
A den Trauerfelierlichkeiten tür den verstorbenen aps ın eıner
bısher nıe uüblıchen Weise teillnahmen.

Aus dem kurzen Konklave des : S März 1939 mıiıt DUr dreı
ahlgängen gıng Kardınal cC€e als aps hervor untier em
Namen Pıus AIl Eıine Persönlichkei Vo  - o  er Geistigkeit,
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nıt Welt- und Sprachenkenntnis ausgerustet, erfahren ın der
Kirchenpolitik und ıplomatıe. Vor qallem eın Priester. der seıt
eıner eihe StIeis dıe Interessen der Seelen In den Vordergrund
tellte und unier der Last wichtiger Ämter immer och Zeıt
fand, qIs römischer Kurlalbeamter, NunHhus und ardıinal das
OTr (jottes en Gläubigen verkunden. Voıilä un Pape qu’on
na DaSs besoin de ilaHer DO le grandır, WI1Ie der Dominıkaner-
general (nliet 1 Parıser Journal arz chrıeb

Aber W as uns J1er interessiert, ıst dıe rage Bringt 1US XI
Kenntnisse und Eirfahrungen im Missionswesen mıt in seıin es
m Besiıtzt auch en mı1ıssıonarıschen Geist und Jatendrang
SEeINESs Vorgängers? Wiırd vielleicht mıiıt noch größerem W age-
nıut als Pıus XI ‚auf dıe ohe hinausfahren‘‘. das etz A4US-

zuwerfen, eiwa aqauch ach der Seıte des Islam hın? ESs sınd
Fragen, dıe der zeıtgenössısche, unparteunsche Beobachter qaufi-
wirft nd die auch der späatere Papsthıistoriker tellen WwIırd, wenn

en Beıtrag des NEeEUeEeN Papstes ZzuUu Missionswerk würdıigt
Zunächst darf festgestellt werden: Unser eılıger Vater wurde
Irühzeıtıg un amtlıcher Eıgenschaft nıt M
V-CTFITAaUtTE Schon als Miıtarbeite 1m Staatssekretarıat hat ın
den Jahren 914——1917 ohne Zweıfel AUS amtlichen Berichten dıe
schädlichen Auswırkungen des Krieges quf die Missıonen kennen-
gelernt Dann qls Nuntius in Munchen und Berlin, qals ach
Beendigung des Krıeges deutsche Oberhıirten, Missıionsorden und
miss1ionswıssenschaftliche Gruppen eim Hi Stuhl und in der
Presse für en Schutz der deutschen Missıonen quftraten. ES Nl
ILUF erıimnert al die verdienstvollen Artıkel In der Zeitschrı fur
Missionswissenschaft 9185/20 In diıeser Zeıt mußte Nunthius
P  <  1ıcelli manche Korrespondenz iın Miıssıonsfragen qls nier-
händler des Vatıkans führen Das wırd ausdrücklıch in der Ant-
wort des HI Stiuhles Maı 1919 qauf die Denkschrift des
deutschen FEKpıskopats Zu Schutz der deutschen Missionen
erwahnt. In em Schreıben. das VO  —; Kardına Gasparrı ınter-
zeichnet ist, heißt e

„Wiıe Ew Eminenz VOo  — Msgr Pacelli, dem apostolischen Nuntius
fr München, werden erfahren aben, hat der Stuhl seinerzeıt drin-
gende Vorstellungen gerıichtet an Ihre Eminenzen die Erzbischöfe VOo  —
Paris und Westminster, den englıschen Geschäitsträger eım
HI den Geschäftsträger der chinesischen Republik iın OMm,

den japanıschen Marıne-Attache Yamomoto und a Admiral Benson,
Befehlshaber der amerıkanischen Flotte

Vgl Schmidlin, Papstgeschichte der neuesten Zeit  $ München 1936,
I11 24.7



102 Bıerbaum: Von Pıus Nes Pıus Al

Eın okument, A4US dem hervorgeht, daß der Nuntius
uüber diese Aktıon ZUum Schutze der Missıiıonsfreiheit unter-
richtet wa  w

FKerner hat der Nuntius und spatere Kardınal in mehreren
I1 bewlesen, daß CI mıt seelıscher Antellnahme

das m1ssionarısche Aufbauwerk der beıden etzten Papste VelTr-

folgte un auch persönlıch gefördert hat Am 351 Julı Wr
Nuntius Pacelli Gast 1m Miıssıonshaus VO  —_ Steyl; er hlıelt beı
Adieser Gelegenheit eine nsprache 4al qusreisende Missionare und
sa  e zn

99-  1€ Missionsirage ist In den Mittelpunkt der gewaltigen Auifgaben
gerückt, VOTr deren Lösung die katholische Kırche heute steht S1e ıst
durch dıe Geschehnisse der etzten Zeiten ihre beherrschende Zukunifts-
irage geworden. ”

Am 13 Februar 1928 horen WIT beı der Berliner edenkfeier
der Papstkrönung eıne estrede des Nuntıius, In der er 1US XI
ql  < en aps der Mıssıonen elerte un zugleic dıe deutschen
katholıiıken ZUrTF Mıtarbeit 28881 Missionswerk der Kırche ufrıef

„Dieser Papst (Pius Al.) hat mıt dem ıhm eigenen seherischen
Blick ıne Frage In iıhrer überragenden Bedeutung erkannt un s1e mıiıt
wachsender Entschlossenheit ıIn den Mittelpunkt seines pontinkalen
Handelns gerückt dıie Neubelebung des Apostolats- und Missions-
gedankens, die Konzentration und organische Gliederung aller ıhrer
dienenden Kräfte, die Vertiefung der Missionswissenschaft, das stufen-
welse Hineinwachsen des einheimischen Klerus In die Hierarchie
kurzum eıne grolizügıge Anpassung des katholischen Missionswerkes
die uIgaben der Neuzelıt, welche 1ne Sanz NeEuUe€e Ara mi1issıonarischer
Tätigkeit einzuleiten berufen ist Wenn ırgendwann, dann bedurfifte
uUuNserTrTe eit der krweckung und Neuentfaltung des Missionsgedankens,der Besinnung auf die sroßen, weltumspannenden Aufgaben, die der
Kirche da raußen unter denen harren, die bısher VOon dem Strahl des
göttliıchen Glaubenslichtes noch nıcht berührt worden sınd. Ihnen das
Licht bringen, In dessen gnadenvollem Schein WITr wandeln, ihnen die
5Segnungen ZU vermitteln, dıe im Hause (ı0ttes ihrer arten, das ıst der
Wunsch und der des Papstes, das muß, mehr qals bisher, auch das
heiße Sehnen un das wirksame Streben aller derer se1nN, die sıch ZU  _
Herde un Kırche Christi zählen u h 1 Katholiken haben
immer denen gehört, ın deren Herzen der Missionsgedanke ıne Teu
gehütete und epilegte Stätte besaß Und S1e ınd diesem Missions-
edanken auch ireu geblieben ın all der Not und Entbehrung der
Nachkriegszeit, INOtZ mancher Hemmungen un Schwierigkeiten, trotz
schmerzlicher Wunden, die Lhrem ODUS m1ss1ionarıum der Weltkrieggeschlagen hat Eın Volk, das ın unsagbar schwerer Zeit, umdrängtund fast erdrückt VOoN Ddorgen und üÜümmernissen aller Art, ım amp
u  z das tägliıche Tot un inmitten leidvollen Ringens um seınen inneren

Vgl FEugen10 Pacelli, Gesammelte eden, Berlın 1930, W, Fugen10
Pacelli, Discorsi Panegirici (1931/35), ılano 1936 Ferner Bierbaum,
Pıus AI Eın Lebensbhild, öln 1939
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Wiederaufbau die Seelengrößie aufbi‘ingt‚ selnen Anteil dem göttlıchen
Werk der Weltmission ireudig und opferbereit iragen un AUuSs den
Gaben Vvon ALIEN un reich, VOo  —j och un niedri1g, AUS den Schertlein der
Wıtwen und A4AaUS den Sparpfennigen der Jugend eın Fundament

legen 1T seine Mitarbeit dem VOo  — dem Vater der Christenheit
eindringlich -empfohlenen Missionswerk eın solches olk kann gew1ß
se1ın, daß des Hımmels Gnade, die une1gennütz1ıg und großherzig
andern Völkern vermuittelt, aqals überreicher Segensstrom zurücktfthießt uf

selbst und Land und olk beiruchtet 66

Bel der Eınweihun des Neubaues des Propaganda-Kollegs
auf dem Janıkulus In om 1e kKardınal Pacellı In Gegenwart
des Papstes 41 prı 931 eiıne nsprache. Er dankte dem
HI Vater nd allen Förderern des Werkes und wandte sıch annn
al dıe Alumnen, ındem er ihnen iıhre Berufsaufgabe VOL en
tellte

„Der ufistieg qauft diesen Hügel bedeutet für Euch eın immer höheres
Aufsteigen des Geistes und erzens ZU Hımmell. Ihr wechselt den Ort,
aber die Schlacht geht weiter und dehnt sich AUS Von dieser
AUS versteht Ihr hbesser den Ruf Christ: all seine Apostel „»Erhebet EUTE
Augen und betrachtet das LAnd, denn ist schon reıit Ernte«. Die
Gegend, die Euch erwartet, ist für uch die anz Ihr kommt Ja

allen Ländern der rde hlıerhin I88! dieses Kolleg, das durch dıe
Uniıyersalıtät der Nationen und prachen W1€e kein anderes der Uni1-
versalıtät der Kırche entspricht. Glücklich se1d Ihr, Jünglinge, die ihr
beim Felsen Petrı1ı den (ze1ist des postels Paulus findet, den unermüd-
liıchen Lehrer der Völker, das Vorbild der Verkünder des L vange-

6liums
Wenn Olche Miıssıonsansprachen ohne Zweiıfel Aufgeschlos-

senheıt un orlıebe für das er der Glaubensausbreıtung VOeI-

raten, wırd dieser Lindruck och verstärkt urc dıe rwah-
NUuNsS der Miıssıonen iın der ersten fejıerlıchen Rundfunkrede, die
der neugewählte aps März „qd unıyersum catholicum
orbem‘“‘ richtete. 1US XII grüßte und segnete dabeı aqusdrücklich
auch diıejenigen, die ıIn den Missiıionen ubera für dıe Ausbreitung
des Reiches Christi arbeıten: „q uı SAaCT1Ss expedıtıonı  us
ODeram dantes Jesu G:Hrt3ısaa Regnum uSsquUueEQqQqUAYQYUEC
provehunt:.

ach olchen Feststellungen dürfen WIT hoffen. daß ınter
em jetzigen Pontifikat das Miıssionswerk, das unter ened1ı
AUS vielfachen Ruilnen wıeder aufgebaut und VOoO 1US A och
erfolgreicher gefördert wurde, rfolgen eführt wIıird.
Zu dieser katholıschen Aufgabe riflehen WITr on der bescheidenen
Arbeıtsstelle einer m1ssıonswissenschaftlichen Zeıitschrı AaUS dem
eılıgen Vater. I} un: wunschen ıhm
diıe verständniısvolle Mıtarbei VONN Heımat un 1SS1ı0NS-
front Bıerbaum.
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Buddha der Christus?
Von Tof. ans Sa Wiıesbaden

Im Gebilet des us un Ganges SOWI1e iIm SaNzen übrıgen
€1 on Indıen ist dıe beherrschende geislige Macht ohne
weıle dıe elıgıon. Auf ihr basıiert das gesamte geıistige un:
kulturelle en des Volkes w1e€e SONS vielleicht nırgends quf
der LErde Die indısche Geschichte ist Religionsgeschichte. ESs
ist 1U eine ekannte atsache, daß der % 111 er-

ings große Anstrengungen gemacht hat, seinen Einfluß un
Geltungsbereich auch nach Kuropa un!:' Amerıka hın erpflan-
ZC  S Buddhistische Religionsgesellschaften reıben dort eiıfrıge
und auch nıicht erfolglose Propaganda; Budchas Lehren haben
In relıg1ösen und philosophischen ewegungen ul e1ls
Aufnahme gefunden; quch emer 11a4n ihre Einflüsse in er
1 heosophıe, Im Okkultismus und Spirıtismus. So darf won dıe
Hehauptung aufgestellt werden, daß dıe TeEe des indıschen
Fürstensohnes Gautama miıt der des „Zimmermannssohns
Nazareth‘“‘ In einen gewissen Wettbewerb ist Es durfte
mıthıin eine nutzbringende un lehrreiche Aufgabe se1IN, einmal
Vergleiche anzustellen zwıschen den relig1ösen Vorstellungen, dıe
das geistige en eines gläubigen nhängers Budchas beherr-
schen., nd christlichen. die VO jenen naturgemäß recht
unterschieden sSınd. andererseıts Oochn aber auch vielfach mehr
der mıinder verwandte Zuge nd Analogıen qufweisen.

Jer tHefere Tun fuüur die große nteilnahme 2141N-
cher gebıldeten Zeitgenossen fur Buddhas T €
1eg ZU e1l unzweıfelha ıIn dem edanken der Selbst-
erlösung, der 1m uddhismus eine uberaus WIC.  ige Rolle
spielt (S u.); sodann empfinden sS1€e ohl auch eiıne SEeWISSe -
frıedigung be1 dem edanken der Befreiung VOoR den ästıgen
Fesseln christlicher Glaubenssätze: ferner OC sS1€e gew1 auch
der auf Pessimısmus abgestimmte Ton budchistischer Lebens-
weiısheıt, der hauptsächlich hbe}; empfindsam und weltschmerzlich
angehauchten Naturen ein starkes Echo finden duürfte; endlich
1st nıcht abzustreıten, daß auch die 1 dıe Sıttenlehre des
Bu  1Smus, reich ist wırkliıchen. S1  1C hochstehneden
Werten.

Buddhistische Anschauungen haben schon durch Arthur p
hauer und seine Philosophie Eingang in abendländisches Denken
Iunden. Er stellte. sogar die indische Lehre über die christliche. we1ıl
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S1E „das Resultat logischen Denkens über die Welilt“ C@E1 *: In
Schopenhauers Fußtapfen irat der VOoO  ; ıhm philosophisch beeinflußte
Bichard agner nennt ıin seinen Briefen Math Wesendonk
den Buddhismus eine „ Weltensicht, die wohl jedes andere ogma
xleinlich und borniert erscheinen muß““ CT bezeichnet Buddcha qals den
„herrlichen‘”‘, den „großen, den lıebevollen Buddha”; Sspricht mit Be
wunderung VOo  — der „‚L11efe seiner Erkenntni1s”, auch Aaus dem Grunde,
weiıl er diıe usubun der kKunst den „allerbestimmtesten WE} Vo
Heil“ genannt hat; „denn dıese unselige Kunst‘“, sagt agner, „1St CS,
die mich ewig der Qual des Lebens un allen Wiıdersprüchen des Da-
SeINSs zurückgıbt"”. agner beabsıiıchtigte Sar, eın musikdramatisches
Werk, „Die S1eSer., schreıben dessen Hauptpersonen Buddha selbst,
seın Lieblings]jünger Ananda un dessen el ebte Sawıtrı sSeın sollten
Bekanntliıch sınd auch In der Krönung selnes Lebenswerks, dem arsı-
val, der ıne Vorstellung Vvon der künitigen, vergeıstigten Religiıon der
Menschheıit vermıiıtteln soll, christliche und hbuddchistische Anschauungen
In genlaler Weise miıteinander verflochten

Was der Buddhismus 1mM etzten Grunde darstelit, darüber besteht
viellacC. Meinungsverschiedenheit unter den (relehrten. Er ist weder
philosophis Rationalısmus wenn auch auf der Basıs philo-
sophischer Reflexion auigebaut st noch völliger Materialismus oder
Atheiısmus; darüber unten Näheres Für uns Abendländer sind cıie
Schwierigkeiten, un  N In indische Gedankengänge versetzen, ungeheuer
groß und beim esen religiöser indischer Schriften stehen WIr immer

Im Buch seines Hauptwerkes: ‚„Die Welt alıs Wilnlke und VOT-
stellunmg“‘ Betrachtung: „Bejahung und Verneinung des illens“,
Abschn 63 SCHreN Cr / 9g  1€e hat eın Mythos und Nnıe€e wiıird einer
ch der wenigen zugänglıchen, phılosophischen Wahrheit eENSET
schließen als diese uralte Lehre des edelisten und qaltesten Volkes, be!
welchem S1e, S entarte CN quch jeizt IN vielen Stucken ıst, doch noch s
allgemeıner Volksglaube herrscht und auf das Lehben entschiedenen Einduß
hat heute WI1e€e VOrLr vlier Jahrtausenden  + Schon Platon: nd Pythagoras
hätten diese Lehre m ıt Bewunderung herubergenommen und ‚elbst geglaubt.
Und dann be1 dem Vergleich m 1ıt der christlichen Relıgion ber diese
e1InN vernichtendes Urteil: „ JIn Indien fassen unseTe Relıgionen und
niımmermehr Wurzel dıe Urweılisheit des Menschengeschlechts wırd cht
on den Begebenheiten ın Galıläa verdrängt' werden. Hingegen ström{
indische Weisheit nach Europa zuruck und wırd eine Grundveränderung
uUuNsSsSerm Wiıssen: und Denken hervorbringen.‘‘ Seine pessimıstische ehre,
daß das Sanze eben des Menschen DIS Z seinem ode nichts alıs eıne fast
ununterbrochene Kette VO eid und + lend sel, entspricht Ja auch völlig
Buddhas Anschauung; vgl INn emselben Buch Abschn 57—59 In
auft die buddhistische Ethik urteilf uıch 034l rt I} I: u}

‚„‚Das relıg Bewußtsein der Menschheit 1m Stufengange seliner Entwicklung“,
350 —« I1l'l\ der vollkommenen Immanen:z der relig1ös-sıttliıchen Autonomie

ra der Buddhismus ın einz1g dastehender Erhabenheit uber allke bis eute
ZUT Verwirklichung gelangten Religionen 10C hiınaus und liefert fUr alle
ferneren Bestrebungen des religiösen ew1NnNBtEseiNnNs eın leuchtendes Vorbild
das 1mM Prinzip nıcht uüberschrıtten werden kann.“*

Wagner, Briefe M W esendonk, hrse. von Jul Kapp,
Leipzig 1915, 130 f

128 späater
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wıieder VOT Rätseln; auch vermag INnNan VoNn den buddchistischen
Fachausdrücken manche nicht völlig zutreffend übertragen.

Ist IU der Buddhiısmus überhaupt 1ıne Relıgion Wenn mMan
VoNn einer Relıgion verlangt, daß sS1e den Begrıilf eines oder uch
mehrerer höchster (zötter ın sich schlıeßen mUusse, 1ST der eCc  e 9 ]lte
Buddhismus allerdings keine wirkliche „Religion‘; denn dıe altındıischen
Volksgötter, die Buddha mıltübernommen hat, verdıenen den Namen
„Götter“ nıcht; s1e sind der Geburt, dem er und dem Vergehen unteı -
worifen; eın Mann kann In der nächsten Eixistenz (s U ZU einem ott
werden, aber ebensogut umgekehrt USW., der „erlöste“” Mensch sSte
über den (Jöttern. SO werden diese (z0ttheiten auch nıcht eigentlich
verehrt, INa  an ‚betet‘ nıcht ihnen. Der äubige erhebt NUu  — selnen
8730 ihnen 1n der „Versenkung“ oder Meditation. Wenn Na  — qa ber
In den Begriıfi der Relıgıon auch die Fähigkeit und innere Bereitschaft
einbezıeht, sıch iın einen Zustand der Erhebung eLWAas Übersinnhchen:
(Metaphysischem), Höherstehendem, Geistigem Z verseizen, W1€ INnan
1U  —_ auch bezeichnen MNas, rag d1ie Buddhalehre doch den Charakter
einer „Religion” sıch. Der Buddhismus darfi auch nicht schlechthin
mi1ıt „Atheismus“ gleichgesetzt werden, da Budcdha Ja eın höchstes Geistig-
(‚öttliches nıcht leugnet NNn auch nıcht ausdrücklich davon
spricht Wohl aber redet VOoO  — einem „Ungeborenen, Ungewordenen,
Ungeschaffenen, Unentstandenen“, Bezeichnungen, ın denen wohl
berechtigt lst, jenes höchste Wesen finden.

Das viel umstrittene Problem eiNeEs direkten und indirekten Fın-.-
lusses des Buddhismus quf die christliche Lehre kann 1er NUur
kurz berührt werden. Im Zeıitalter Jesu * sol1l IN Palästina bereıts indiısche
Geheimlehre verbreitet SEWESCH se1in, insbesondere durch ıne Jjüdische
Sekte, die Essener Toten Meer, VOoNn denen der bekannte Jjüdische
Hıistorlograph Josephus erzählt Durch S1€E so1l uch Jesus solche Lehren
indischer Weisheit kennengelernt haben Man hat siıch x DIS der
Behauptung verstiegen, Jesus sSe1l In der uUNns unbekannten Zeıt Se1INES Le-
hbens Zögling eines buddhistische Klosters SECWESEN. Das sınd natürlich
haltlose Phantastereien. Andrerseits iıst Ireılich nıcht ın Abrede Z tellen,
daß 1m Leben SOWI1e auch ın der Lehre un Verkündigung Buddchas und
Jesu nıcht wenige Analogıen un Parallelen vorhanden sind, Von denen
einige Qanz auffallend wirken Manche sınd sicher UU  F zu1allı und rein
außerlich: beider Leben verlief Arn und ohne teste e]mat, ruhe- un
ehelos; S1e ehrten ım Umherwandern, sammelten Jünger sıch, die
S1€e In dıe Welt sandten, und wurden häufig angefeindet durch nhanger
alterer Religionsgemeinschaften. Eıne 4 Reihe andrer Züge ann
Ireılich N1IC. mehr als bloß außerlich hingeste werden: werden
auch über Buddha wunderbare Dinge berichtet; be1l Buddhas EKEintritt
in die Welt geschehen Zeichen, und die höchste Gottheit wirkt persönlıch
dabei mit  $ die Chöre der himmlischen Heerscharen lassen iıhren Lob-
gesang erschallen; dann eılt eın alter Einsiedler amens Asıta herbei
be1 dem WIr unschwer den alten Simeon der evangelischen Geschichte
erinnert werden nımmt das ind auf seiıine Tme un weissagt ıhm
ıne herrliche Zukunft. uch Buddha wird be1i Beginn seiner auibahn

Notovitsch, La V1€ 1NCONNUE de esus  Tist, Parıs 1894
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erst VOoO Teutel (Mara) versucht, der ıh überreden will, diesen gelähr-
lıchen und mühselıgen Weg doch lıeber unterlassen. Andre Parallelen
bhleten die Erzählungen VOIN Wandeln autf den Wellen, VomNn der Bekehrung
eiıner großen Sünderin, VOoO Schertflein der Witwe und VOo  — der egeg-
nung mıiıt elıner Frau einem Tunnen. Neuere Forscher wollen noch
weit mehr solcher auffälligen Übereinstimmungen entdec haben; elıner
kommt Hıis ZU der phantastiıschen ahl 1025 Sodann bleten auch die
bemerkenswertesten Jünger esu Vergleichsmöglichkeiten mit den erstien
Anhängern (zautamas: Ananda, der bekannte Lieblings]jünger Buddhas,
1äßt ıch mıiıt Johannes 1ın Bezıehung setizen;: Sariputta, den der kLerhabene
selbst Tür den hervorragendsten unter seınen (1nossen erklärt, hat
Ahnlichkeit miıt der Gestalt des Petrus; Upali kannn die Stelle des
Jakobus, des Herrnbruders, gesetzt werden, da C Cdie erste (1emeıinde-
ordnung auigestellt und die erste Kultusregel gegeben hat; WITr finden
Sar Judas, den Verräter, wlıeder: ist Dewadatta, Buddhas Vetter,
der seinem Meister nach dem en trachtete Endlich heten auch d1e
zahlreichen Reden und Gleichnisse, VOo  — denen Buddha gul w1e Jesus
ungemeın viıel Gebrauch gemacht hat, Sto{ff Vergleichen.

DIie unausweichlich sich jetzt aufdrängende rage, ob solche siıcher-
iıch rec auffälligen Analogien womöglıch auf E u zurück-
zuführen sind, kann gleichfalls Nur ehben gestreift werden. R Pıschel
und Beckh B., trefiliche Kenner des Buddhismus, sınd der Meinung,
daß 1ne Entlehnung evangelischer Erzählungen AaUus buddhistischen
Quellen wohl möglıch oder wahrscheinlich sel. Pıschel glaubt daß
VoNn Turkestan ın Innerasıen AUS, WO der Buddhismus schon sehr zeıt1g
urzel geschlagen en SOLUL, allerhand buddchistische Erzählungen über
ersien und Babylonıen nach Syrien un uch In kanonischen
Evangelien elangt se1ın können, zumal In das des Lukas, der doch De-
kanntlıch ıIn Antiochila Hause WAar Es ware demnach N1C Sanz VOon
der an weisen, daß indische Erzählungen den Weg bis In den
Bereich des Evangeliums eIunden hätten. Dieser Anschauung wırd aller-
1ngs auch mannıgfach wl1dersprochen. Jedenfalls taucht der Name
Buddcha or verhältnismäßisg späat 1m Westen aut und sichere Spuren
indischer Überlieferung ehlen In der Zeit 1stl, daß VO  e} einem
eweise nıcht gesprochen werden kann. Man darf auch 1er dıe AF

5 Jacollrot, La dans inde, Parıs 1869 das SO  ba  a elner
ufl un 1n engl Übersetzung erschıenen Daeses 1n selner gänzlıchen

Unwissenschaftlichkeit VO ernsthaften Forschern Jängst erkannte Opus egte
nichtsdestoweniger Frau Mathılde Ludendorff zugrunde He ıhrem weilt-
erschutternden Nachweiıis, da l das Christentum eigenilich nıchts welıter Se1
a.ls 1: „Abklatsc) des Buddhismus. KEıne umfassende und erschöpfende
Zusammenstellung aller diesem Problem PTO und Contra und In Vel-
mıttelndem Sinne geschrıebenen erke findet 111211 881 der kleinen: Broschuüre
VO!] TOf. D Dr Aufhauser „Buddha und Jesus In ıhren Paralleltexten‘‘,
Bonn 1926 Die eingehende Beschäftigung damıt böte In volles Studium
für sıch.

„Leben u Lehre des Buddha‘“‘ Auf} Berlhlin 1924 618 Vgl Dr
Herm eC. Buddhismus, Berlhlın Le1ipz1g 1922, I! Zu dem Problem
des buddhıst Einflusses vgl bes Rud Seydel, Das Evangelıum esu 1n SeINemM
Zerhältnis ZUT Buddhasage, Leipzig 1882; Von den Bergh Vqan Eysinga,
ndische Einflüsse auf evangel. Ezählungen, Göttingen 1909; ıch Garbe.,
Indıen Christentum, Tübıngen 1914
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sache nıcht übersehen, daß 1mM sa  en Orijent die Gleichartigkeit und
Gleichförmigkeit 1m Denken und Leben ziemlich weıt geht, und daß
der Vorstellungskreis der dort wohnenden Menschen sich 1m allgemeıiınen
ın denselben Linien äalt Häulig mag cdıe Übereinstimmung 1im Reden
oder Handeln be1 Jesus und Buddcha sıch auch daraus erklären, daß
beıde ın einem gewlissen Zeitabschnitt ıne äahnliche Situation vorgse-
lunden haben, die beide dann auch L äahnlichen /orten DZwW aten
veranlaßt hat Und WEeNN sıch auch ıne Abhängıgkeit be1 den aAaNnge-
führten Ahnlichkeiten erweılisen sollte, ist iestzustellen, daß cd1e VOI-
handenen Ahnlichkeiten alle MNur der Tilache bleiben un den
teferen ern der christlichen „ehre nıcht berühren.

Be1l einer vergleichenden arstellung der kennzeichnenden
Fıgenarten beıder W eltanschauungen geht 1a zweckmäßig-
sten VO einer Gegenüberstellung der Persönlichkeiten ihrer
Stlıfter AUS. Die 1n rag unbestreitbar
viele sechr sympathiısche nd imponierende Zuge Allerdings ist
seın Charakterbild nıcht freı VO Gegensätzen: 6S zeıig quf der
einen Seıite das ypische Antlıtz e]ınNes indıschen eılıgen In seiner
eigenartıgen Passıvıtät dıe wohl durch dıe Gluthitze des
indischen Klimas bedingt ist in der Neıigung ZUmMM Sichgehen-
un -treibenlassen. skeptischer un schwermütiger etrach-
Lung des Lebens., aber auch in seiner ungemeıinen Feinheit des
mpfindens, besonders für es Peimnigende und Unvollkommene
1m en und für all sein Leid und nhel Jedoch ware
Sanz veriTe esha den harakter Gautamas lediglich etwa
nıt schwächlıchen, kran  en. weıblich-sensitiven ügen AU.
zustatten Seine Persönlichkeit zeıgt quf der andern Seite aqauch
Züge, dıe VOoO  b gewaltıger Ta und Eintschlossenheit Zeugn1s
ablegen verläßt Vaterland und Vaterhaus, vertauscht ein
en voller eiıchtum, anz un Üppigkeit mıt dem traurıgen
LOs eınes Bettelmönches, geht ‚„AUuS der Heımat In die Heımat-
losigkeit‘, WI1€e ec5s In indischen Schriıften el quält und pemigt
sich qals büßender viele TE bıs qauf den JTod:;: ann aber.,
als er dıe Zwecklosigkeit auch dieses Treibens einsieht, sagt
sıch mıt schnellem Entschluß VON dem bısherigen Wege los und
schlägt einen NECUCH, den „Mittelweg“ ein; diesen verTolg er jetzt
aı1t bewundernswerter Konsequenz und Energie his VAUI seınen
etizten Zielen un Ergebnissen. Daneben ruhmt Rittelmeyer ‘
dem WITr uns hiıer ansc.  jeßen) noch seıne feingeıstıge Art, seiıne
Jleie Seelenkenntnis. eıne gew1sse ntellektuelle ornehmheıt.
seine ruhrende „leDne ZU Natur und ihren Schönheiten, seine

Vgl seine Studiıe Buddha Oder Hrıstus?, Tübingen 1921
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zarte, lebendige Art mıl Menschen umzugehen aMinNen stark AUS-

gepragten Wırkliıchkeiutssinn der er Phantastereı abgeneıgt
Wär, und e1in instinklıves Gefühl der Abneı1gung SCWISSEC
Maßlosigkeıten andereı Asketen Eiine äahnliche Gegensätzlıich-
keıt 15ß6t sıch quch Heı Jesus beohbhachten Be1l ıhm verbindet sıch
das tıefe eIiun füur den Ernst des Lebens, den sehr ohl Hıs
105 Innerste aDer ohne sıch VOoOn diıesem Bewußtsein Sanz
nıederdrucken un uüberwältigen assen Hıs f abgrundtiefen
Pessimiısmus mı1ıt der ungeschwaächten Fähigkeıt Z ul Freude
A en und SsSE1IiNEN Schönheıiten el hat iırdısche Freuden und
Genüsse durchaus nıcht VCI schmaäht hat 7, B A der OCHNzZe1ı 7
Kana teılgenommen un sich auch SONS ZU Tische en lassen
mußte sıch SOSar den Vorwurtf machen lassen l SC ‚C111 Fresser
und Weıinsäufer‘‘! uch CI behandelte die Menschen nıt großeı
Kenntnis nd Klugheıt und ieinfühlıger Rucksichtnahme ohne
darum dıe notwendige Sıcherheit und Eintschlossenheıt 1111 Reden
nNnd Handeln VerI11SSeEeI lassen oder sSCcCIHN hochstes Ziel Aaus
den ugen F verlieren SC1INE tiefe Kenntnis der menschlichen
Seele und ihrer Fehler und chwächen hınderte ıhn nıcht a
SECE1IN: innerlich sroßen Menschenliehe Er esa gleichzeıtig dıe
Fähigkeit herrschen nd d dıenen Leidenscha W1©e
sCIiNE Begeıisterung kamen AUS irıedhicher Seelenstille nd völlıg
klareı nd besönnenei Geistesgegenwart Strenge, e
not tat W, nıcht srößer qls Bereıitwıllıgkeıt Z Ver-
stehen und Verzeıhen yscecCine Herzensdemut dıe Cr sıch
selbst aussagte, chloß eın stark ausgepragtes Bewußtsein VO
dem Wert der CISCHNECN Persönlichkeit nıcht 4a UuUS

Wenn dıe Char  terbilder Buddchas nd Christı SCWISSE
Ahnlichkeıt aufwelsen, sınd andrerseıts ocn auch gewaltige

h I1 festzustellen unachAs der SCSAN-
ten Art ihres Auftretens und Lehrens Buddcha 1SE keine ämpfer-
ılur WEeNnNn er Wahrheıtslehre verkuüundet hal wartet eTr

ruhıg den Eirfolg Q ohne och weıter ZzUuU TINSCN ıu  Z dıe Seelen
der Menschen die SECWINNEN wıll ohne irgendweilche Leıiıden-
schaftlıchkei Oder KErregtheıt ZEISCH Anders beı Jesus eın
Lehren ıst STETS zugle1ıc CIMn kämpfen Mıt er Gewalt SIreE1LE
CT dıe eele jedes einzelnen dıe Seele Volkes Er
gebraucht dabeı e ıhm Gehbote stehenden der Rede

wendet sıch al das arkstie 1111 Menschen den ıllen und
€MNnN nıcht stark 1st SUC. iıhn auf alle Weise stark
Au machen er wendet sıch das Zarteste 1 Menschen das
Gewıissen SO mangelt es 11 e1iNenNn en nıcht 4an ilNlNeTren un
außeren Kämpfen und pannungen ZW AT finden sıch auch be1ı
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3uddha gelegentliche Zusammenstöße miıt Angehörıgen andrer
Keligi0onsgesellschaften, jedoch verlaufen S1€e immer ziemlıich
harmlos und ohne schliımme Folgen fur seın weıteres Schicksal,
/ı1e heı Jesus. Nachdem den riıchtigen Weg gefunden hat,
fheßt se1ın Leben ruhıg, STl nd frıedlich dahın Und dıesem
Lebensverlauf entspricht auch seın Lebensende: 1äßt sıch nıcht
1im entferntesten jenem furc  aren Rıngen qauf Golgathas Ohen,
WO der entsetzliche. erschutternde Schreı der Gott- und Welt-
verlassenheıt VO  ; des Heilands Lippen ertönte. Al die Seıte
tellen DIie Gegensätzlichkeıit 1m Nırken beıder Männer hat
n1ıemand treffender dargeste qals Hermann C in
seinem epochemachende er uüber Buddha pe, WIr uüuhren diese
Stelle 1er wortgeireu

SIM der Hauptsache sıind N be1 Buddha (AOC immer dA1ieselben egen-
stände der Predigt und ımmer dıe gleichen Ausdrücke der Freude und
ties Dankes der Bekehrten, zuletzt dann die Formel, m1t der sS1€e q :|s
La:enbrüder oder La1ıenschwestern ihre Zuflucht nehmen hel der Irınıtät
der buddchistischen Kirche, beim Buddha, ler TE und der (;jemeıinde.
Dazwiıschen ]1er un da eine Wundergeschichte, dıe sıch In nıchts
über das Nıveau des barocken Mirakels erhebt. Wo immer WIT die
Evangelıen aufschlagen, finden WIr überall dıe zartesten un teisten
/üge des ırkens Jesu, das segnend, tröstend, heilend, auibauend VONn
Person Person dringt. Wie anders das Bild, das die buddhistische
Kirche VO Wiırken ihres Meisters aufbewahrt hat, w1e unendlich AL'IN

jedem Zug, der das persönliche Teben und seine Geheimnisse be-
rührt! Das Jebendig Menschliche verschwindet hınter dem Schema, der
Formel; n1ıemand, der Leildende un Traurige sucht und tröstet; das
Leiden der ganzen Welt ist OS allein, ZU dem der Bliıick immer und
iIimmer wıeder VOoONn jedem einzelnen persönlichen Leiıd hingelenkt wird,
damıt sich der (re1st dazu Fuste: den Wegs ZU gehen, der über qalles
Leıden hinwegführt.“

FKın Wort W1€e das ‚.Kommt her S mI1r alle, dıe iıhr müuühselıg
nd eladen se1d l“ wurde freilich In Buddchas Mund sıch merk-

So steht NS doch Jesu Persönlichkeitwüurdıg qusnehmen.
mMenscC  ıch weiıt näher, als e Buddha seinen Anhängern jemals
SEIN konnte.

el Relıgionen, Buddhismus nd Chrıstentum. wenden sıch
die gesamte Menschheit. sınd qalso unıversal; Nnier-

schiede, dıe quf natıonaler oder Kasten- oder sonst einer Zuge-
hörıgkeıt beruhen, 91 es da nıcht Freilic dachte UC  aa S

SC  E W1€ Jesus daran. die Menschheit iırgendwie in sozıialer

Buddha. Se1n Leben SeINeE Gemeinde, Auf]., Stuttgart-Berlin
1906, 217
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Hinsicht umzuschichten, Z reformileren. Das alters her in
Indıen heimiıische Kastenwesen hat nıcht angetastelt; DIO in

1 Gemeinschaft sollten keıine Standesunterschiede und
-vorurteıle bestehen. JIrotzdem aßt sich dıe Feststellung machen,
laß Buddha doch, W1e ecs scheınt, heber miıt vornehmen und g -
eien Leuten verkehr hat qls mıt ALIHNEN VO gerınger Her-
un: Z den letzteren gehörte in seiner Gefolgschaft hbloß palı,
der Barbier SeWwesen Wa  — Daß 1m Gegensatz QazZzu dıe Junger
des Herrn den n]ıederen Volksschichten entstammten, braucht
]Jer kaum erwähnt werden. Gleichwo hat Budcha CS urch-
AUS abgelehnt, etwa den SONS In Indien hoch angesehenen
Brahmanen eınen Sonderplatz zuzugestehen. So lesen WIT ın
eıner altındischen pruchsammlung, em Dhammapada ‚„„Nie-
mand wırd eın Brahmane durch se1ın eflochtenes Haar, seıine
Famıilıie, seine Geburt Wer Wahrhaftigkeit nd Rechtschaffen-
heıt besıtzt. der ist eın Brahmane!‘“‘ ‚„ Was nutzt dır eın g -
flochtenes Haar, du Tor, Was die Kleidung aus Ziegenfellen ?
Dein Inneres ist unreıin, das AÄußere reinıgst du C Man vergleiche
hıermit beı Matth 2 dıe Strafrede des Herrn dıe
Pharısäer!

Wiıederum ist nıicht L verkennen, daß Buddha doch Unter-
schlıede macht zwıschen den einzelnen Menschenklassen. Seiıne
Lehre 91 in ıhrem SanNnzen Umfang, streng SCHOMMECN, eıgentlich
il für eınen St fuür en der Monche schon AaUuSs dem
einfachen Grunde, weıl 11UT S1e en Verpflichtungen und Anforde-
I  S des Meiısters völlıg nachzukommen imstande sınd; enn
dazu muß sıch eben der gläubıge Mensch anzlıc tatenlos VO
der W elt zurückziehen. Buddha wendet sıch in seinen Lehr-
esprächen STEeIs DU AIl dıe Mönche. eın ofenbarer Bewelıls, daß
seıne Lehren 11l fur sS1€e bestimmt sınd Auch sıind
Menschen mıt Sew1Issen kKrankheıten VO der ufnahme in den
en ausgeschlossen. Und WI1Ie steht es ler mıt der Te Jesu
und der poste Sıe richtet sich wirklich und ohne Eiınschrän-
kung Menschen nd wıll S1e freimachen VOoO der Welt un
iıhren tausendfachen eengenden un beängstigenden, edrohen-
den und bedrückenden, freiwiıllig nd wıderwillig getiragenen
Banden nd WYesseln; aneı können S1Ee aber doch in der Welt
bleiben und ıIn hr schaffen nd wıirken. Das ist erst die wıirk-
ıche, innere, vergeistigte Freıiheit die hımmelweit verschieden
1st VO  — der hochgepriesenen Freiheit des buddhistischen Bettel-
möÖönchs. der jJammerlıch verhungern nd verderben muüßte,
A nıcht VO andern arbeitenden, mı  tätigen Mıtmenschen nıt
Nahrung und Speıse versor: wurde.
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Dıe Uniıyersalıtät der Heilsbotschaft Nas erlieıde indes
och eiıne weıtere Einschränkung: das weıbliche (z@e-

hle schatzt Buddha sehr gering ein, und erst nach angem
edenken hat wıderwillig die Erlaubnıis gegeben, auch Frauen
in dıe Gememnschaft aufzunehmen. Sıe bılden für alle, die ernsti-
14 das eil erstreben, nach seliner festen Überzeugung eın
gefährlıiıches Hındernıis. Auch dıe budchıstischen Schriften sınd
voll VO abschätzıgen Urteilen uüber die Frau. Werfen W1r e1IN-
mal einen IC in dıe Märchenwelt des Budchismus Hiıer ist
dıe Frau eın es Abbild der Welt mıt iıhrer Schönheiıt. aber
qauch aıt ihrer Hınterlist und uc  ©: urzel und TUN: alles
Bosen, SieISs Ockende Verführerin des Mannes, immer
rätselhaft Es el da „Frauen sınd unergründlich, unerforsch-
lıch W1e der Weg der Fische 1m Meer. Sı1e halten ahrhe1ı füur
Lüge und Lüge für ahnrheı Unersättlic w1e dıe Krähen
suchen S1Ee nach immer Speıse wohl biıldlıch gemeint: Be-
frıedigung iıhres egehrens, ihrer Lust). S1E sSınd unbeständıg w1ıe
immer zerrinnender Sand, WI1€e dıe Schlangen, In er
List erfahren.‘‘ In budchistischen Schrıften werden dıe Frauen
‚„d1e vollständige Fessel Maras‘®“ des 15 Teufels genann(t;
;„WCLNN S1E eiıne gunstıge Gelegenheit der einen heimlichen Ort
Oder eıinen passenden Verführer fänden, wurden qalle Frauen
sundigen‘‘. Die Gläubigen, besonders dıe Mönche, werden eIN-
drınglichs VOL ıhnen gewarnt. O Moönche, secht dıie Neıber nıcht
an! egegne ihr einem eıbe., scht es nıcht habt acht
und sprecht nıcht mıt ihm! Sprecht ihr mit ıhm., en Ich
1ın eın OoNC. 1C. muß iın der verderbten leben wI1ie eın
VON Schlamm nıcht efleckter Lotos Eine alte Frau mußt ihr
als Mutter, eine euch 1UTEr weni1g er uüberlegene a1s
altere chwester, eine jJuüngere als jüngere Schwester betrachten.‘
Mehrmals außert Budcha die Ansıcht, dıe Frauen se]len VO

Natur viel sehr der Geschlechtsbestimmung nd somıt der
Laune, dem Fıgensinn und dem ange an der persönlichen
E.x1stenz unterworfen. als daß S1€ Z der Sammlung nd weiten
Beschaulichkeit gelangen könnten, durch die der einzelne VOINl

der Naturtendenz sich lossage, ZUL rlösung ZUuU gelangen (SO
schreıbt R Wagner 1881 den Briıefen ath Wesendonck } SO
hat sıch Buddha, W1e gesagt, ers ach langem Wıderstreben
entschlossen, auch Frauen zuzulassen. Charakteristise sSiınd die
Worte, dıe be1l dieser Gelegenheit Ananda richtete: ‚‚Gleich-
wl1e, Ananda, auf einem eısfeld, das ın volleml Gedeihen steht,

128
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die Krankheit ausbricht, dıe da Meltau genannt wırd annn
ıuert das edeıhen jenes Reı1lısfeldes nıcht lange gedeıiht
auch, Ananda, wWenn in einer Te und einem en eıber
zugelassen werden eılıges en dort nıcht lange Sonach

auch keine ede VO einer Gleichstellung der aufgenomme -
Nonnen 1m en S1e aren ZU ernıedrıgendsten, emu-

tigendsten Unterordnung und Gehorsamsleistung auch einem viel
jJüngeren ONC. gegenuüber verpflichtet.

Es erübrigt sıch hıer wohl. qusführlich einzugehen auf die
Stellung, dıe Jesus, dıe Apostel un die 1 E1 h
dem 1mMm SaNzZeh Altertum mıßachteten we1l  iıchen Geschlecht!
zuerkannt haben A1 WwW1e€e viıelen Frauen hat der err anders
als u  A verkenr. und ST1E Sern sich gehabt, un wıeviel
„1eDe und an  arkeıt en S1e ıhm bewiesen! Man TAauch
DUr ZU erinnern Marıa und Martha in Bethanıen, A dıe sroße
Sınderiın (vielleicht identisch miıt Marıa Magdalena), das Weıh
mıt em köstlıchen W asser, die Samarıiterın Jakobsbrunnen,
dıe Frauen, dıe 4a1l Kreuz standen und die seinem Grab 1N-
SCNH, und en  iıchn an Jesu eigene Multter. LEirst das Christentum
jat der Frau die Befreiung VO ungerechten und unwürdigen
Fesseln gebracht. an vergegenwärtige sıch E die nıedrıge
Stellung, dıe das Weıhb auch och heutigentags nıcht bloß im
zuddhısmus. sondern quch im Heıdentum Sanz allgemeın und
auch 1m Islam einnımmt! 1er bıldet dıe chrıstliche Religion
eine ruüuhmlıche Ausnahme.

Noch In einer andern Beziehung steht die budchıiastische
Lehre der chrıistlichen entschıeden nach: in der Schätzung der

€ des „W in der Welt‘* Dae Ordensregel SCATEL
VOT „Eıin Mönch, der die rde gräbt oder graben 1äßt, ıst der
Buße schuldıg" Und ‚„‚Blumen, Gräser, träucher oder Bäaume
anzupflanzen, 1eg em onc fern‘“. Man braucht sıch Ja 1U

im Ge1ist das ekannte 11C des indıschen „Heıiligen“ vorzustellen:
CT Q  ©  <  ıtzt da mıt untergeschlagenen Beinen und ste1il emporgerecK-
tem Leıb, nachdenklichem Gesicht nd angehaltenem Atem;
Oder macht s<einen Kundgang mıt der Bettlerschale, dıe ihm
( me1ıst VO den verachteten Frauen) mıt mılden en gefüllt
wıird: oder A sıch in der ungünstigen Jahreszeit In den
Mönchskolonien, den Vıharas, auf, er heilsame geistliche
Gespiäche uhrt oder sıch der Betrachtung wıdmet keine Spur
VOoONn irgendeimmner wirkliıchen Arbeıt oder Beschäftigung, keine
Aktıvıtät. Natürlich negıert der Buddhıiısmus auch L.he- und

ahrgan: eftMissionswissenschaft und eligionswissenschaf
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Famılıenleben, dıe Grundlagen des buüurgerlichen und sozı1alen
Lebens Er T VO dieser elıte ZUN betrachtet, tatsächlich eiıne
„„Religion der Faulheıt‘‘ Allerdings unterscheı1idet Budcha zweler-
lel Freuden dıe Freude des Genusses und die der FEntsagung,
che weltliche und die weltfremde Freude DiIie hoherstehende
Freude ıst natürlich dıe letztere. och ıst Buddcha tolerant g -
Nug, quch denen iıhre Freude lassen, dıe dıe weniger erhabene
nıiıcht mıssen können. Zur „Erlösung‘‘ gelangen S1€E Te1C nıcht

oder doch erst nach Janger eıt Um dieses hochste Ziel wıirk-
ıch erreichen, IMNUuU der äubige rucC  altlos un: rucksıichts-
10s mit der Welt un iıhren mıinderwertigen Freuden und Be-
schäftigungen brechen und ikschu, ONC werden. So
ist der uddhısmus demnach 1m

C ın NeNNeEN Jjedoch miıt einer gewissen Einschrän-
ung, vgl unten). Der Mensch muß wI1ssen, daß eıne Aufgabe
ıIn der Welt erIiullen hat; DUr dadurch ann ZUuU Förderung
der Kultur beıtragen. DIie Welt darti ıhm nıcht verac  ıch VOTL-
kommen, WI1Ie dem Bu  hısten, nıcht gänzlıc gleichgültig,
rauchbar, wertlos, Ja qls eın Hemmnıis un Hindernis in seinem
Fortschritt Z em, Was für ıhn eINZIg un alleın das Streben
und Bemuhen Der Buddhismus hat jJahrhundertelang g -
radezu hypnotisch auf die Arbeitskra VO vielen Miılliıonen
lähmend eingewiırkt.

Nun dar INa  b reiılic nıcht mıt Stillschweigen daruüuber
hinweggehen, daß INa  —; VO  a gew1sser Seıte (z VO Schopen-
hauer) dem enselben Vorwurf gemacht hat
e sSe1 seinem ursprünglıchen Wesen ach auch weltilüchtig nd
qalso kulturfeindlich Schopenhauer äaßt sıch daruüuber also VE -
nehmen: 1C qlleın die Relıgion des ÖOrients, sondern auch
das wahre Christentum hat durchaus jenen asketischen rund-
charakter. den meıne Phılosophie qals Verneimung des ıllens
ZU en verdeutlich Natürlich beruft iIna  b sich hilerfür
quf evangelısche Stellen, WI1e das Christi den reichen
Jünglıng oder Luk 1 Jesus hat keineswegs rein
asketisch gelebt und gedacht (vgl daruber ben ıIn anderem Zu-
sammenhang), und dem reichen üngling gebietet: „„Ver-
kauufe alles, W as du hast!*“ USW., ıst doch der tiefere Sınn des
Gebots D1UFTF er, daß eın Jünger des Herrn se1ın Herz nıcht an
das Tdische hängen darf; seın sollte durchaus nıcht All-
gemeınguültigkeıt en der hat etwa den Seinen Anweılısung
gegeben, siıch arbeıitsscheu un atenlos VOoO der Welt zurück-
zuzıechen? Hat sS1e nıcht vielmehr ausgesandt, als fleißige

Im zweiten an ‚„„‚Die Welt als Wılle un Vorstellung“‘.
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Arbeiter 1m Weınberg Gottes wırken und ihr un N1ıCcC
vergraben ” Und dementsprechend handelten auch dıe Apostel
ellen WITr uns den rößten VO ihnen, Paulus, VOL ugen
unaufhörlich ist CLr tätıg In eißıiger Arbeıt. ıll n]ıemand ZUE

ast allen Er hatte sich Ja auch wI1e ein Buddhajunger VO den
Gläubigen versorgen lassen können! Ahber neln, e tut 5 nıcht
C” stellt aqauch für S1E das Gebot qauf ‚, Wer nıcht arbeıten ıll
der soll auch nıicht essen‘“. Wıe unendlıic viel Leıden, Muhen
nd eiahren hat ıhm seın Apostelberuf eingetragen; iInNnan lese
Ur das E Kapıtel 1im Korintherbrief! Freilich hat 65 auch
1n Chriıstentum, besonders ıIn der alteren Zeıt. Menschen gegeben,
cdie 1LUF in der Einsamkeıt und eltfluchtigkeıt eın gottwohl-
gefälliges Leben fuüuhren konnen glaubten; indessen das aren
OC DUr Eiınzelerscheinungen. Aber dıe Aonche und Nonnen?
Selbst da, das Christentum mönchiısche Ideale verwiırk-
lıchen bemuht WAar, hat C sich noch als einen Kulturfaktor
wıesen. Bereıts 1ın der ege des altesten Mönchsvereıns, des quf
der Niıhlinse Tabennä Vo Pachomius gest 345) gestifteten, findet
sıch auch das der Arbeıt (Ackerbau, orb- und Teppich-
echten a.) Und der alteste en des Abendlandes, dem
seın Stifter ened1ı VO  —_ Nursıa den Namen nd die Regel ab
(1m TE 529), hat Hre Ckerbau un Urbarmachung wuster
egenden, Jugenderziehung und ege der Lıteratur, 1ssen-
schaft und kKunst unermeßlichen egen verbreıteti WI1e
späater für weiıte Gebilete uUNlseTes eigenen Vaterlandes dıe fe1-
Digen Monche des Zisterzienser- und Pramonstratenserordens ın
derselben segensreıichen Weise tätıg aren Und WaSs für werizi-
Vo Dienste en dıe AÄonche ın den Klöstern des Mıttelalters
der Wiıssenschaft urc iıhre Schulen un das eıfrıge Abschre1l1-
ben VON alten Handschriften geleıstet, dıe Sonst ohl samt-
ıch verlorengegangen waren!  A Die großen Gelehrten den alte-
stien Universiıtäten. w1€e ertIus Magnus, Thomas vo Aquino
und Duns Skotus samıiilıc. Mönche

Der Kernpunkt der budchistischen Weltanschauung hegt
bekanntlıch in der Te VO Leı den und VO der Er-
lösung. 1el1ac tfinden sıiıch iın budcahistischen Texten dıe
Formeln, daß Buddha und seine Jüunger wırkten ‚ZUM eıl vieler
Menschen, ZUuUu uc vieler Menschen, 4AaUS Mitleid aıt der Welt.

Wohl, 7/u Heıl, ZUummnm Glück der Götter und Men
In Buddchas TE lautet eın sechr bekannter Satz ‚„ Wıe STO
Meer, ıhr Jüunger, DUT von einem eschmack durchd Cn ist, f

3 14} STÄT —
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dem Geschmac des Salzes, ist auch, ıhr Jünger, diese
TE un Ordnung 11UFTE VO  —; einem eschmac durchdrungen,
VO  —; dem Geschmac der Erlösung‘“‘. Die Hauptgedanken VO  a
A  as Eirlösungslehre sollen hıer, weiıl 1m Leserkreis ohl
qusreichend bekannt, NUur Sanz kurz Erwähnung finden

Alles Leben, Geburt, Alter, an  eit, Tod un vieles andere sind
Leıden. Das Jjetzige .Leben mi1t >0 seinem e1ld ist nach dem ehernen
Gesetz Von Ursache un Wiırkung diıe unvermeıdliche olge des Ver-
haltens ın der iIrüheren KExistenz, und VOoONn dem jetzigen Leben hängtwiederum in jeder Beziehung die spätere Daseinsform ab; Je schlechter
un sündhaf{fter der Mensch lebt, ın desto nıiedrigere und verachtetere
'Tiere wI1ırd seine Seele später gebannt werden: Lehre VoOn der Seelen-
wanderung. Hierbei ist Ireilich eıne Anmerkung machen: Im Buddchis-
INUS g1bt C SCNAU M  MM  9 keine eigentliche Seelenwanderung, we1ıl

keine Seele g1bt Das „Selbst“ ist NUur ıne Illusion, eine Fanbildung.Es gibt (nach Buddha) überhaupt kein dein, sonndern 1Ur e1N
erden; darum g1bt auch eiıne Einzelpersönlichkeit, eın Selbst,kein Ich Der äubige weıiıß „Das ist NIC me1ln; das bin ich nıcht;das 1st nıcht meın Selbst“ Da 6S DU also keine „deele‘“‘ g1bt, S kann
SIE auch nıcht eigentlich „wandern‘. Niıicht die eele »geht VonNn einem
Körper über In den andern, sondern W as sıch fortsetzt, sSınd UU  —_ die
Jendenzen, die Kigenschaften, die Anlagen er W1€ Inan SonNns über-
setzen will), die sıch ın irgendeinem später ZU Daseıin gelangendenWesen zusammenfinden: das ist eın „Karma“. Von diesem Gedanken
der Präexistenz ist das Fühlen un Denken der Buddhagläubigen auch
heutzutage noch in hohem aße erfüllt un beherrscht. Das Leiden
entsteht also einmal als olge VOo  ; Verifehlungen In einer Irüheren
Kxistenz, sodann aber auch durch NSTe eigene Schuld, durch NS
Begehren, UNs Leidenschaften, Verlangen nach Lust, Wohlsein
und Macht:; Buddha sagt ‚durch den Durst‘“. Damit bezeichnet aber
auch alles Hangen der Welt, Daseıin, auch schon den Wiıllen
der Irıeh ZU en

Für Buddcha ist mıthın dıe Quelle des Leidens das en
selbst, ZUM el auch das Verlangen nach em en und das
Hängen ıhm; dieser Fehler wırd dadurch veranlaßt, daß 5
an der rechten r k {} mangelt; enn WEeNn INnan dieser
gelangt, annn INan sıch freı machen VO  —; der Welt, d h VOo
Leiden. SO 1eg der Mangel eım Menschen also qauf 1ın tellek
tuellem Gebiet (vgl unten) ach der TE Jesu dagegen ıst
der Fehler ch Natur es ıst der von der Sünde g -knechtete OSe Im menschlichen Innenleben gılt CS, ihn
als den größten eın erkennen, Z brechen und überwin-
den, nıcht den T1e ZUmn Leben sıch. uch weıß der Christ,
daß (* 1: nıcht für die Verfehlungen früherer Daseinsformen
leiıden hat, sondern I11LUTr für seine eıgene Schuld und Süunde
Schon 1m allgemeınen sıttlichen Bewußtsein 1eg dıe Erkenntnis
begründet (die sıch auch im Opferkultus er VOölker ausspricht),daß die Sünde Strafe aqals Wolge nd die Vergebung der un:
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Suüuhne qals Voraussetzung ordere Das schon in en Schriften
der israelıtiıschen Propheten hingestellte Vorbild VO leıdenden
Knecht Gottes hat sıch rfüullt ıIn Jesus T1S{US, der, Was dıe
Sunde der Menschheit ihm antat, in seinen Wıllen aufnahm und

büßenden un suhnenden Leıden für dıe Mensc  el machte.
50 verstand auch die Te der Apostel den Leidensgehorsam
und den Kreuzestod Chrish qls das ONn Gott geordnete und
seinem ıllen entsprechende, für die sundıge Mensc  eıt CIM
retitende un S1Ee mıiıt Gott versohnende ühneopfer des Mıtters
Die individuelle und persönlıche Aneignung des ın TISLUS VeL-

wirklichten e11s geschieht ann ach voraufgegangener Buße
nd Bekehrung Urc den auben, den der HI Geı1lst 1
Menschen wıirkt Die olge des Glaubens ist schließlic cdie An-
eıgnung der uUrc TISLUS erworbenen Versöhnun des Sunders
nmı1t Gott. der ıhn um Christi wiıllen er Schuld und Strafe
der un losspricht und 1n se1ın göttliches Wohlgefallen quf-
nımmt. Der Glaube ı1st auch der Anfang eines NEUEN Lebens für
den Menschen:; der gottgewiırkte Eıntritt dieses Lebens wırd in
der HI Schrift mıiıt bezeıiıchnet. Eine Wıeder-
g_eburt gıbt e a1so 1m chrıstliıchen ‚eben auch, desgleichen den
edanken eines Ausgleichs In elıner künftigen Exıistenz: aber dıe
Wiedergeburt ist für en T1StTen eiıne sıttlıche Forderung (Ev
ohannes), keine Drohung, kein Schreckmuitt (vgl Joh S 3)
Der 15 betrachtet sein Daseın 1U VOoO eilinem esic  s_
pun AUS: ‚Alles en ist Leıden", nd vertieft. vergrabt, VOeI-
bohrt sıch geradezu darın: der Chriıst en w1e€e der große
postel: ‚Alles Leiıden dieser Zeıt ist nıcht wert der zukünftigen
Herrlichkeit, dıe A unDns soll geoffenbart werden“ Röm 87 18)
Ihm steht STeis die hohe Hoffnung VOTr ugen, dıe sıchere Zu
versicht. daß ‚„denen, dıe ott hlıeben. aqalle inge ZAH Besten
dienen‘‘“ (V 28); un daß „nıchts Irdisches uns scheıden kann
VO der 1e Gottes‘‘ (V 39 fE) Dieser Glaube bedeutet doch
einen Sanz gewaltıgen 1e8 ber qalle pessimiıstische Weltbetrach-
ung auch die Buddhas); für diesen hohen Glauben hoffen WITr
auch qauf eıne wahrhafte deremnstige rfüllung, miıt der annn eıne
ausgleichende Gerechtigkeıt verknupft se1ın soll In einem hesseren
und hOöheren, nicht herabgesetzten nd entwurdıgten en

Zur Aufhebung des Leıdens uüuhrt nach Budcha zunäachst
die „Unterdrückung des Begehrens‘‘, sodann V: Hem die Be-
‘ olgung des bekannten achtteılıgen heılıgen eges
rechter Glaube. rechtes Entschließen. rechtes Wort, echte Tat,
rechtes Streben rechtes e  en, rechtes edenken, rechtes 1CNH-

vqsenken. An Qe1' Spiıtze steht der rechte Glaube. die
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innerlıche, völlıge Annahme und Aneıgnung der TE Buddhas
VOTLT aqallem der VO Leıden Im eutigen uddhısmus hat der
Glaube allerdings diese ohe Bewertung und Bedeutung nıcht
mehr; jedoch mıt elner Ausnahme: dıe Jodo-Schin-Sekte in aparı
auch eıne ar des Buddhismus) glaubt tatsäc  ıch Buddha
der 1er mM1 el qals den Erlöser Der Weg ZU el
ist für diese Buddhaanhänger alleın das gläubige Vertrauen qauf
Amıda Der Mensch ann dıe ‚„‚Gnade‘‘ erlangen TOTLZ der TO
sSseiner Sünden:;: braucht 1Ur VOon SaNzZemM Herzen darum
bıtten! Mann und TAau tehen sıch gleich; der Äonch ist nıcht
höher qls der Lale: auch In seinem irdıschen Beruf kann na  ;

eıl elangen; für aqalle gılt das Alleın AUuSs Gnaden
und DNUrL uUrc auben DIie Priester dürfen heıraten:;: Reliquien,
Amulette, Fasten, Wallfahrten sınd wertlose inge Nur sıttlıch
soll iNna4a  — en

Evangelische, iın den L,vangelıen hervortretende Zuüge
finden WIT auch wıeder ın den Vorschrıiften Buddhas betr der
Befolgung der u I1 du sollst nıcht töten., nıcht tehlen,
nıcht unkeusch eben, nıcht en (das fünfte bezieht sıch auf
den verbotenen enu geıstiger etränke). Eirgeben sich schon
in dem bloßen Ortilau dieser Gebote Parallelen mıt den ent-
sprechenden Vorschriften UNSEeTSs ekalogs, S erweıst sich auch
eiıne Sganz erstaunliche Ähnlichkeit bezüglich der Forderung der
Art ihrer Eirfüllung: S1@e soll nıcht etwa L1LUFTL rein außerlich g)-
schehen, sondern auch HL dıe entsprechende gute Gesinnung

das, W as Jesus in der Bergpredigt verlangt. Man stOßt
hıer qauf eine Moral;  1€ der des Christentums in Wortlaut ahn-
ich ist, und ın der asselbe Gewicht gelegt wird quf das außere
Handeln egenüber den Mitmenschen WI1€e auf dıe tıieferen Motive
dazu, dıe 1im Herzen lıegen. Zu der Sünde des 1ö6ötens
rechnet Buddcha auch Zorn Oder Haß (vgl I,

Joh 3, E ebenso Kücksichtslosigkeit, Kıgensinn, Halsstarrig-
ör und Häarte Das (schon erwähnte) ammapada sagt dar-
uUber: ‚Durc Nıchtzurnen überwinde nan den ZOrn; das OSe
uüuberwiınde INnNan miıft Gutem: den Geizigen uüberwiıinde Ina  —; mıiıt
en: durch Wahrheit uberwinde en Lügner‘. 1C
durch Feindschaft kommt ın dieser Welt Je eindschaft ZUu

Kuhe, durch Nichtfeindschafit kommt sS1€e ZUF Ruhe.“ Auch die
Tiere stehen unter dem Schutz des Gehbotes der chonung es
Lebenden: ın Indien gıbt auch Krankenhäuser für Tiere!
Apologeten des ud  1SMUS hehben dieses Tierschutzgebot
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qls einen hbesonderen Vorzug gegenüber der chrıstlichen eligıon
NervVOor. Blutige pfer werden verworfen, aber auch Jagd, Fisch-
fang nd rleg; das andwer des Fleıschers, Fıschers oder
Jägers gılt qls verac  ıch Deshalb hat dıe Bud:  alehre auch
N1ıe danach gestrebht, siıch qut gewaltsame Weise Oder Urc rıeg
(wıe der slam) auszubreıten. ach Buddha soll der (‚läubige
seinen Glauben natürlich 1Ur den besten ansehen. aber qauch
andrer Glaub hoc  1alten un:! ıhn nıcht schmähen der hbe
kämpfen Ketzerverfolgungen, Hexenwahn, Inquisıtion und
Kreuzzuüge kennt die budcahhistische Geschichte nıcht Ihre sroß  e
1oleranz hat der Buddharelıgiıon TEUNC auch vielTac. Ver-
derben gereicht, S1€e quf wenıger tolerante Religionssysteme
stieß, hauptsächlıch he1 Mohammeds TeE S1e hat sıch auch
deshalb andern Relıgionen zZzu leicht assımılıert und dadurch
viel VO iıhrem eigenen Wertgehalt eingebüßt (vgl unten).

Das zweıte des Budd  1SMUS lautet: „Du sollst
nicht stehlen!‘* Dieses WITd ann auch posıtiıv ausgedruckt: „Du
ollst geben!“, un genleßt die 1ugend der Freigebigkeıt, des
freiwillıgen chenkens, großes Ansehen he1 Buddcdha uch die
onche WUTe Ja urchweg qauf mı1 en angewilesen. Der
Mensch sollte aber auch Sern nd TO  1C en „Eınen froh-
lıchen er nat (Gott heb!‘‘ sagt quch Paulus Be1l der Auslegung
des vierten Gebots das dem achten 1m christlichen Dekalog
entspricht wırd der äaubıge angewlesen, DU utes VOHNl Mıt-
mMmenschen reden und ıhn nıcht verleumden, nıchts Ge-
hortes weıterzuverbreıten, ZU Versöhnung mıtzuwırken un:
keine groben, SsONdern Olilıche und angenehfne]\eden uhren

Hıer vergleiche 1a au der Bergpredigt be1ı Matth 7E 15
Außer en un Geboten gıbt c aber füur en La1ı1en noch zahl-
reiche sonstige ] ıchten zwıschen
Mann und Weıb, Eiltern und Kındern, Lehrern und CAhulern,
Herren und Dıienern, zwıschen Freunden., La1l1en und Mönchen

. Im S SCHOMINEN 1äßt sıch wohl 9 daß Urc
diese Gebote qaut die dem Buddhaglauben zugetanen Menschen
und Völkerschaften Asıens eın nıcht Z unterschätzender Einfluß
ausgeübt worden ıst, der Besserung der Sıtten, ZUu  b Be-
sänftigung wılder Leiıdenschaften und ZzUu Erhöhung ’der Zavılhi-
satıon und des moralhlıschen Fortschrittes erheblic beigetragen
hat, und neben der Sıttenlehre des großen Laotse darf INa  > VON

en nıchtchristlichen die budchistische mıiıt die höchste
Stelle setzen So können WIT getirost dem Urteil VO Prof EKdward
Lehmann zustimmen:

‚‚Der Buddhismus als ındısche Sekte*‘ USW., Tübıngen 1911 DE
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„Wo l(der Buddhısmus) auftauchte, hat die Menschen umgaäang-
Liıch gemacht, irıediertig un u. un hat 1m anzZen IeNOMMEN
mildernd und wohltuend aul das menschliche eben eingewirkt: riegc
verhindert, Grausamkeıten sowohl ın der Rechtspüege w1e€e DEe1 der Jagd
gewehrt, sich der Kranken, Armen un Heiımatlosen AaNSCHOMMICH und
viel lıebenswerte enschen hervorgebracht. Auftf diıese Weise hat @1”

Qanz sıcher auch Kultur vorbereitet, ındem die Völker über dıe
Barbarei hinaushob, und da x gleichzeltig indische Kultur mıiıt siıch
führte, hat dazu beigetragen, zıvıliısıerte Völker hervorzubringen,
w1€e In Hinterindien un ın Tibet“.

ber die kulturelle Bedeutung des Christentums TaucC
wohl keine ausführliıche Darlegung hınzugefügt werden.

Freilich darf nıcht verkannt werden., daß die eweg-
grunde S hıschen Verhalten be1l Buddcha nıcht die
gleichen sınd W1e€e In der „enre Chrıisti Jesus spricht: „Du sollst
demen Nächsten heben W1€e dich selhbst!** Predigt der Buddhismus
1eselhe Liebe? Es handelt siıch ]ler hauptsächlich die Aus-
legung es usdrucks me anskKrı maıtrı. edeute wirk-
lıch, W1e Pischel ** meınen, sovıel WwW1€e „Laebe‘‘ iIm chrıst-
ıchen Sınn oder nıcht vielmehr, WI1Ie andre namhafte (Ge-
ehrten wollen, DUr .„Freundschaft‘“‘“ Oder ‚„‚ Wohlwollen‘‘? W ır
mochten doch echer AUS em SaNzenN Zusammenhang heraus
dieser etzten Eirklärung zunelgen. Gewisse Stellen iın buddchhiı-
stischen Schriften scheinen diıese Auffassung auch he-
stätigen S WEeNl WI1Tr lesen: ‚„„‚Aus 1€e€ wırd Le1d DC-
boren; 4US 1e wIird Kurcht geboren; Wer VvONn}. Lıieben erlöst
ist. für den g1 kein Leıd; woher käaäme ıhm Furcht?*‘‘ Als
Buddha dıe T1IO6 VO der Geburt seınes ersten Sohnes
Kahula erhält, reaglert Cr darauf nıcht eiwa fireudıg, sondern
20OCcCHSs e1dvo mıt en Worten: ‚„‚Rahula ist mMIr geboren, eine
Fessel ist MIT geschmiedet !“ Er verleugnet a1sSO dıe
ursprünglichste, naturgegebene Form des Liebesgefühls (dıe auch
die Tıere besitzen): die Elternhebe Er könnte Ja iın selıner SC
ı1ebhitien Seelenruhe SONS gestort werden. Zwar hat auch Jesus
einmal Mark. Ende dıe Leute, die ıhm die Botschaft
brachten, seine Multter und seine Brüder stunden draußen, ah-
gewlesen mıt den orten: „„Wer ist meılıne Multter nd meıine
Bruüuder?‘“‘ aber (97681 NUT, weıl befurchten mu  e daß sS1€e
gckommen selen, un ihn seinem Gott gebotenen eru Zzu

entziehen. SOnNns ist c STETIS für die Familienhiebe eingetreten.
In einer budchistischen Schrift he1ißt „Ich verhalte mıch
ehenso gesch 1e, dıe mMI1r Schmerz zufügen, WIC gegen dıe. dıe
mır Freude bereıten; alle bın ich erselbe: Laebe und aD
kenne ich nıcht". Anderswo wırd gesagt „Für einen u  hı-
stischen Asketen ist seın Feınd ınd (2 selber, seıne Frau und
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secıINE J ochter, seıne Mutt_er und eine Dirne (!) asselbe  .. TeI-
1CH entspricht ja auch u eıne soiche Haltung gänzlicher nbe-
ruhrtheıt ınd Unbewegtheıt, Gleichgültigkeit und Apathıe der 1
Buddhiısmus geforderten völlıgen Seelenruhe; Passıvıtät nd
Ouyietismus! Dazu kommt noch eın andres Moment WEn der
äubıge siıch in der Nächstenlhiehe betätigt, vermehrt CL Ja
damıt seine ‚„„‚1aten  .. kettet siıch demnach VO  j ACUECN 2380 eben,
gelangt a 1SO immer HEeUuUECH Wıedergeburten und damıt ZUuU

Verzögerung der heiß erstrebten rlösung. Von der brennenden
Liebe ZUM äachsten., die der Apostel iIm 13 apıte des

korintherbriefes verkündel, weıß der Buddchist nıchts:;: 1€e€
1st für ihn höchstens eın tiılles, saniftes Miıtleid, eıne Empfindung
der Freundschaft, des Wohlwollens SCSCH es Geschaffene *;
.„Nichtfeindschaft‘ nd „Nıchtzürnen“‘, Au Vergebung bereıt
SC us W Gleichwo ıst auch der uddhısmus nıcht 20 g -
WESCH uten, e  en, hilfsbereiten Menschen, die TOTLZ der
Uurc VOFLr dem bösen Karma und der Verstrickung 1881
Wiedergeburten jederzeıt tatkräftiger Förderung und unelgen-
nuützıgem Beıistand der Mıtmenschen bereıt Der erlauchte
Meiıster selbst hat auch StTEeISs eiINn Warmıes, tätıges und Ss-
bereıtes el mıt der leiıdenden \  enschheit bewlesen: VvVo
ilem hnat C nachdem dıe völlige Erleuchtung erlangt hatte,
der Versuchung wiıderstanden. 3UD sofort iINns Vo Nırwana
(sıehe unten) einzugehen, sondern die mühselıge Arbeit sich quf-
claden, das ‚„„‚Rad der Te  C in ewegung ZU setizen und der
armen Menschhe1i in ıhrer Finsternis das Licht des Heıls P

bringen und ihnen ‚„‚das Tor der wiıigkeı ZUu Offnen‘“.
Für den Buddhaanhänger ist auch das 1sche ob-

gleich schon mehrfach behauptet worden ıst. der Buddhismus
SE eigentlıch nıchts als Ethık I1 n O
uUC lehrt „„Du sollst in der Welt der reinen Geistigke1 en
WIe eın Abgestorbener!” So darf a1so der Buddhajunger der
Welt und den Menschen im Prinzıp a eın Interesse hahben
Die TE Jesu dagegen gebietet: er VOon der un VO
dir selhst freı und wıirke dann in der Welt qls lebendige, tätige
Kraft! Für en Inder steht das eistige och ber dem
Ethischen: für en Tisten steht beides nehbeneinander. Das,

auch WITr noch lernen können Vvom Buddhısmus, ist seıne
Anleıtung ZUr inneren u und ammlung, Stille des Her-
Ze1NS und Frieden des Gemults; uns 1äßt das lähmende, hastıge
Arbeıtsgetriebe viel Z wen1g azu gelangen.

1°% 8 =x
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DIie ersehnte Seelenruhe erreıicht Nun der 15 durch
S  K  Z rechte „dichversenken‘“ durch die rechte Medıtatıon
Diese besteht AUS ec1iNlenNn komplıizıerten System VOoO römmı1ıgkeıts-
uübungen, geistliıchen Eixerzıiıtien dıe e1iNe Art Stufenleiter bılden
cdıe VO Eıiınfachsten DIS ZzU OCASTIen und Schwersten CHMILDOT-
I iıhr etztes Ziel ist die rlösung, dıe Befrejung VO en
Waıedergeburten Der Versenkungsprozeß umfaßt aS Vier
Stufen Auf der etzten angelangt, 1st der „Heıiulge“ ıiımstande,
alle seIiNne iruheren Eixistenzen samt ihren Verfehlungen uber-
sehen jedoch nıcht alleın das empfängt ubernaturliche
Kräfte, ann under tun, andrer edanken erkennen sich elbst
vervielfältigen und ach eheben 28 eiNnen andern Ort verseizen

ustande der L.kstase, WOVON W IL M1ı unseTrm nuchternen,
kuüuhlen Denken ul Sar keine orstellung machen veErmOoSEeN
Hıer klaflt e1Ne meıulenweiıte zwıschen abendländıscher un:
indısche1ı Denkweise Ndıische Religionsgebräuche erscheınen
uNns ]1er vielfach als abstoßen: und unAasthetisch Solche Aus-
wuchse der „Religi1ösıtät‘ hat das Christentum won 1UL elegent-
ıch der Perıpherie aufzuweısen: Kern und Wesen sınd
davon nıcht etirolien

Wer u 111 uddhısmus die nOCANstie ulie der Lirkenntnis
erreicht hat er hat damıt auch die rlösung eIunden und geht
185 Nırwana CIMn Das Nirwana ıst das erhabene Ziel des
Lebens und TeeNs er Jünger Budchas und ıhr sehnlichster
unscC ist einst Ende dieses elenden, jammervollen nd
schmerzenreichen Daseins 115 Nırwana einzugehen Der (G1läu-
bıge, der der höchsten Stufe des Erkennens gekommen 1St
der dıe völlige Seelenruhe erlangt und iırdıschen Lüste und
Begierden gänzlıch überwunden hat, „‚erkennt dıe VIier eılıgen
Wahrheıten, und indem a1sO erkennt nd schaut wIırd EPe1INE
Seele erlöst VON der Unremheit des Irrglaubens, erlöst VO der
Unreimheiıt des Nıchtwissens Im Eirlösten erwacht das Wıssen
VO SCcC1IiNer rlösung, vernichtet ıst dıe Wiıedergeburt r{1ulH der
heılıge Wandel dıe Pflicht keine ucC gıbt s mehı

dieser qalso erkennt Demnach ıst das Nırwana
W ohl beachten ıst nıcht ein J  € sondern ein
schon 1er 7 erreichender Zustand OCcCAHAsier Selhgkeıt Das
ä‘_irwane_1  N a ıst qauch N1ıcC das aDSO1UTte Nıchts Das Nirwana ıst

Bartholet (Buddhismus 11 Christentum JTubıingen 1909 50) schreı
„Man wurde ch 111 Wıderspruch Z'U1 offızıell buddhastaschen Kırchenlehre
seizen WeEeNN 1rwana für das absolute 1C  seın ausgeben wollte, un
YKorscher die fruher q ls olches betrachteten S1IN.d elbeı 11161

negatıven Fassung zuruückgekommen
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das Ende des Leıdens; das nde des Lebens ist das arı-
nırwana. Der wahre Buddhajünger hegt auch keinen Lebens-
überdruß; den edanken der Selbstvernichtung der eıgentlıch
1n der Konsequenz des budchiıistischen Systems Jäge weıst der
Frlauchte schon in der rundlegenden „Predigt VOoO  — Benares‘
ah So ist der Buddhaglaube ocn nıcht schlechtweg Pessimis-
IN US; der Buddchhıst soll nıcht zEe VOT der Welt empfinden nd
des Daseims überdrüssig SeIN. Seine Sehnsucht geht il ahın,
der Vergänglichkeıit entrinnen;: ach diesem Ziel trachtet
miıt der gleichen Siegesfreudigkeıt W1€e der Christusgläubige
nach dem ew1igen Lehen Das ammapada sagtl:! „„‚In hoher
Freude lehben WIT, denen nıchts gehört; Fröhlichkeıit SeTeE

Spelise W1e€e der ichtstrahlenden Götter nd wWas sagt ocn der
Apostel Paulus VO em auben seiner nhänger? ‚„„Als die da
nıchts en und doch alles nhaben „Freut euch in dem Herrn
allewege! N: abermals Sage 1C. Freuet euch!:* * Buddha
aat nıichts daruber gelehrt, ob die ndlıch oder unendli:ch
sel,; ob der äaubıge nach dem ode och weıter exıstiere der
nıicht: enn das issen diıesen Dıngen, meınt C  „ dıent nıcht

Frıeden und ZUTF Eirleuchtung, nd darum nutzt 6S auch
nıcht dem eılıgen Nande So gıbt 1m alten uddh1iısmus
quch keine Hoffnung auf Unsterblichkeit wIıe im CAhristentum.
Der späatere Buddhismus tfuhlte sıch TEe111C unbefriedigt UuUrc
des Meiısters Schweıgen quf dıe rage ach einem Fortleben und
hat sich doch eıne Art jenseıtiges Paradıes ausgedacht Die
ohengenannte Siegesfreudigkeıt des Buddhajungers hberuht dem-
nach quft eıner gänzlıc qanders gearteien rundlage als dıe
eTrs großen Apostels der christlichen Hoffnung, der im
D Kapıtel des Korintherbriefes nach der herrlichen Recht-

ausbricht ıIn enfertigung SEIS Unsterblichkeıitsglaubens
Triumphru des Diegers „Der Tod ist verschlungen in den Sieg
Tod, WO ıst deın 9aC e’ ist eın Sieg ?" Vers 55)

SC  1e  1C muß och qauf einen generellen Unterschie
zwıschen christlichem und budchiistischem Denken hingewl1esen
werden eıiınen Unterschied. der den letzten Beweggründen F
ethischen Handeln., Ja tast en Funktionen ' ım Leben der An
hänger beider Relıgionen eine besondere: Note, eine a ah-
weıchende Motivatiıon verleiht: Chrıstus verkündigt Gott qals
sSeınNen Vater nd aqals den er qller Menschen. Von
hıer A gesehen steht das Leben des Christen, dessen
Entwicklung und Ablauf urc dıe Einhaltung der göttliıchen
Gebote bestimmt werden soll unier der Beugung dem Ge-

{4: Cor 6 1 15 Al 4, 4
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horsam SeSCH seinen göttlıchen Vater äiber auch uınter der
Wiıederaufrichtung uUrc seine 1e€  e durch die 1e ıhm.,
diıe ul den Gehorsam leicht macht. Von olchen edanken-
gaängen ist der 15 himmelweit entfernt, kennt keinen
persönliıchen Gott. a1so quch keinen Gehorsam ihn und
keine 1e ihm; q ll seın ethisches Handeln geht etzten
Endes zuruck qauf das Prınzıp der Humanıtät, der q 11l-
gemeınen Menschenlıebe., dıe iıhm seın I1un in jedem
Kalle vorschreıbt.

Die wWweitere seschichtkiche Entwicklung der Buddha-
lehre verheß leiıder allzu schnell die VonN dem erhabenen Meister
wliesene Bahn; S1Ee hat sich viel sechr un allzu leicht den In Indien
und SONSEWO herrschenden Volksreligionen angepaßt und dadurch erhebh-
ıch innerem Wert und (rehalt verloren.

Der Buddhismus hat tür die seinem KEinfiuß unterworfenen Völker
chne Zweifel iıne gehabt, hat große un wahre
Ideen unter iıhnen verbreıtet ınd hochstehende ethische Grundsätze qufi-
gestellt; VOT allem steht die Persönlichkeit Buddcdhas selbhst höchst SC
waltıg und anzıechend VOoOTrT un:  S nd dennoch le1det A1e Budchalehre
ansehrbedenklichen Mängeln, die ufis engste mi1t lhren tieisten
Grundlagen und Grundsätzen zusammenhängen. Darüber noch eın Paal
orte Jer Hauptiehler Jag vielleicht darin, daß der Buddcdhismus
unternehmen wollte, che Rätsel der Welt und des Daseıins durch eıne
CNg umgrenzte, spezifisch ındısch geiär bte Philosophie lösen; “
wollte den Menschen herausreißen Aaus seinen natürlıchen Lebensbed:
SUNSCH un iıhn einer Weltbetrachtung erzıehen, dıe eigentlich keiner-
le1 positive und reale erte enthält SO trug er schon VOoO  - Hause aus
die <eime ZU manniıgfachen Schäden religıöser und sozlaler Art In sıch,
die WITr überall dort beobachten können, er ZU  — Herrschait gelangt ist

Der einfach denkende, unkomplizierte Mensch kann VO  — der aui
rein s hı Bası aufgebauten Lehre Buddchas ht
eriaßt und HeIrTLeEdLS werden:; S zonnte 61@ auch nıemals
recht den harakter einer erhalten. Daher stammen
die zahlreichen späteren Ergänzungen und Vergröberungen, die dem
allgemeın menschlichen Bedürinis entsprechen, a diıe Lehre VORN
einem wirklichen ott DZW. mehreren (röttern und die VOINl einem ara-
dies qals Stätte einer zukünitigen Vergeltung. Jedoch e diese NU.
noch teilweise buddhistischen (;gdanken konnten die breıiıten Volksmassen
auf die Dauer doch 1U  — ihrer oberen Schicht berühren, HUr ober-
Mächlich eindringen und haliten Nur 1g k
haben tatsächlich allgemeinere Verbreitung gefunden; 1m übrıgen err-
schen he1 sämtliıchen VOoO Buddhismus erfaßten Völkerschafiten VOLI- der
unterbuddhistische, c  e  also miınderwertige re11STOSEe Anschau-
Mg  n noch gegenwärtig durchaus VOo  n Der dem Namen nach err-
schende Buddhismus ist beı ıhnen VOoO  —— dıesen äalteren Strömungen völlig
durchsetzt un kaum noch erkennbar. uch dıe önche haben Z W al
viellach erzieherische Arbeit geleistet; aber indem das Mönchtum dem
sozlalen Wirken wichtige kräfite entzieht un: se1ine Unterstützung durch
lıe Laıen SOZUSageCN ZU.  — OcNANsten sıttliıchen Pflicht erhebt, hat ch
doch fast überall 1m Buddhismus als eın Hemmschuh eines wirklichen
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Kulturfortschritts erwlesen. Asıatische Völkerschafiten stagnıeren viel-
fach, sind seıit Jahrhunderten auft derselben Kulturstufe stehengeblieben,
weıl der Buddhaglaube, dem sS1€e huldıgen, den Fortschritt
Daß iIreilich andrerseıits auch De1l rohen, noch Sanz unzıvılısıerten
Volksstämmen, denen 7: rang, zuerst iıne gewlsse Kultur vorbe-
reıtet hat, ist nıcht bestreiten; vgl oben Schließlich hat sich
auch das Mönchtum aul die Dauer nicht als 1äahısg erwlesen, das
eısten, W as Buddha VoO  — seinen SCHEHE  n Jüngern erlangt hat;
hat nıcht den Charakter einer wahrhalten Jüngerschaft des Erlauchten:
Z bewahren verstanden. Zwar besteht noch 1n erheblicher Tadunter-
schled zwischen den Mönchen VOI China und 11ıbet einerseılts un denen
VoNn Geylon un Bırma andrerseits letztere stehen auft höherer Stulfe;
ber das oben ausgesprochene Gesamturteil ble1ıbt doch 1mM allgemeinen
gültig Das Mönchtum ıst Zı sehr m Selbstzweck, einer VOI reın
selbstsüchtigen Interessen beherrschten Kinrichtung geworden; hıinter:
Bettlerkleid un Bettlernapi verstecken sich sehr au I11U Trägheit
und Ausbeutung der Arbeıt anderer.

So STEeE die Bud  qlehre hinter dem Chrıistusglauben 41l

wıirklichem Wert iın vielfacher Hinsıicht zurück, un dıe Frage:
suddha oder Christus‘? erledigt sıch hıermıt von selbst

Die ammlungen römischer Missionserlasse‘
Von Johannes Dındınger Rom

Die KErlasse VOT Gründung der ropaganda
Es ist nıcht gerade leicht, die Missionserlasse A4AUs der Zeıt

vVvoO Gründung der Propaganda aufzufinden. Die 5Sammlungen,
die VOTLT qallem in rage kommen. siınd die allgemeınen Bullarien ‘:
oft jedoch lassen sS1€e un im Stich, auch sıch
wichtige Missionsdokumente ande ebenso Pontificarum (‚on-
stitutionum in Bullarıis agno et Romano contentarum et alıunde
esumptarum Epıtome et secundum mater1as Dispositio, Venetils
1772 von Aloysıus Guerra, In Bänden?. Für. dıe Sspat-
miıttelalterlichen Missionen finden sıch dıe Dokumente ZUL
sroßen Teıl In der Fortsetzung der Annales Ececlesiasticı des
Baronius VoO Raynaldus“. Für dıe spätere Zeıt ist 1es

]ie Literaturangaben finden 1  ch großenteils an den zitierten Stellen
der Bibliotheca Missıionum (B, M.) Sodann Grentrup, Jus Miss1ionarıum
(Steyl 1925) 52—68 — Vromantt, Jus M1sSsS10NAar10Tum, Introduct1io el Normae
Generales (Louvaın 1934) Die unsiıchern ın unrichtigen
Behauptungen nhaben WIT sıchergestellt oder berichtigt

Es genuge hier 1 allgemeinen H1inwels auf d1e uUummMern der M
153 168 182 361 452 470 471 539 572 626 644 AAFT: 546 012 1167
2 1332 1588

M I 506Nıicht aufgenommen 1n

Ckumenisches lnsfi‘tu!t
Anr Universitat Tübiıngen
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wenıger der Kall Nur der letzte Fortsetzer Theiner hat In
allen seinen Veröffentlichungen dıe einschlägıgen Missionserlasse
z3esser berücksichtigt.

Seıt dem Begınn der portuglesischen und spanıschen 4 OlO-
nıalepoche sıind WIT besser versehen. Fur den spanıschen
Anıteı1il en WIT die Epistolae Decretales Ac Rescripta Roma-

Pontificum, atirıll (für Spanıen nd seine Ol0O-
nı]en), AUS der ammlung Collecho (:anonum Ecclesiae Hıpanıae
‚eılıder gıng gerade dieser eıl nıcht uüuber in dıe spanısche ber-
setzung!: Coleccıon de (‚Anones Kıne wıichtige Sammlung ist
Coleccion de ulas, Breves OTTOS Documentos relatıvos A I9
Iglesıa de Ameriıca Fılıpınas, Bruselas 157/9, an  €, VON
Francısco Javıer nach seinemHernäez n
herausgegeben VO Balbıno Garrastazu und JOse FLug
de Urıarte Meiıstens sınd dıe Dokumente in eXtienso
en In an werden auch dıe portugiesiıschen Miıs-
sionen Amerıkas, Afrıkas un Asıens urz berücksiıchtigt, SOWIE
Nordamerıka nd Ozeanıen.

Fuür dıe Missıonen unier em h adroado
haben WITE ullarum Collectio quıbus Seren1issimiıs Lusıtanıiae
Algarbıiorumque Regıbus Terrarum omnıum atque Insularum
ultra INaTfe transcurrentium S1ve 1a mM acquisitae sınt. S1Ve ın
posterum acquırentur Jus Patronatus Summı1s Pontiticihus
hberalıter conceditur. Ulyssıpone 07 Ferner: Bullarıum
Patronatus Portugallıae egum, Oliısıpone 1868, VON Levy
Marıa JOord26- Band (  1—1  j an ıb 1870
(1601—1700); Band ıb 18573 (  0—17  } Dazu Appendıix
BHand ıb 1876 Von Band ah besorgte de Paıva Manso
die Ausgabe Der Appendix wurde tortgesetz VON J307rdäo

Band des Appendıx und zugleıich anc
VoO Documenta Hıstor1am Ecclesiae Habessinorum Illustrantıa,

Olisıpone 1879 L Hıngegen ıst Band des ppendix, der zugleich
Band dieser Documenta seın sollte, nıcht erschıenen. Es ET -
schıen sodann eın Subsıdium qad Bullarıum Patronatus Portu-
allıae, Allape 1903 1

Für das spanısche undportugiesische Missionsgebiet
zugleıc (dıe kumente ber die postolıschen Vikare
insofern, qls S1€E miıt adroado- und spanıschen Patronatsmiss1o-

B. M. 11 1282
Nıcht w1€ aAuls Versehen 1m Texte 1} 1500 stehen

blıeh 1mM Autorenverzeichnis der Fehler verbessert; Grentrup und
Vromant eßen sıch iıirrefuhren.

D; f B A i 1415 N. 1499
VII n. 2058
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Nafech Bezıehungen aben) besteht dıe ammlung: Fastı OVI
18 et Ordinationum Apostolıicarum ad Indıas pertimnentium
Breviarıum CUMmM Adnotatıonıbus, Venetils 776 1 VO yrıa
CUS More  us (Morelliı, Murıel) Wiıe schon der ıtel
sagt, werden die Dokumente ıIn Regestenform egeben und sınd
mıl nmerkungen versehen. Das er gıbt mannıgfaltige Auf
schluüsse. auch uber den Fundort der Erlasse )as letzte oku
ment ist VO Te 1766

Andere ammlungen sınd die Bullarıen der {}

en
a) {} ndıculus Bullarıu Seraphıcı, Romae

1655, VO Petrus de Iva eti Astorga O.F.M. * kıgentlich
MNur eın Verzeichnıis. Bullarıum Ordinıs Minorum Sanctı
Francisei Stricthoris Observantiae Discaleceatorum sımulque
Sacrarum Congregationum Decisiones spectan(tes ad Dıscalceatos,
Matrıti 744 bis 1749 ** VO Francıscus girıtensıs
in Bänden (biıs 1748 Bullarıum Francıscanum. Romano-
TU Pontificum Constitutiones, Epistolas Dıplomata
continens trıhus OÖrdmibus Cessa, Romae. 159 —1 7168,
Vo Joannes vacınthus Sbaralea (Sbaraglıa)
F.M Convent.!® ın anden na die Dokumente
hıs Bonifaz 111 Dazu chrıebh F Annıbalus
d M Bullarıum Franciseanum Supple-
nentum, Romae 1780 *°. eın an Fortgesetz WUurde das Y
rı1um VO Konrad O.F Convent. Romae 18938
DIS 1904 L Band d— , hıs Zu Pontifikat artııns einschließ
lıch Schließlich chrıeh en ersten Bänden dıe
Bulların Franciscanı pıtome S1Ve Summa ullarum ın eJusdemnı
Bullarıi quattiuor priıoribus Tomi1s relatarum. qaddıto Supplemento
in JUO um Sravıssıma ıllorum quattuor Voluminum Diplomata
verbotenus recepta, tum nonnulla QJUaE in eIs desiderantur Docu-
inenta sunt inserta. Apud Claras quas 1908 *® Es ist Z be
dauern, daß diese wichtige Sammlung nıcht weıltergeführt wurde.

ur dıe dıe Franzıskanermissiıonen betreitfenden römiıschen
Erlasse kommen ferner in rage cıie Annales Miınorum

U 19 und selinen Fortsetzern, dıe viele
derselben iın eXtienSsSo brimgen. Eıine Neuauflage esorgte 1

E T E,  B M 1034 13 BA n 537
n M n

1047 Barsauma Var Nestorlaner, NL Heide, W1€
Streit vermutet.

1, 18500 M n. 2029
19 M n 784 907 030 1074 E
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lamo Goluboviıic O. F Ä (‚laras quas TEL
FE’pıtome der Fortsetzung besorgte
O. F Epıtome Annahlıum Ordınıs 1norum, Romae 1662 ‘
eıt 1933 werden die Annales fortgeseitzt; miıt Band U  N ıst al

jedoch erst bıs Zumnm TE 16392 gekommen.
Für die Oriıentmissionen 1m allgemeınen und das Heilıge

Land 1m besondern en die Franzıskaner folgende ero{ffent-
lıichungen verzeichnen: Bullarıum Peculiare Terrae Sanctae
eX quatiuor sexagınta Bullıs nonnullısque alıs Latterıs
Sancta Sede et Sacra de Propaganda Fıde Congregatione ın
"avorem Super10rum, Fratrum et Commissarıorum Terrae SaNnCc-
tae Varlıs temporıbus emanatıs moderno Commi1ssarıo
G(eneralı Terrae Sanctae in Romana Curıia coordınatum. Romae
AD Der Kommissar war Manuel Fernandez del Rıo0

M Eıne 121e Pau  ıkatlıon das Bullarıum Franecis-
CaAallUu lerrae Sanctae: ıIn Diarıum TLerrae Sanctae, Hierosolymis
1908 Es gıbt die Dokumente, dıe das Heıilıge Land etireiten
ausführlıich, dıe andern, die sıiıch qauf dıe Franzıskaner 1m allge-
meinen im Orient bezıehen, auszugswelse. DIie die Orıjent-
inıssıonen 1m allgemeınen nd das Heılıge anı iIm besondern
betreffenden romiıschen Errlasse finden sich auch, meıstens In
Regestenform, ZU VTeıl aber auch in EXIeENSO in der Bıblioteca
Bio-Bibliografica Lerra Santa dell‘ Orıente Francescano,
Quaracchi 1906 hiıs heute, VO Gıirolaman Golubovich
O  M bıs jetzt an Hervorzuheben ist dıe VON
L, 1 esorgte Aktenserie der ropa-
ganda, VOoO der unten die Rede sein WITd, sodann dıe VON
Teodoro 5Somaıglı da Dıetole O.F. N esorgte Etiopia
Francescana, dıe ebenfalls nachher behandelt wIrd.

h} 111 Bullarıum Ordmis F Praedicatorum,
Romae —1 VON Antonıus Rıpoll und Anto-
Nnıu r € 111 ond in Bänden. N denen ZWwel Supple-
mentbände sind. Es entha die Dokumente DIS 1739

C) Augustinereremiten. Bullarıum Ordınıs Lremi-
arum Augustın1ı, Romae 1628, VON Laurentius Empolı

Enthält die Erlasse Von . z | erselbe Ver-
fasser veröffentlichte 1629 eın Compendium Bullarum Ordinis
NostrIı, Romae 2

20 Nie] Giubileo Sacerdofalkle de]l Golubovich (Quaracchi 1938
’ 41— 45 _ n. 581

Nel Girubaleo Sacerdotale del G Golubovich 37—45
23 n. 854 n. 440
M  ] lanco Bıbhlıoteca Bibliografico-Agustianiana (Valladohd

{ 1:72
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d) Augustinerrekollekten. — Bullarıum Ordinis Lre-
mıtarum Recollectorum Sanctı Augustinı ordıne chronolog1ıco
dısposiıtum ; ın Boletin de la Provıncıa de Nıcolas de Tolentino
de Fiılıpınas (  onachı 1920 7 VO FT (T O) (a a)

\7 (1 O e) (a 1} Ist iın Regestenform gehalten
und nthält diıe Lirlasse bıs 1920

e) L unbeschuhte nd beschuhte Bullarıum
Garmelhitarum Plures complectens Summorum Pontificum (‚on-
stitutiones ad Ordinem Fr MDerqu Del Genetricıs
Marıae de Monte ( armelo spectantes, Romae a— 1 VOoO

I} Carm. Antıquae Observantıae Z
anı Enthält dıe DokumenteB Die Fortsetzung,

dıe für dıe Miıssıionstätigkeıt der Karmelıiter VO großer edeu-
tung ist, wurde VON Jos Alberto XMıimenez arm
ntiquae Obs besorgt Bullarıum Carmelitarum. Pars 11L, ars
I Romae 1768 - mıiıt den Dokumenten bis ZUu Zeıt des Ersche1i-

Der ıte der Fortsetzung enthält dıe Worte Addıtionen
exhıbens ad prıores tOomos Offenkundıg hatte Monsignano
dıe Mıssionsdokumente, dıe sıch fast ausschließlich auf die
Excalceatı bezıehen, ınfach ausgelassen; diese uc ullte
AÄA1lımenez 4AuU  n

f) Kapuzıner. Bullarıum ÖOrdiniıs Ainorum
Francıisc1 Cappuccınorum, Romae ÜT& Vo 1 el
a ug10 (Zug) M. Cap., an  e! VoO denen der sıehte für
die Kapuzınerm1ssıonen der wichtigste ist Die Fortsetzung
schrieh Petrus Damlıanus VONnNn Munster O. Cap unier
emselben ıtel, Uenıponte SE2} an S, Q,

g) suıten. ompendium ndiıeum In quO continentur _
facultates, et alhıae gratiae a Sede Apostolica Societati lesu ın
partıbus Indıarum ONCESS)AE Carumı4y. SUSs praescrıbitur, Romae
1580 3} Neuauflage: (1089 1581 3 Dann wurde der Tıtel eändert;
Compendium Facultatum el Indulgentiarum quae Relıg1i0sis SO-
ciıetatis Jesu et alııs Christifidelibu in Indiıarum Orientalium
et Occidentalium Provincils conceduntur. Romae 1586 S Weıter:

Zwel Auflagen *; 1615 B 730 3 1736 3  ° 17372° Romae e
Mexici 17445 Das klassısche Nachschlagewerk des J esqiten-

ET n A  B. M n. 803 Monsignano yst nıcht unbeschuhter Karmelit, WIEe
hiler angıbt.

I1. 1015 imenez ıst desgleichen nıcht unbeschuhter Kar-
mel n. 9 n. 1551 11,. 133

Bernard Aux portes de la Chine (Tientsin 1933
11. 161 n 133
n 3 35 n. 8 &' Nıcht ın

3A7 n. 891 n. 926
Missionswissenschaft und Religionswissenschaift Jahrgang eft
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Ordens VOF der Aufhebung. ynopsı1s Actorum Sedis In
Causa Socıetatıs Jesu | SS Flor |entiae | Ex 1ypo-
graphıa ASS GConceptione Raphael Rıccı | 18587 80 DD
DA iInc (Tom I1) | SE| Lovanı | | D 1 ypougraphıia

stas | 80 ED sic)—547. fnec  o Verfasser ist
U D r 1 S Enthält auch die Missionsdokumente:

alle ıIn Regestenform mıt SeNauer Angabe des Fundortes.
4 Fuür die athıopısche Mi1Ss10n, besonders dıe esultenmissionen
daselbs ]11o rı J: Rerum Aethıopicarum SCT1IP-
tores Occiıdentales inediti saeculı XVI XÄIX, Romae 1903
bıs 1917, 15 an In etirac kommen besonders: Vol
Notizia aggı dı Opere inediıtı: Parte Elenco de1ı
documentı: Parte 11 Breve Analisi de1ı Manoseritti princıpalı.
Ferner an AIl. AUINHNL, XIV Dıie Dokumente sınd iın exienso
gegeben

h) Ähnliche ammlungen WwWI1Ie das ompendium der Jesuiten
SsSınd für alle Mendı  anten bZw qalle Regularen:

*1 M., Advertencılas para los Gonfessores de
los Naturales dıe Segunda Parte Nndulta alıqua Apostolıca

rdimibus Mendicantibus Pro COoONversione infidelium et
manutentione In fide orthodoxa, Mexıiıcı 1601 +
Lossada O. F Compendio Chronologico de los Prıviı-
leg10s Regulares de Indıas es TE Leön A, creado el
an de 1513, asta emente XL, creado el an de 1730, Madrıd
T3 4

In anderen, SONS erstklassıgen Werken WI1€e 1ego0 de
81 J Thesaurus Indiıcus, ntwerplae 1668 und

ahnlichen findet sıch keine Dokumentensammlung. In Il
Marıa Verrıcelli Gler.Reg.,, Quaestiones Morales ut plurı-

peregrinae SC  un Tractatus de Apostolicıs Missioni-
us, Venetiis 1756 4: finden sıch ZWar erschöpfende Diskussionen
uhber die Priviılegien der Regularen In terrıs infidel1ium, auch dıe
aufgehobenen; aqals ammlung äaßt sıiıch jedoch NUur Tıtulus XVI
De Facultatihus Missionariorum Congregationis ansprechen,

dıe damals sechr zahlreichen Formulare ın extenso egeben
werden. In den Monumenta der verschıedenen Orden und
ahnlıchen Werken finden sıch gewOhnlıich dıe Römischen Erlasse
zerstreut, da InNnaDn nıcht aqals 5Sammlung iın ern Sınn
vo größerer Bedeutung  N VE ET ansprechen annn +

Zum ‚  USsSuSs infiernus des Ordens Nicht in deshalb geben WITr
3:M n. 244dLe SgehauUe Tıtelangabe u

41 SN n. 889 B n. 618 n. 346
ber die Monumenta Ordinis Minorum 1506 und immerhın

5Sammlungen enthalten, cL. B und
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Die rlasse nac Gründung der ropaganda
Begınnen WIT mıiıt den Erlassen, die sıch dıe en b7Zzw

einzelne Missıonsgebiete richten. Em uter e der ben
enannten s>ammlungen reicht ber das Jahr 1622 hınaus, daß
vm  N Fundort auch fuüur diese Zeıt eıhben Deshalb en WIT die
nötigen Angaben gemacht, bıs welchem Zeıtpunkt Dokumente
sıch darın eiinden

a) 7, Acta Congregationis de Propaganda
“"1d| PTro lLerra Sancta, ars DD ollegıt, edidit, Ilu-
stravıt Leonardus Lemmens, Quaracchi ars 81
1—1 ıb 1929 + Bıldet Nuova Serle, Documenthi Vol D
VO Golubovich., Bıblioteca Bı0-Bıbliografica lTerra Santa

Orı]ente Francescano. Die Gollectanea Terrae Sanctae ıb 1933
Band 14 der Neuen Serı1e der enannten ammlung kommt für
uns nıcht in rage Etiopla Francescana nel Documenti de1
secolı VII 10omo Parte 3— 1 del Fr Te Odo
S10 Somaıglı dı S. Detole O. F Quaracchi 1928 10mo
Parte {} 3a— 1 ıb 28 47 Bıldet Seri1e Terza Tomo
Parte Parte H1 enannter SerIle. Collectio Statutorum,
Gratiarum et Indulgentiarum Pro Missionibus C  c GCollegus
de Propaganda Fıde Fratrum Minorum de Observantia In Induns
Occıdentalıiıbus, Romae /l4 Auflage Burdigalae 1553 4

b) Jesuılten. Das ungedruckte er VO Antonıo
Vıeilra S Quaestiones ei Responsa Congregationis de ropa-
an Fıde D

C) h Bullarıum Latıno-Hıspanıcum Ord
In einem an dıeFratrum Bethlehemitarum., Romae 1443 3%

Erlasse 2—1
d} Laz arısten. Collectio Builarum eti Brevium ADpOo-

stolicorum Congregationem Missıonis concernentium (S a
ılna 1815° Verfasser ist Andreas Pohl Eıne Neu-
auflage: cta Apostolica, Bullae, Brevıa et Rescripta in gratiam
Congregationis Miss1ıon1s, Parıs1ıls 1876 °° Miıt einem ppendix,
Acta Apostolica, der bıs 1879 geht; offenkundig qalso später
Iruckt ist Congregation de la 1ssıon (Lazaristes). Reper-
toire Hıstorique contenant la Liste des Superijeurs de la Congre-
gatıon de la Mission el de la Compagnie des Filles de la Charıte;
le ableau des Assemblees Generales et des etablıssements et6.
unNne Lıste des Actes Apostoliques S rapportant A4aU X deux COIMMNIMNU-

Nel Giubileo Sacerdotale del Golubovich (Quaracchi 1938)
Nel Girubileo 41 4 '( Nel Giubileo D 41

M I1. 1043 4. U M 1306 D: 331
1} 1023 A  A  - B. A n. 1103 .  v B. M n. 1468

Q
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nautes de Saint-Vinéent de Paul et la 1able Generale des Annales
de la Gongregation de la 1ssıon depul1s leur orıgıne la fin
de ’annee 1899, Parıs 1900 9

e) Mıssıonare VO Heılıgen Geist EeNCAUS
Priıyılegiorum Congregation1s Sanctı Spiritus eti Immaculatı (C‚ordis
Marıae, Edıtio altera, Parıs1iıls 900 D

Es ist sodann selbstverständlıich, daß das Bullarıum enediıkts
AIV 11. 936 nenn alle usgaben), dıe Acta Gregormu
Papae VI D Pır Pontilficıs Maxımiı1ı Acta D N. Leonis
dıyrıma Provıdentia apae HI L.pıstolae Encyclicae . Leonis
AI Pontificis Maxımı Acta ?“, M1 Leonis 111 1llo-
cutiones. Epistolae, Constitutiones, Acta Praecıpua Ö‘ Pa Pont
X Acta, Les Actes de Pıe Parıs (S a.) und annlıche l-
katıonen auch M dokumente enthalten, iInan auch
oft die Sammlungen enttauscht 4USs der and egen muß.
asselhbe gılt VonNn den offizıösen Acta Sanctae 1S, Romae 1865
hıs 1908 DIie offiz.iellen Acta Apostolicae 15 Romae seıt 1909
en da Wandel geschaffen. Dennoch darf iIina qauch hler nıcht
auf Vollständigkeıt rechnen. Es kommt nıcht selten VOT, daß dıe
romıschen ehNhorden AUuUS irgendeinem Grunde die Veröffent-
lıchung auch wichtiger Erlasse nıcht für halten

Wır kommen jetz A den ammlungen, die vorwlıegend
Erlasse enthalten. diıe sıch auft das Missionswesen bezıehen. Be1l
diesen mochten WIT eLIwAas länger verweılen. Wır können TEl
Serien unterscheıden.

Die neugegrundete Kongregation begann
bald, hauptsächlich won für den innern Betrieb, wichtigere
Dokumente drucken. Anfangs, Ja Sar hıs 1839 behalf
siıch mıt „Collezionı1 {ittiziıe‘‘, indem die einzelnen gedruckten
Dokumente ınfach ın einem Band veremigte.

Das erste okumen Wr das Testamentum des Savenler
AUus dem Jahre 1634 mıit einem 0d17z1ı AaUuUs dem TE 1638;
das (Janze edTucC Romae 1638 °* Der Godicillo del ardınale
d’ Aracoel (Galamıno) AuUus dem Jahre 1639 ohne Tıtelblatt g -
druckt, duürtfte ohl gleich mit em ersten Teıl, dem Testament
des Savenier also 1639 veröffentlicht worden sein. Separat
wurden nachher gedruckt: Testamento C Codicillo Pıa M

M il 875
I  D rentrup, p. 64; Wanl. die erste Auflage erschiıen, konnte ich

ıucht ermiıtteln M K 1588 D7 11 1314
38 M s 1518 1n ö0 M. Fa 1609
G1 M 033 (A‘.I‘S Druckfehler sS{tE!] Saven1€es da.)

n



Dindinger: Römische Missionserlasse 133

Antonıo Barberm1l1. Romae 1646 und das Testamentum
Demetrn Serraturae 4US Ragusa, Romae 1671 Diese Stüucke
gehören seıt der ammlung, die qauf dem Tıtelblatt die Jahreszahl
1745 räagt, ZU eisernen Bestand der Propagandasammlungen
und standen Begınn der an  ©: während S1E im Bullarıum von
1839 den Schluß geruüuckt SiNd.

Inzwıschen WAarFr 1642 65 eine Sammlung zusammengestellt
worden mıiıt dem Titelblatt Gonstitutiones Apostolicae Sacrae
Gongregation1ıs de Propaganda Fıde, Romae 642 S1e enthielt
dıe Dokumente, dıe jetzt quf 63 (ausschließlic des VOoO-
Ilumen des Bullarıums Vo  —_ 1839 stehen. Von eıgentlıchen Neu-
auflagen ann Ina  b nıcht sprechen; c5Ss wurden Dokumente
ınfach beigebunden; S: 4AUS dem Te ö7 1678 6 worıin
diıe okumente hinzugekommen SInd, dıe jetzt im Bullarıum
VO  — 839 VOT NSeıte stehen und weıtere, dıe im Bullarıtum VO

1839 VO 1253 2801 stehen, och nıicht dıe Testamente.
Die ammlung wurde ann gründlıch vermehrt, miıt

Tıtelblatt gedruc 745 Die ammlungen iragen entweder das
gedruckte Tıtelblatt Constitutiones Apostolicae et Brevıa qad
Sum de Propaganda Fıde, Romae 1745 Ö‘ Oder aber e1IN-
fach iın handgeschriebenes Tiıtelblatt. oder eine gedruckte ıtel-
umrahmung, In weiche dann handschriftlich der 11€ Bullarıum

de Propaganda Fıde eingefügt ist Der Inhalt Wr tolgen-
der: Zu Begınn dıe Testamente, sodann aqalle kumente, diıe
jetz Tomus des Bullarıum VOoONn 1839 bılden., ın derselben
Reıhenfolge, 1Ur daß ler dıe J1 estamente ans N: geruc SsSınd.
Es ist keine durchgehende Seıtenzählung da; einige Dokumente
haben eıgene Seiıtenzählung. Der eX, der bald VOTN, bald
ıınten beigebunden ist. hat allerdings eıne durchgehende oll10-
zahlung, die Vo Benutzer ach elehen handschriftlich ıIn den
Text eingetragen wurde der aqauch nıcht

Neuerdings erschıen dıe Sammlung Von einer Neuauflage
kann wıeder nıcht dıe ede se1nN, mıiıt NeuenNn Stücken, 1775 5

dann 1m eX dıe lheuenNn Stucke handschriftliec nachgetragen
n. 933 n

Nıcht 1641, W1€ die Martıin1ıs 17 der Vorrede Juris Pontifich Pars
Tomo p. Al sagt.

n. 488 ‘>  L- VL n. 488 6 Nıcht ın
n. 933 WO allerdings fäalschlich auf die Parıser 5Sanmımllung

der D  - VO) 1676 als orlaäuferin verwilesen wırd Der Hınw mMu
auf n. 488 gehen Diıe Parıiıser Sammlung ist eine vollständig verschiedene,
WI1Ie WIT gleich sehen werden.

De Martinis güibt dies aqals xtel an,
Nıcht ın M
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wurden. Es sınd ahnlıche Nachträge In ext und eX auch
nachher noch erfolgt. Diese No  enNelie nahmen ndlich 1839
eın Ende In diesem Jahre erschıen eine wıirkliche ammlung:
Bullarıum Pontiticium de Propaganda Fıde., Romae 1839
DIS 1840 ın Bänden, azu äande Appendices und eın
eX Analyticus uNarıı de Frop Fıde, Romae 1858 €

Hıerauf wurde eıne großangelegte Dokumentensammlung
geplant, die alle päpstlıchen Erlasse, ‚„„NOoN tantum DTO 1ure
specıalı CongregationI1is praefinıendo, se Omn1a quae invenirı
possent quocumque modo ad propagatıonem fide1 pertinentia
umfassen sollte EKs wurde der Archıiıvar Francesco Rosi-Ber-
nardını beauftragt; nfolge selines es 1e seın Werk eın
10rso, diıente jedoch em Konsultor altTaele de Martınis
für seın Werk, dessen Abfassung 879 beschlossen wurde ‚collı-
genda solummodo qacta lurıdica post Congregation1s fundatıonem
edıta Als fernere Quellen dienten iıhm das schon bestehende
Propaganda-Bullarium, dıe großen Bullarıen, besonders füur ene-

XIV Zeıt Benedicti apae AIV Bullarıum 7V die
Vorarbeıten für dıe Fortsetzung des Bullarıum Romanum der
Kommissıon untier ardına au  ©: sodann selbstverständlich
dıe Archiybestände der Propaganda un des atıkans 7 chheß-
lıch, besonders für den zweıten eı1l die inzwıschen erschıenenen
GCollectanea, Vo  a denen weıter unien die Rede seın wird; ferner
dıie VO Benediıkt AI angeregte, Handschriauft gebliebene 6bän-
dige ammlung: Decreta, Resolutiones et Instıtutiones S55 ()on-
gregatiıonum Miıssıonıiıbus et Missionarils Apostolicıs, SOWI1E
der ben enannte Morelli, Fastı Novıi 18 und einıge andere,
jewenıig zıtierte Werke ®® De Martıinıs gab seinem er en
Aa tel Juris Pontifhien de Propaganda Fıde Pars-.Prima. GComplec-
tens Bullas. Brevı1a, Acta 1S Congregationis Institutione
ad 9 1uxta temporıs serliem disposita. Romae 1888 hıs
1897 ** ın Bänden, der eın Doppelband ıst Sodann:
Jurıis Pontiftich de Propaganda Fıde ars Secunda. mplectens
Decreta, Instructiones, Encyclicas Lıteras eic ah eadem Con
gregatiıone latas Romae 1909 8 Die ammlungen en  alten dıe
Dokumente seıt ründung der Propaganda Eınige AaUusSs iIruherer
eıt finden sich ın den uBnNnoten In der Vorrede ars I81

Dn 1189 n. 1343

C  s
De Martiınıis 1n der Vorrede Juris Pontificnui Pars Tomo DA
De Martın1ıs

n. 936 und die dort zitierten usgaben.
De Martınıs >2 5 p. AL
De Martınıs 11 Vorrede

1633 1645 81 Pars ol. I
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wıird auch eın ppendix olcher Dokumente versprochen, das
orhaben wurde jedoch nıcht ausgeführt el e1ıle schlıeßen
m1ıt dem Pontifikat 1US ab

So sehr dıe Gründung der Propaganda, dıe
Zentralisation und Koordination des Miıssıiıonswesens iın Rom,
einem Je länger, Je tiıefer gefühlten Bedürfnis entgegenkam, S

schwer wurde 6S für das neuerrichtete Dikasterium, be1 dem
vorschlagenden FEınfluß der Staatsgewalt nfolge des spanıschen
und portuglesischen Patronats, sıch OTr und Geltung VeTI-

chaffen (Gar viele Lösungen VO  a} Fragen wurden deshalb Kom-
promı1ıßlösungen, dıe keinen eıl befriedigten nd den Keiım
immer neuauftauchender Schwilerigkeıten in sıch bargen. Fur
die spanıschen Kolonıiıen WAar dıe Lage tatsäc  iıch S wIıIe Juan
Joseph Matraya Ricec1ı OF iın einem Moralısta Fiıilalethıco
Ämer1cano, Lıma 1819 sıch qusdruückt: „„Las declaracıones
decretos de la de Propaganda Fıde constituyen ugar teolo-
g1cCo-moral respecto los coleg10s (de m1s1ones O. F. M.) SUS

individuos  O 83' Aus dem Kontext geh klar hervor, daß fur
es andere dıe Propaganda ausgeschaltet w1ssen ll ber in
den spanıschen Kolonien WAarl, TOLZ großer Mängel besonders
in ezug qauf den einheimiıschen Klerus, dıe Behandlung der Ein-
geborenen und dıe Anpassung, wenıgstens eıne festgegrundete
Hıerarchie Ort un Stelle. c fehlte nıcht Bıschöfen und
Missıonaren.

Im Osten ingegen hatte ortugal bloß ein1ge Küstenstreifen
erworben, und dıe Hierarchie mıt dem einzigen Erzbistum (108
und den DAaar Diözesen VO  b ungeheurer Ausdehnung Wr es
andere als genügen ausgebaut. Dazu vernıchteten dıe Holländer
und teilweıse auch die ngländer seıt Ende des 16 Jahrhunderts
allmählich den Handel Portugals, entrissen angsam aber sicher
dem Mutterlande seiıne Kolonıen und Handelsstützpunkte und
schädıgten das Missionswesen materiell und geıstig qaufs
schwerste. Dazu kamen och die spanıschen Miıssıonare VOo  w den
Philiıppinen her ın die Eınflußsphäre des portugilesıschen adTO-
ado, Was Schwierigkeıiten zwıschen Spanıen un ortugal
und auf dem Missionsfelde selber fuührte ıne festgefügte, weıt-
verzweıgte Hierarchie un: eın zahnlireıcher bodenständıger Klerus
War sehr notwendig. ach den schliımmen Erfahrungen ın apan
War c5 besonders lexandre de Rhodes JI der, da für Indo-
chıina nd China asselbe Los befürchte diese lebensnotwen-
ıgen Forderungen seıt 1645 in Rom vertrat

82 B. N n. 81 8 5 p. 42
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Die Propaganda hatte vorher schon ın Indıen Versuche mıt
einheimıschen postolıschen Vikaren gemacht, die e1in-
heimiısche Kırche pflanzen S: Der Lirfolg War nicht dauerhaft
Diıe Lage war gerade In diıesem an un: dieser Zeıt
VerwWwWworTIie un: ohl auch dıe Wahl der Personen teilweıse nıcht
gerade glücklıch. Die Verhandlungen, die de Rhodes einge-
leıtet a  e uhrten ndlıch ach langem Hın un Her ZUFLF Er-
NENNUNS der französıschen postolıschen Vıkare und in der
olge ZUu ründung des Parıser Missionssemiminars S Hier sa dıe
Propaganda eıne Organısatıon entstehen, die den besten
offnungen für die Zukunft berec  ı1gte Kein W under, daß der
Plan auftauchte, dieser Genossenschaft. die dıe Leitgedanken
un ane der Propaganda in die YTat umseizen wollte, eine
Missionsinstruktion zusammenzustellen, dıe alle bısherigen NOT-
matıven Erlasse in edrängter orm In sıch begreifen sollte
Mıt den Vorarbeiten wurde der schottische Priıester Lesley be-
Tautl, der spater, 1661, quf des Papstes Wunsch iın Archıvar
der Propaganda wurde S

In seinem unbeholfenen Französısch spricht C ın seınen Briefen
fortgesetzt Von der geplanten Instruktion. SO 111 1659 „On resolu
de dresser des instructons generalles DOUTF toutes les mi1ssi]ions el pO
tOus les missionnaires OTrS DOUF faire les instructions ı1 Tallu
feuılleter touttes les acte. de la Congregation depuls SO  —_ CoMmMmencemen
el Volr et recueillir touttes les Provis10Ns, outtes les resolutions, outtes
les ordonnances alctes et prises touchant les mM1sSS10Ns et les mi1isslon-
nalres de outtes terres. present le plus difticile est falıct et SUL -
monte Wiederum 1659 „Je VOUS expedieral des instructions
et des reglements fort beaux «88 Neuerdings 1659 „Pour
quı est de volire Instruction, je rESSEC tant TUC Je PCUX Monsıieur le
Secretaire (Mgr. Marıo Alberici) et Je Venvoyray e SO  —_ temps* 89.
Ferner: 1659 „VOs Instructions auxquelles jJe travaille ]Jour et nuit
d’autant  TE a K plus _volontiers qJUE le NSecretaire heu d’estre

Cf. die Doktorthese VO  e Ghesquiere, Mathıeu de Castro,
remler Viıcaire Apostolique au  b Indes (cf. Biıbliografia M1SsS10nNnarıa 47)

Cavallera Cons. hat eıne noch tieferschürfende EseEe uber diesen
Fragenkomplex geschriıeben, die eider noch nıcht gedruckt ist. Radaellı
ONns bereıtet 1N€ JThese uüber Custodio de Pınho VOT. ber die gleich-
zeitigen Ernennungen 1M Suden Goas tehlt ıslang eiıne erschöpfende Dar-
stellung.

( Launay, Documents H1istoriques relatıfs Iıa Socijete des
(Vannes 1904) 142 Brevis et perspicua explicatıo Mgr Pallu

Launay a. 268— 269 Lesley War 9— 16 nach Rom BE-
kommen, die Errichtung eines Schottenkollegs ın Parıs für SeinN In
relig1öser 1IMNSIC. unglüuckliches and beitrieb. hne den Thutel führen,
WTr tatsächlıch der okurator der Parıser Missionare 1n Rom; Launay

Launay a. Launay 257
Launay A,
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solheite Dar MOYV (wıe das vordem der all SEWESECN war) falct qu«C
1E sollicıter DOUF les despecher plus tostl; ma1ls qu elles sont
bıen amples, eti meme ditferentes de celles YJUC ] avols projecte, elles
sSsant plus difficiles dresser ei tiıreront un  (D sema1ı1ıne deux Jangueur
de plus YJu«c Je ne pENSO1S” und weiter 1m selben Briefe: „JLout
presentement le Secretaire INNe mande ordre de haster les Instructions,
Car 11 veut les 1ınır bıentost aflın qu ' une nouvelle contradıction
qu] est SUrvenue retarde PaSs le tout {l (der Sekretär) persevere

in  (D falre solhiciter DOUFr ’ achevement des Instructions;
1e IN mettral 21 travaıller NSs relasche‘‘ 92. Schließlich 23 AF 1659
POUF quı est de VOS Instructions Je les QaVO1S dressees bıen plus
longues qu elles SONT; ma1ls Monsıeur le Secretaire eftfaca EaUCOUDP de
choses, les remettant ou VOIire prudence  * apres Jes aVO1LTr faıt
ecrire en diıverses COpIes 0381 les CN VOVa CI} mM 4AU  4 Cardiınaux
POUF les consiıderer; en QuUsSs1ı les changerent en dıverses cCHNhOSeEesS _ _€
nın les arretees telles quelles, les CHNVOYaA, Monsieur le
Secretaire les sıgna de la de 1a Sacree Congregation Je m  eto1s
mMI1s LOUT m  S COurır pPar les palaız de Ces Messieurs les Cardınaux
PO demander audience, aflın de les persuader de CaUCcCoup de choses

de les eclairer du vral SCHNS dicelles.“ Sodann g1bt Auiklärung über
verschiedene Punkte, besonders dıe Reiseerlaubnis auf dem Seeweg, die
sehr schwer durchzusetzen War, und über die Notwendigkeit
eines fest angestellten Prokurators ın Rom au dem Schoße der (£N0Ssen-
schafit selber 9

Man WAar also vom ursprünglıchen Plan einer umfassen-
den Instruktion abgegangen, die inge der Jugheıt der
postolischen Vıkare überlassen. Man furchtete zweıfellos,
eın konsequent durchgeführtes Anwenden des Propagandapro-
STamımı werde großen Schwierigkeıten mıt dem adroado,
Ja auch selbst mıt den spanıschen Patronatsmissıionaren in
Hınterindien nd China uhren 9 Die Schwierigkeıten ollten 1n
der 1Jat auch trotzdem nıcht ausbleiben

Die gekürzte Instruktion erschien ohne naheres Datum
1659 9 S1e findet sıch Sanz in Launay D9 eıl-
WeIlse ist 1e ın Jus Pontifichtum ars { 1 n 226; herubergenommen
aus Collectanea 1893) 134 300 bzw 1907) 135 Trotz der Kur-
ZUNSeN ist S1C VO eiıner Gedankenfülle und einem Reichtum
methodischer Ratschläge, dıe geradezu klassısch Z sınd.
Diese Instruktion hat quf besonders einen tıefen Ein-
TUC ausgeubt;Zmiıt den mundlıchen und schriftlichen
Anwelisungen VO Rom, qauf dıe die Instruction elber verweıst.

Launayv 259 Launay
Launay 260 Launay a. 262—0263

durchblicken.
Die Korrespondenz Lesleys immer wıeder diese Befürchtung

95 B. N n. 573
Launay Das Begleitschreiben des Mer. 1bericı A

Vgl auch 157—158
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Wr sS1e quf der langen Reise der Gegenstand seines Meditierens
WIeE dıe Addıtıons, dıe In Ispahan F Papıier brachte, es be-
ZCUSECN d So dienten S1€e enn als Grundlage für dıe Synode der
Parıiıser Missıiıonare wäahrend iıhres notgedrungenen Aufenthaltes
In Juthıa 1665 ort entstanden dıe „‚Instructiones Apostolicae””,
WIe dıe Verfasser S1E nannten Die Propaganda heß S1€E durch
den nachmaligen ardına ona überprüfen und ann selber
drucken. Das War Geılst Vo ıhrem Geiste, un darum sıind s1€e
auch das andbuc der Propaganda sSschiecC  1ın geworden.
Der ıte aqautet: Instructiones ad INUNeEeTa apostolıca rıte obeunda
perutiles, Missionıibus Chıinae, Tunchin1, Cochinchinae atque
S]ıamı accomodatae; Missionarlils ongT de Prop Fıde,
uthıae eg1a S1ı1amıi1ı congregatıs 4ANNO Domanı 1665 concıinnatae.
Romae 1669 9 Die Wıdmung al Clemens betont, daß auch
Acostas De procuranda Indorum salute ”® quf dıe Grundideen
des Werkes “influß ausgeu hat Launay heht mıt ec her-

100Vo 5 daß dıe Instructio dıe eschlüsse der Synode Von

Setchuen 1803 offenkundıg stark beeinflußt hat:;: diese hinwieder-
ist das Vorbild der nachkommenden Synoden SCWESCH.: Neu-

Dann vereınfachte dıeauflagen erschıenen: 1744 101 807 102

Propaganda den 1ı1te Monıita ad Missionarı1os de Prop
Fıde, Romae 1840 105  . 1853 104 874: 105 1886 106, 893 107; 1913 un

Z ongkong. Die Patres VO Scheut ubersetzten das
er auf französısch: Instruchons A4au Missıonnaires de la
de la Propagande Bruxelles 1921; äüıne Neuauflage Louvaın 1928

Launay, Letires de Mgr Pallıı (Angouleme 10—17 B. M
1} 583 Desgleichen eın T1€' AUS rate anı SemINar 111 1663 (cf.
Launay, Lettres 1 C 24—28.).

n. 629; eachten 1LSt die dort. angegebene Literatur.
9 {I1. 167 Pallıu empfahl das er aufs drıngendste sowochl

dem Parıser Sem1inarT selber (Launay, Lettres de Mer. Pallu 173—174),
W1€ auch dem Seminar VoO Siam, Au dem sıch das CGollege General ent-
wickelt hat (Launay, Documents 482)

100 Hiıstoire Generale M. E (Parıs 1894) 399
101 M N., 927 7892 erschien en er unter gleichem Titel, mıt der

Varıante Miıssion1ibus accomodatae. Georgius Daulens1s (Hay Ap 1'
des Lowland, Schottland), Alexander Polemoniens1s (Me Donald Ap Vık
des Highland) und Joannes Marocchliensis Geddes, Koadı]utor des ersteren)
siınd die Sıgnatäre. Es eiIn VOoO obengenannten verschlıedenes Werk

102 n. 1092 (bei Bourlie, der getarnien Propagandadruckere1).
103 I1. 1193
104 Nıcht Eın Eiemp»lar eininde ste.h in der Päpstlichen

Miıssıionsbibliothek.
105 11. 1457
106 n. 1606.
107
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Die Parıiıser Miıssıonare fingen beizeıten a
römiısche LEirlasse fur iıhren ebrauc sammeln und heraus-
zugeben. Die eTstie ammi1ung hließ Gonsti:tutiones Apostolicae
BrevIı1a, Decreta etic Pro Mıssıonibus Sıinarum Tumquinı qad SUu11

p1scoporum Sacerdotumque Summı1s Pontificıbus,
ab LEm Cardinalıbus de Prop Fıde respective in
Oriıente(m Mıssorum. Parısıls 1676 108 Der Druckvermerk tragt
dıie Jahreszahl IO0 Die Dokumente sınd teıls allgemeiner Natur,
größtenteıls betreffen S1€e jedoch dıe Apostolıschen Vıkare un
ıhre Missıonen. achn dem ersten eıl mıt durchgehender Seıten-
zählung folgen eıle mıt eıgener Seıtenzählung. Ursprünglich

109befanden sich quch dıe Acta (‚antonens1ı1a darın 3 die
Al  I 1eß 110

Deniıs Boiret, der 1 abh in Rom die aC der Pariıser
Missionare besonders dıe Franzıskaner VoO OCcChHNhınchına
vertrat } und 1792 nach Rom zuruckkehrte, den Plan, dıe
5ammlung Ne  e herauszugeben. eın Cahier des Decrets hatte
schon eine große Anzahl Erlassen hinzugefügt. In Rom gab
iINna ıhm en Rat, wIı1ıe In einem Brief 10 VIL 1806 schreıbt 112‚
seıne Arbeıt miıt den Orıginalen - vergleichen nd verbessern.
Dieser erweiıterte Cahler wurde ann VO  — den Miss]ıonaren VOI
iıhrer Ausrelise abgeschrıeben 1153 DIS inan sıch entschloß, ıhn

114polykopıeren. Launay schreıbt, e5s sSEe1 1es erstmalıg
eschehen; habe jedoch keın xemplar dieser ersten Auflage
mehr ausfindıg machen können. DıIie lıtographierten usgaben
tragen den 1ıte GCompendium Excerptum Plurımiıs Summorum
Pontiftieum constitution.ibus 5.que Congregationum Offien el
de Prop Fıde Decretis Responsı1ıs CIrca In Missionibus
Sinarum, Tonkını, Cochimnchimae, S]iamıi]ı eC  O OCCUrrenies Vsum
FEpPPD-., Vıc ApD et Missionarıorum ıIn praedictis Locıs 1nıstie-
rium exercentium. Parıs 863 115 ach Launay - duürtfte c5S5 won
dıe Auflage sSeIN. Eın anderes xemplar, ebenfalls der apst-
ıchen Mıssıonsbiblioethek., tragt dıe Jahreszahl MDCGCOGXXVII 117
es durfte wohl 1867 Ooder 1877 lesen seıin. Darauf entschloß
INan sıch, dıe ammlung Z u drucken, wobhbel der romiısche
Prokurator Jean-Joseph Rousseille die Vorarbeiten

108 n. 655 109 n VII n. 2047.
110 Launay, Lettres de Mgr Pallıur 181 (Brief IV
La Launay, INOT19 11 (Paris 1916 62—6;
KL Collectanea Vorrede, die die Geschichte dieser Serlie gibt
113 Collectanea M.E 114 Memorı1al L1
115 Eın Exemplar 1N der Päpstlıchen Missionsbibliothek In Rom

E

116 Memori1al 11
Hn 1159, vo uch über den nhalt Aufschluß gegeben wird.
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leistete 118 So erschıenen diıe Collectanea Constitutionum, Decre-
tOrum, Indultorum Instructionum Sanctae 1S qad USU1L

Üperarıorum Apostolicorum S. M ad Exteros, selecta ei ordıne
digesta CIrca moderatorum Seminarıi Parısiensıs ejusdem Socı1e-
tatıs Parisiıs 1880 119

Inzwischen erschilenen, den Parıser Collectanea an  T  9 dıe
Propaganda-Collectanea, w1e Wr gleich sehen werden. Daraulhin VeTr-
mehrten dıe Parıser A US diesen letzteren 120 iıhre Sammlung ıu  z eın
Beträchtliches Man druckte infolgedessen erstens einmal ine: Appendix
secunda a.d Collectanea Decretorum Sedis 18580 ediıta. on  ong
1898 121 Diıiese Appendix 11 schlıeßit mıiıt 13792 Alr cAre 13 der Aus-
gahbe VON A daß dıe Besıtzer der ersten Auflage Von 1550 sich
die zweiıte nıcht anzuschafien brauchten Zugleich gab I1Nan ıne nNneEUE

Ausgabe heraus, die alles enthielt, on  on 1898 122 Eıne drıtte Auflage
erschien in Hongkong 1905 123 wıederum erweıtert, indem INa  a ZUu.

Supplementum der Ausgabe 1898 eın 5Supplementum 11 2187022907
hınzuflügte. Dieses Parıser Beispiel wog die Propaganda, eın ahnliches
Werk herauszugeben 124 Es erschiıen unter dem Tıtel Collectanea
de Prop Fıde SCU Dercreta Instructiones Rescrıpta PFrO Apostolicıs Missı1o-
nıbus ExX Tabularıo e]Jjusdem eprompta. Romae 1893 125 Die Ein-
teiılung ist sachlich. Die Neuauflage erschien 1907 126 ın Bänden und
chronologischer Reihenfolge der Dokumente.

Seıther hat das Missionswesen einen ungeahnten Auifsch  g
SCHOMMECN. Die Notwendigkeıt wurde VO Tag Z Jag ebıiete-
rischer. dıe nach erschıenenen Eirlasse sammeln. An-
fangs plante 1N1an eine Fortsetzung der Collectanea;: das ater1a
hatte IC mıiıt Mgı Monticone, em Archivar der Propaganda,
bereıts gesammelt. Ich hatte es geordnet, mıiıt Randnoten VeLI-

sehen, dıe Fundorte der Dokumente., auch der bloß erwähnten,
SCHhaU angegeben, als 11a sıch entschloß. VOL allem WesSch der
Zzu en Kosten, 1LUFr eıinen Auszug drucken Er 1eg VOT In
der Sylloge praecıpuorum Documentorum et de
Prop Fiıde NCCHON alarum ongr Rom usSsunm 1S5S10N3-
F10TUum. ypI1sS Polyvglottis Vatıiıcanıs 939

ur die uiIinahme in dıe ammlung VOLF em maß-
gebend der praktısche Nutzen fur dıe TDe1lter Gottes qauf dem
Missıiıonsfelde selber Die Mıssıonen fallen Ja in weıtgehendem
Maße untier das allgememıme ec und dıes mehr denn Je seıt
der Konstitution „SJapıentı Gonsuli0®. daß ın einer ammlung,

118 Memorı1al I1 564 119 1525
120 Vorrede der Ausgaben 1898 und 19  — der Parıser Collectanea
121 n. 1813
12 B A n. 1812 Es wWwWar eine eu:  r vollständıg neugearbeitete Auf-

iage, nıcht bloß en Neudruck der Ausgabe 1880, w1e Streit meintf. 40
026

123 B  < 1979 124 Vorrede der ollectanea der Propaganda.
125 B. A 126
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dıe den Mıssıonaren praktısch dıenen soll Erlasse allgemeıner
aiur ufnahme fiinden So sehen WIL enn aqauch daß
dıe Bullarıum-Ausgaben der Propaganda VOon 1745 und das
Bullarıum 1839 eiNe Reihe VO Dokumenten enthalten dıe mıt
Propaganda nd Mıssıon NUf: 1iNSO WEl ZUu tun haben qals SIC qa ll-
SCHICHILCIL Natur sınd 7 Erlasse gegen Jansen1smus us Auch
de Martınıs der doch dıe Dokumente für ein Jus Pontificium de
Propaganda Fıde zusammentragen wollte, konnte nıcht umhın

42 In och vıel weıt-diıesem Umstande Rechnung tragen
ehenderem qaße tun 1€e5s natürlıch dıe GCollectanea Samm-
Jungen, dıe von vornhereın zuvorderst qauf dıe Praxıs en
Missionen selber berechnet sınd un auch unl Sylloge Es
handelt sıch eben nıcht un theoretisches Ausklügeln daruüuber Wa

speziıfisch und exklusıv Missjıonsrecht ıst W as nıcht sondern
dıe praktısche rage Nelche romiısche Kundgebungen dıenen den
Miıssıonaren bel ihrem Dıenst an den Seelen? Mıt Bestimmungen,
dıe ausschließlich fuüur dıe Missıon gelten 1st Sar nıcht gedient
da viıele Bestimmungen des allgemeınen Rechtes auch füur dıe
Missıonen gelten: INn  a denke NUur al diıe den Missıonen S
überaus verwiıckelte LEihefrage.

Ich 194 VOLTL em den SgeNnNaue uUundor Nes jeden oku-
mentes, auch der bloß zıtıerten, angegeben. nıa das Datum un:

Diese muß schon AUSd1ıe Inhaltsangabe 4A1 an beigefügt
technıschen Gründen, viele kleine Abschnuiıtte hıntereimander
folgen, erheblich eingeschränkt werden während S1e hel längeren
Abschnitten ergıebıger SCIMN kann Es War nıcht iNEe1Ne Aufgabe
nähere Erklärungen 7 geben, EINEN krıtischen und wıssenschaft-
lıchen Apparat zZU chaffen sondern bloß dıe Texte der Erlasse
zZzu bringen Die Eirklärung Dokument wurde ınfach 4US
den cta Sanctae Sedis herübergenommen Der ext wurde
SenNau ach den orlagen gegeben etwaıge offenkundige Fehler
in den orlagen wurden stiıllschweıigend verbessert besonders

den Fakultätsformularen des Appendix, 1 dıe verschıedene
Fehler sıch eingeschlıchen hatten Für dıe gedruckten Erlasse
sSınd Ja dıe Acta Apostolicae 15 maßgeben dıe ungedruckten
wurden 1111 Archıv kollatiıonıert So sechr e5s ZU bedauern
i1s! un ich bedaure e5 ohl selbst melstien daß nıc
dıe vorbereıtete ammlung gedruc wurde s—\„ hoffe ich
och daß dıe Veröffentlichung auch der jetzıgen Gestalt
ıhren Nutzen brıingen wırd

ir Vol ota UnN: 433 des 111 Bandes un: den nhallt der Pars 11
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Die Christenveriolgung In ongking unier
öÖnig 'Tu duc in den Jahren 18556 His 1862

Von Dr tto Maas in Wıedenbrück

Die rage 1ssıon nd Polıtik ist eine ebenso ernste und
schwierige WI1e interessante und heıkle Frage. Der Vorwurf ist
nıcht NCU, daß dıe Polıtık he1 der Ausbreıtung des Christentums
eine ZUu bedeutende gespielt habe An den 1atsachen annn

nıcht vorubergehen; > rag sıch NUT, wıeweiıt dieses Zu-
sammenwirken VON polıtıschen und kırchlichen Kräften erech-
tıgt nd geschichtlich erklären und wieweit e5 unberechtigt
und füur die 1ss1ıon verder  ıch gewesen ist Nıcht jede Hılfe
der FKürsten und Großen fur kırchliche un missionarısche Ziele
ist verwerflich; S1€e annn 1m Gegenteıl gottgewollt und für dıe
Völker VO egen se1in. Auf der andern Seıte aßt sich aber qauch
nıcht jede polıtısche Intervention zugunsten der Glaubens-
verbreıitung rechtfertigen; sS1€e ann dıe Freiheit und Rechte
der Menschen un damıt gegen Gottes Anordnung verstoßen und
azu fuhren, daß das Missionswerk eher gehemmt qls gefordert
wıird. Diese rage hbedarf ın jedem einzelnen Falle einer SOTS-
ältıgen Prufung untier vorsichtiger Abwägung der einzelnen
geschichtlichen Ereignisse und der mıtwirkenden Faktoren.

In der 1sSsıon Hinterindiens, das heute einem großen
Teıl französısches Kolonıialgebiet ist, hat dıe Polıitik 1m N-
wärtigen und 1m versangenen Jahrhundert eıne nıcht unbedeu-
tende gespielt. Verfolgte Missionare rıefen dıe eines
Ludwiıgs XAVI und apoleons 111 nd erbaten siıch franzo-
sısche Soldaten und Kriegsschiffe iıhrem cChutze Andere
gingen och weıter und ubersahen dıe Grenzen VOoO Miıssion,
Polıtik un Wırtscha sS1€ glaubten, daß CS der Gute iıhres
Missiıonsdienstes keinen Abbruch tue, WEeNn sS1€e gelegentlıch auch
iıhrem Vaterlande iın polıtischer und wırtschaftlıcher Beziehung
gute Dienste erwıesen. Irregeleıtete Chriısten der Mıssıon schlossen
sıch ufrührern und Kronprätendenten in en rechtmäßıigen
Ön1g, en Christenverfolger Tu duc, ZUu sturzen., nd erg
mehr. FKın moderner Missıiıonswıissenschaftler hat sechr harte
Worte daruber geschriıeben Ist SeiN berechtigt, wen1g-
Stens In seiner SaNnzen Schärte nd ıIn seinem ollen Umfange?
Liegen die Voraussetzungen dafur vor? Welches WT dıe Lage
ler Chriısten und der Mıssıon ? elches sınd diıe wahren Vor-

gange gewesen? Waren dıe Verfolgungen \\Vi1'k ich iın erster

Vgl Zeitschrift HOoNSWwWwIsSssenNschaft 1913, 151 Ü 52
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|ınıe polıtıscher Art und SinsSen SIE AUS polıtıschen Mothven
hervor, Oder spielte nıcht doch dıe elıgıon das Chriıstentum,
dıe Hauptrolle dabe1ı? Dies soll 1112 folgenden fur dıe kurze Zeıt-
SPaNnNne Von Jahren (  6—1 untersucht werden In dıesen

Jahren tohbten nämlıch dıe Stüurme der Verfolgung heftigsten
und viele ausend Christen und große Zahl VO Missıonaren

Franzosen und spanısche Domiikaner wurden in diesel
Zeıt auf dıe grausamste Weilse ermordet‘

1011 Te 18547 den TON VOKönıg Tu uc bestieg
ongkıng on C1iH Jahr nach eiNem Regierungsantrıtte be-
Sannn dıe ußstapfen SCINETL orgänger retend das T1sSten-
um Reıiche ekämpfen Dieser Kampf ahm VO  ;
Jahr Jahr Heftigkeıt ZUu und hatte dıe völlıge Ausrottung
des Chrıstentums ZU 1elie urchtbar aren dıe Grausam-
keıten nıt denen dıe pfer Priester und Laıen Einheimische
WI1e Auswärtige gemartert wurden In dıe Tausende geht dıe
Zah der Chrıiısten, dıe hıngeschlachtet wurden, und dıe Zahl der
Priester und Missıonare beläuft sıch qauf ein halbes Hundert Vo
denen 1sSsChHOie Städte und Dörfer wurden SC
gelegt unter Formen, dıe an den Untergang Jerusalems e
iNlNern

eiches die Gruüunde dafür? Was trıeh en Önig Zu
dıesem rucksichtslilosen orgehen dıe Christen? War
Relıgionshaß OoOder Fremdenha War es Strafe füur dıe E1n-
führung un! Ausubung verbotenen elıgıon der wWar

Ahndung VO  — Hochverrat?
jefragen WITr dıe Akten und dıe Zeıtgenossen Sıie A

mıt er NUur wunschenswerten Deutlichkei daß dıe ongkıne-
schen Chriısten und ihre Missıonare der angegebenen Zeıt
verfolgt wurden, weıl S16 sıch qals A 1 be-
kannten und weıl S1C che RKelıgionsgesetze uübertraten, dıe

Vgl Gispert Fr aTrTCcCOos (Ö Pr.) Hıstor1ı1a de las STONES Domin1i1-
Canas en Tunkın Avıla 1928) ers Brevıs SynopSiıs vifae ()I SCeTVOTUIN
Dei tum Ordine Praedicatorum tum Saecularıum ab 111}0 1856 ad
862 odium fidel uı fertur, 1} LUNquU1INO interemptorum Komae 1934
Schwager Aus der Vorgeschichte der hınterindischen Mıssnon Z.M 1913
146—156 Annales de la propagatıon de Ja fo1 eCcuel: per10dıque des ettres
des eveEques et des S10 DNNA1ITr€es Lyon 857— 1864 dasselbe deutsch
Jahrbücher der Verbreitung des Glaubens. köln 7—1 Antonıiusbote,
Monatsschrift der Franziskanermissionen. Wer! 1938

Vgl Uu. Launay, Histoire A CH  Ne et moderne de l’Annam, Tong-
NS Cochinchine. Pariıs 1884, 2920 SO WI1]1 € 1913; 152

ber dıe Gr6ße und Ausdehnunsg der Verfolgung u Jahrbucher
der Verbreitung des Glaubens 1863 eit 47 In 11 ttel Tongkıng
a llein betrug dıe Zahl der Getöteten 16 000
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das Christentum gerıchtet S1e wurden nıcht bestrafit, weıl
andere Gesetze uübertraten, auch nıcht, weiıl S$1€E Ausländer

WaTren (die Missıonare nämlıch) der weiıl S1€e (die rısten)
irgendeımıner Fremdrelıgion anhıngen; sS1€e wurden nicht verfolgt
als Angehörıige der Freunde der beıden Natıonen. deren Kriegs-
chiılie und Ooldatien das Land edrohten, nd nıcht, weiıl S1€e
Aufständen en Önıg teılgenommen, 11 S1€e wurden
nıcht qals Rebellen, sondern aqals Ghrısten verfolgt, nıcht als
polıtisch unzuverlässige Staatsbürger, sondern aqals TEUE An-
hänger nrısiı und se1ines Reıiches quf Lirden, der Kırche

Der Bewelıls, der hlıer ZU fuüuhren ıst, ist somıt doppelter Art,
posıt1ıv und negatıv.

Der positiıve Bewels stutzt sıiıch zunäachst qauf diıe AA
LO k f In diesen ist mıt er Klarheıt und Be-
stimmtheıt ZU USaTUC gebracht, daß die T1sStien
iıhrer elıgıon un ZWar wegsen ıhres christliıchen Bekenntnisses
verfolgt wurden und ausgerottet werden sollten Samtlıche
hierauf bezügliıchen Dekrete des KOönı1gs Iu duc können hierfür
inNns Feld geführt werden.

Das Verfolgungsdekret VOImIm Jahre 1851 sıeht dıe Todesstrafe VOoOr für
jene, dıie sıch „ehre Jesu Christı bekennen, die als „mMmauvalse
doectrine‘“ und „doctrine perverse“ bezeichnet wiırd Das Dekret beruf{ft
ch unächst auf die Irüheren Verurteilungen durch die Vorgänger Tu
ducs Es heißt darın: „Die Lehre Jesu kommt VON den kKuropäern. S1€
verbietet den Ahnenkult und die Verehrung der Jelister. Um die Herzen
der Menschen Z uschen und iıhre Anhänger ZU begeistern, redet s1€
ihnen VOo HAımmel un Von einem heiligen W asser. Die, welche diese
schlechte „‚ehre verkünden, wıssen wohl, daß das G(esetz olche Irrtümer
nıcht dulden kann; deshalb stellen sS1e dem Volke das ıld des sterbenden
Jesus, iıhres Meıisters, VOrTr Augen, che Unwissenden verleıten, dem
ode Tel un ohne eue R Auge d schauen.“

Das sroße Verfolgungsedikt VON Septem 1855 leitet die Ver-
folgungsperlode VON 1856 hiıs 1862 unmıiıttelbhar eın un g1bt In äahnlich
klarer Weise verstehen, daß der Angrifi dem Christentum galt Das
L.dıkt VO Juni 1857 beginnt: 1a relıgion pervVeErsc de Jesus‘”, und
folgen sogleich die Ausdrücke: Ce religion fausse‘“, ‚cette mauvalse

und In dem Ediktdoctrine‘, ‚cette peste  6« ‚cette canaılle*‘.
Dezember 1859 wird mıiıt klaren Worten gesagt, „daß dıe Religion

der Christen eis aufs strengste verboten gewesen S@eF:;  e „obgleic
S1€E die Christen) sich nıcht offen Uns (den König) emport
haben‘‘ Ahnlich ist aUSsS dem Edikt VO Januar 1860 mıit a  er
Deutlichkeit ersehen, daß der Kampf sıch aqausdrücklich gegen
die christliche Religion richtete. Das Verfolgungsedikt August
18560 enthält dıe strengsten Strafandrohungen, weshalb Ina  ; CS auch das
Vernichtungsdfkret genannt hat

ıe Dekrete hel Louvet, La Gochinchine Rehgleuse. Parıs 1885
(} HLE Verfolgungsedikfe in Annales 1862 und Jahr-

hbucher 1862,
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Die vielen Briıefe der Bıschofe und der übrıgen
M sınd ebenso viele Bewelse afur, daß der amp
em Christentum galt Die ‚„„Annales de la ropagatıon de la
fO1  .. yon) sınd angefüllt miıt Schreiben Bıschöfen, Priestern
und anderen Persönlichkeiten der tongkınesıischen Kırche, iın
denen ber dıe Verfolgungen ausführlich berichtet wIird. Von
den vielen Stellen dıe ]1er angefuhrt werden könnten., se]len
HE einıge zıtiert.

Der AD Vıkar Jose Marıa 1a7 schreıbt prı 1856 über
d Gerichtsverhandlung gegen den annamıitischen Missionar Thomas
Kuong, die Ireılich Sschon FE Junı 1855 stattfand, aber ıne Wırkung
derselben Gesetze War und mıiıt den Verfolgungen der folgenden Jahre
ine moralische Einheıit bıldet: „Der Statthalter richtete Al den Gre1ls
die uübliıche Aufforderung: TIrıtt das Kreuz mi1t Füßen, uınd dann seh 1ın
Frieden!‘ Worauf der würdige Priester enigegnete: ‚Großmandarıin, Zu
zweiıten Male stehe iıch als Gefangener ın diıesem Saale, nıcht elines Ver-
gehens gCN, sondern ın meiliner Eigenschaft als Diener eines (zottes
des Friedens, der ZAUT Rettung aller Menschen se1ın Jlut al ATreuze VOelI -

OSSCH hat“”
Der AÄ . Vıkar Retord schreiıbt 2 Jun1ı 1857 über dıe Gründe der

Folterung des christlichen Großmandarins hal boc ’9.  1€ Gründe,
WAaTrTum INna  — ihn folterte, sınd diese: sollte das Kreuz mit Füßen reten,
den Namen Jesu lästern, dıe Götzen anbeten

Einen weılıteren Bewels afuür, daß dıe Verfolgungen elıg10-
SsSCeCmIn harakter hatten, 1efern dıe ber
dıe T1Stien verhängt wurden. Solche Strafen das Auf-
brennen des Zeichens 1a dao, w as sovıel eı WI1e€e alsche der
schlechte elıgıon, qauf dıe an der Verurteilten. Ferner dıe
fast immer wıederkehrende A  orderung, das Kreuz mıiıt en
7 treten, un dıe rausamen Foltern 1MmM Weıgerungsfalle. End-
I1CHA die Vernichtung der Entweihung der den T1stien heılıgen
Gegenstände WI1Ie Kırchen, heiliıge Geräte. heilige Buücher, Biılder
uUuS w

DıIie Au  assungder erfolgten und Gemarterten
ist eın weiterer untrüglicher Bewels afür, daß die Verfolgung
und Bestrafung AUS relıgıösen Gründen hervorging. ” Dıe verfolg-
ten TISiIien und ihre Missionare hatten das sıchere Bewußtsein
nd g«‚ bestimmte Empfinden, ärtyrer für ihren Glauben Zzu
SeIN. Abgesehen davon, daß manche 1€es VOT den ıchtern ffen
aussprechen, geht auch deutlic daraus hervor. daß sS1e dem
Martertode entgegenjubeln. Kein erbrecher ann dıe Freuden

Annales 1857 Uu. Jahrbücher 1857, Heft
Annales 1858, 239 ahrbucher 1 eft 14/5 Weiıtere Zeugn1isse

Annales 1858 239 Ü 240; Jahrbücher eft 51; Annales 1L
242; Jahrbücher „Paul Tinh, 1M- Gefängnisse und miıt Ketten
beladen für eESsus Christus‘‘),

Missionswissenschaft und Religionswissensc: Jahrgang. Hefit



146 Maas: Die Christenverfolgung In JTongking

empfinden und ZU USCTuC bringen‚ WIeE S1Ee dıe pfer dieser
Verfolgung den Tag egen Von TEl Christinnen wIird be-
richtet: ‚„‚Den Halsblock tragend gingen dıe Tel eldinnen mıt
heıterer und froher Miene Zu 1 0de, qals obh S1€e eiıner Hochzeiıit

69gingen
Dıe angeführten Beweise heßen sıch eliebig vermehren.

Alle Schriftstücke, dıe ber diese Verfolgungen qauf uns gekom-
inNneN SInd, Jlefern ebenso viele sıtıve Bewelse afür, daß der
katholische Glaube getroffen werden sollte ergehen ırgend-
weicher Art, Spezlıe auch den aa oder den Ön1g, haben
keine gespielt. Das wırd der negatıve Bewels iIm
einzelnen dartun.

Daß keıne anderen erbrechen als die erkündlıt-
Sung der christlichen elıgıon iın rage kamen, und daß keıne

C G qals dieses, das Christentum im an
verkünden und sıch ıhm anzuschließen, ubertreten wurden, he-
zeu der Parıser Miıssıonar Venard Er wurde verhaftet

der Zeıt, als diıe französiısch-spanische Flotte in den hınter-
indıschen Gewässern lag und der Bürgerkrieg 1m an wutete
In der Gerichtsverhandlung sprach der unerschrockene auDens-
bote ‚„‚Großmandarın, IC urchte den 10d nNnıc Ich bın 1Ins
an gekommen, dıe wahre elıgıon verkünden. Ich
habe eın Verbrechen egangen, das den Tod verdient. Aber

Annam miıch otet. werde 1C mıiıt Freuden meın Blut für
Annam vergjießen 1

Es 1äßt sıch auch nachweisen, daß dıe Missıionare nıcht qls
13 stıge spezlıe als Kuropäer, verfolgt wurden
und ihre elıgıon nıicht lediglich qals getroffen
werden sollte: WAar vielmehr immer der ausgesprochene Haß

das Kreuz und die elıgıon des Kreuzes. Wären NUr die
usländer der FKuropäer als solche verfolgt worden, ann waren
nıcht dieselben Ooder ahnlıche Strafen dıe Einheimischen
jeglıchen Standes verhängt worden. Bıschof Dıaz O.P. schreıbt
unter dieser Rücksicht Maı 1555 Tra dieses höllıiıschen
Beschlusses, der ın uUnNnseTer Provınz 1m etzten März verkundet
wurde, sınd nıcht bloß qalle Furopäer, sondern auch unNnseTe alie-
cheten und die einheimischen Priıester ZUu ode verurteilt. Eıne
Belohnung VoNn 500 S1  erunzen ist dem verheıißen, der einen
F.uropäer angıbt, und 100 demjenigen, der einen nnamıiıtischen

Annales 1863 230; ahrbucher 1863 eft
Launay, Les biıienheureux Martyrs de Ia SocJı1ete des Missions-

Etrangeres. Parıs 1929 eıtere Berspaiele In en Annales uı Jahr-
büchern.



Maas: Die Christenverfolgung in Tongkıng 147

Priester einbrıingt“ wurde dıe ‚‚ausländiısche‘‘ elıgıon
verfolgt, aber nıcht, weiıl S1€e ausländısch Waäl, sondern weiıl Ina

S1€E qals minderwertig verabscheute. ‚„‚Ihr eie in Religion
nıcht 7 verstorbenen Eltern; 1es ıst eın großes Ver-

WwWware derhbrechen Sgesch dıe Kindesliebe Als Strafe QaIiur
oppelte Halsblock nıcht f viel‘‘, sprach der Mandarın ZUuU em
ärtyrer uon 1

DiIie Miıssıonare, Franzosen w1e€e Spanıer, wurden auch nıcht
bestraft qals Angehöriıge ıhrer Natıonen, deren Krıegs-
schiffe das Land edrohten, und dıe eingeborenen T1sten
wurden nıcht verfolgt qals solche, die mıt diesen fremden Mächten
sympathisıerten. Es aßt sıch nıcht leugnen, daß diıe Pohitik iın
diesen Leıdensjahren der Verfolgung eine gespielt und
der Haß dıe Ausländer, dıe das eicCc bedrohten, die Wurt
der Christenverfolger gesteigert hat Von dem zweıten orgänger
Tu ducs, Önlg ınh menh, SCANTrEe1 9aC  er „Das
ndenken die portugiesischen EFroberungen in Ostasıen., och
mehr die Eroberungszuge der Engländer ıIn Indıen ZUr neueste
Zeıt, Sschwehbhtle beständıg VOT seinem Geıiste un f1ößte ıhm unauf-
hörliche Furcht VOL den europäılschen Großmächten eın Ferner
begann den Europäern den Zutritt in se1in e1icCc unter sirengen
TaIen verbiıeten und wIıies ihnen für den außersten Fall eine

1einz1ıge a se1ines Reiches ZU Betreibung ihres Handels
In ahnlıicher Weise wıird auch Önıg Du duc uUrc das Erschei-
Nen der ausländıschen Kriegsflotte beeindruckt SCWESCH semn.
Es steht fest, daß dıe französischen Polıtiker und Wiırtschaftler
seıt langem mıt verschiedenen Reichen des fernen Ostens, auch
mıt Tongking und Annam, ın Handelsbeziehungen standen Oder
ZU treten wuüunschten. Es steht auch fest. daß dıe Flotte, dıe
6S sıch ]Jer handelt, Vvon den Missıonaren herbeigerufen worden
WAarL,; in diesem aber nıcht des Handels, sondern des
Schutzes wegsen. Zu Begınn dieser Verfolgung 1855/56 ega
sıch Bischof Pellerin nach Parıs. dıe Napoleons
erbitten. Franzosen un Spanier gıingen gemeinsam VOTLIL, hHe-
setzten Turane (am 34 August 1858), darauf nach langem Zögern
Saigon *“ Launay schreibt: ‚„‚Frankreich und Spanıen Jegten
sıch in Miıttel im Namen der Rechte der eligıon und der

RE Annales 1895/7, 69 U, Jahrbucher 189/, Heft 284 B
12 Annatles 1859, M H: Jahrbücher 18509 eftf 149

Das Christentum 1ın Tonkin und Cochinchina, £em heutigen Annam-
reiche. VO  ; seiner Einführung ıs auf die egenwart. Paderborn 1861

Vgl uch Z 1913 151
Z 152
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enschlichkeıt, dıe solange mıt Füßen worden ec15
Die Verfolgungen das rste, dıe Flottenaktıon das Zweıte:
die Verfolgungen dıe Ursache, dıe Flottendemonstration
dıe Wırkung TOLZdem das Erscheinen der europäischen KrliegSs-
schılffe VOL der Hauptstadt des tongkınesischen Reıiches Wr eın
feindlicher polıtıischer Akt, und ıst deshalb nıcht Z VEerWUN-

dern, daß der Unwiulle des Königs VO ongkıng dadurch se
steiger wurde. Genutzt hat diese französiısch-spanische Aktıon,
dıe nNn1ıCcC. Ur VO den Miıissi0onaren herbeigeführt, sondern auch
Vo  ; den tongkınesıschen Tısien herbeigesehnt und allgemeın
erwarte wurde, nıchts. 1im Gegensatz em Erscheinen der
Flotte in den Jahren 1843 und 1844, qals diıe Kommandanten der
französıschen Kriegsschiffe die Freilassung gefangener Missıonare
erZWaANSeCN 1

ESs steht qa1so0 fest, daß dıe Chrısten Von ongking und ihre
Missionare die Hılfe Frankreichs ihre Bedrucker 1erbe1-
gerufen en Es steht ferner fest, daß dıe Anwesenheıt der
französıschen Flotte VOL den Toren der Hauptstadt auf cdie
Chriıstenverfolger N u eingewiırkt hat | D steht aber auf
der andern Seite ehbenso fest, daß le
erurteilung immer das esthalten a n (‚hrısten-
tum W  w Das Verhör verschlıedener Missionare beleuchtet das
sre

„Kennen S1e len Bischof Lieou (das W der annamıtische Name
Tür Msgr Retord, den Vıkar Vo  e} West-LFongking)?“ fragte der iıch-
ter den fIranzösischen Priester Venard. AIa iıch kenne iıhn.“ „Warum
hat der Bischo{i den Führern der Rebellen Lmpfiehlungsschreiben SC-
geben, die Christen anzuwerben? Und wer hat cıe europälischen
Soldaten, die 1urane und S5algon erobert haben, geschickt? Aus welchem
Grunde machen S1IE uns Lande den Krieg ?n „Mandarın, iıch habe
wohl gehört, Adaß rleg ist, aber da ich Sar keiıne Verbindung mıit den
europäischen Soldaten habe, kann iıch auf Eure Frage nıicht antworten  »
Darüber erschien der Präfiekt. „Führer der Christen“, schrie er mıiıt
zıtternder Stimme, CIhr wıßt sehr gult, daß die annamıtischen (resetze
den Europäern verbieten, das and betreten Wozu also hlıerher
kommen und sich toten lassen? Nicht wahr, Ihr se1ld gewesen, die
die europälischen Schiffe auigefordert haben, uNns den Krieg machen ?
dagt die Wahrheit, oder INa  — wird Euch foltern!“ „Großmandarin, Ihr
iragt mich zwel inge auft das erste antworte ich, daß ich VOMN
Aımmel gesandt worden bin, un die wahre el1g1on denen verk  un-
den, die ©  Z  177 noch N1ıC kennen, gleichviel welchem rte un
welchem Reiche S1e wohnen. Wir achten die Autori1tät der Könige
dieser Welt, aber WITr achten noch mehr die Autor1tät des Königs des

15 Histoire de nınam Tong-King et Cochinchine 218
16 O 9 Annales 1858, 83/4 D —3: Uu. 369:; Jahrbucher 1858,

Heft 1 68-—73 . eft
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Himmels. Au{if dıe zweıte rage antworie ich, daß ich ın keiner Weise
die Europäer Krilege Annam aufgefordert habe.‘“ „Dann geht
ınd sagt ihnen, daß sS1e abzıehen, und INa  — wird uch verzeıhen. ”
„Großmandarın, dafür besitze iıch keine Autorität. Indessen, WEeNN der
König mich schickt, werde ich cdie europäıischen Krieger bitten, VOIN

Kriege gegen Annam abzustehen, un WEenNnn ıch das nıcht erreichen
kann, bın ich bereit, zurückzukehren und sterben. Ich fürchte den
Tod nıcht. Ich bın hıerher gekommen, um daıe wahre elıgıon Ver-
künden; iıch habe mich keines ergehens schuldiıg gemacht; das den
Tod verdient; aber WCenNnn Annam mich otet, werde ich ireudig meın
‚Jut Tfür Annam vergjeßen.“ ann den Priester Jaccard sich
wendend, rıefl der Rıchter AaUuSs „ Wiıllst du deine Religion verlassen?“
„Niemals!“ „Es ıst aber verboten, dieser Religion folgen. Der König
hat sS1e TEr und die Beifehle des Königs sıind dıe Beifehle des
Hımmels Wenn du dich noch länger widersetzest, wirst du sterben.“
„Ich üurchte den Tod nicht; 1m Gegenteıl: ich werde am Ziele meıiıner
Wünsche angelangt se1n, mich wegen meıiıner Religion
tötet‘‘ 1

Das Letzte und Entscheidende ist 1so immer dıe eligion.
Die fremden Miıissıonare sınd In Land gekommen, u  z dıe wahre
elıgıon verkunden, und der TUn ihrer erurtejlung ist
ste{is, daß S1e eiıne verbotene elıgıon eingeführt haben Diıie
Missionare sınd nıcht ach Tongkıing gereist, um der franzö-
sischen Politik und Wiırtschaft vorzuarbeiten, WenNnn S1€e auch,
einmal 1mMm an: und VO en Seiıten edrängt, den CHNutlz iıhres
Heimatlandes anrıefen. Das ist nıchts Neues in der Missıons-
geschıichte. Um festzustellen, ob eıner Märtyre ist, muß iInan
danach ragen, , weshal das Miıssıonsland aufgesucht nd
worınm In diesem an seine Lebensaufgabe er  1C hat und
welches der tiefste TUn seıner Verurteilung Sewesen ist Ist
Br nıcht 2UN polıtıschen oder anderen weltliıchen Rücksichten in
dıe 1Ss1ıon SgeSsANSECH, hat ort Sanz seinem Missionsberufe
gelebt, ist dieser Tätigkeıt verfolgt und ist Zzu

JTode verurteilt worden, weiıl diese Tätigkeit nıcht aufgeben,
seiıne elıgıon nıcht verlassen und verleugnen und das Kreuz
nıcht schmähen wolilte, ann ist deshalb nıcht wenı1ger Mär-
vyrer, weıl etwa er selhst der einer seiner Mitarbeıiıter oder
Landsleute einmal in wirtschaftlichen Dıngen zugunsten seines
Heimatlandes gesprochen der harte Verfolgungen 1m
Interesse des Evangelıums und der zZu grundenden Kırche seın
christliches Heımatland z Hılfe angerufen hat Die ultıma
ratıo Wr immer: das Kreuz und die Relıgion des Kreuzes.

Die tongkinesıschen ärtyrer haben sıch ch ht
ufständen den önıg beteılıgt. Diıie Zeıt des
blutdürstigen und gewalttätigen Königs Tu duc W reich an

En Launay, Les baenheureux Martyrs 154— 95
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Aufständen. Man ann diese In Tel Klassen einteilen: dıe
rhebung des übergangenen Ihronfolgers oang aO, des alteren
Bruders des KÖön1gs Tu duc; dıe Kämpfe des Kronprätendenten
ung AUS dem iIruheren önıgshause der e dıe vielen Eın-
zelaufstände, dıe eine olge der Hungersnot un: der aligemeınen
Unzufriedenheit miıt der gewalttätigen Polıtik des Könıgs und
selıner Hegıerung

Dıe rhebung des ubergangenen Kronpriınzen
oang bao KÖönI1g Iu duc, der 1m TE 1847 en TON
estieg, War der zweıte Sohn seines Vorgängers 1eu trı Der
altere oang bao wurde übergangen. Dieser versuchte mıt
Hilfe VO Freunden und Unzufriedenen dıie Herrscha 28 sich

reißen und suchte auch die T1sten In den UITUunRr hınein-
zuzıiehen. Er versprach ihnen elıgıonsfreiheit, Ja9 er werde
selber den chrıstliıchen Glauben annehmen und föordern. Die
Christen aber leßen sıch N1ıC. darauf e1n, und eichte seın
Anhang N1IC den erwunschten LEirfolg herbeızuführen WKr
wurde besiegt und 1INs GefängniI1s gewortfen, e sich erhäangte 1

Für dieses OrTrekie erhalten der T1sten sınd viele LEUS-
nısse vorhanden. So gab Bıschof ellerın die Antwort: „„Die
Christen seizen keine Könige ab; selbst iın den Zeıten der Ver-
olgung sınd S1€e immer und uberall TEUE Untertanen, Wn iIhr
einmal ZU Regierung kommt‘‘ * Wenn VO den mehr als hun
derttausend T1sten der eine Oder andere einem Aufrührer
folgte, So verschlägt das nıchts be1ı der unzweıdeutigen Haltung
der 1SCHOlie und em Sanz klaren Zeugn1sse vieler Generäle un:
anderer ehNhorden bezüglıch der Gesamtheit 2 Selbst das Vertol-
gungsediıkt, das Ön1g Iu duc Z ehben derselben eıt erheß, als
seın qalterer Bruder sıch ıhn er  (0) muß qals Zeugn1s fur dıe
Treue der Christen diıenen. Denn dieses Edik nımmt keıinerle1
ezug quf dıe Verschwörung, W as doch nahegelegen hätte, WEeNNn
dıe T1sten darın verwiıickelt Sewesen waren Es spricht eINZIE
und alleın VOoO der Verkehrtheit der chrıstlichen Religion, die
aquszurotten se1l un: deren Anhänger vernichtet werden mußten.

Der zweiıte UÜESsStan des ronprätendenten
ung AaUs dem Hause der L@e WAar ungleıc größerer
Bedeutung und Gefahr für en K Er erstreckte sıch aupt-
sächlich über dıe TE 1861 bıs 1864 “* obschon er bereits

Launay, Hıstoire
Ebenda

20 Vgl Annaltles 1857 HSIN u Jahrbücher 1857 elt
»71 Launay, Hıstoeire
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längere Zeıt vorher ausgebrochen war  22 Petrus ung, der
Chriıst WAarl:, aqals ıtglıe eines en  ronten Könıgshauses
viele Freunde und nhänger und fand mehr Sympathıen
hbe1 Heiden un rısten, a1s das Regıme des Christenverfolgers
1u duc VOo Tag Jag unerträglicher wurde. Weil Christ
Wal, ist es eın N under, daß viele Miıssionare un T1STen mıt
ıhm sympathısıerten. ber für ıhn eingesetzt hat sıich keıiner; 1im
Gegenteıl: die 1SCHNHOIie en ihren T1STeN STEIS verboten, mıt
irgendwelchen ebellen gemeınsame Sache machen. Auch der
spanısche Dominıkaner Eistevez, der ZWaTr des ewigen
Blutvergjeßens das Ende der Tyranneı herbeisehnte und begreif-
licherweiıise heber den chrıstlichen Thronbewerber Peter un
qauf dem Ihrone gesehen hatte als den Blutmenschen Tu duc,
ubte doch de facto dıe größte Zurückhaltun Das ergıbt sıch
schon, wenn nNnıcC anderweıtıg feststände., 4US seiner Be-
urteilung der Lage des Aufrührers, die für verloren hält 2

Tatsäc  ıch konnte ennn auch ung seın Ziel nıcht
reichen. un das ist ın etzter Linıe den tongkinesischen Christen
zuzuschreiben, weiıl S$1€e ıhn nıcht unterstutzten. Vielleicht war

dieses Verhalten der Missionare und ihrer Christen auch mıt eın
rund, weshalb der Kommandan der französıschen Flotte,
den der Aufrüuhrer sıch 1m Jahre 1862 ebenfalls Unterstützung
wandte mıt der Versicherung, das französısche Protektorat nd
die TeE1NeE1L der chrıstliıchen elıgıon anzuerkennen, nıcht auf
den Vorschlag eing1ing. So scheıterte das Unternehmen: un
wurde besiegt und selbst und diıe Haupträdelsführer €m ode
überhefert 2}

DIie Akten erwähnen 9888 einen einzigen Fall, ın welchem ıne
Anklage egenN Begünstı  ng des Aufruhrs rifolgte, nämlich he1l dem
spanischen Bischo{i Melchior (Jarcila ampedro Dieser wurde wesgenNn
ZzwWwel Verbrechen angeklagt: erstens wese Verbreitung der verbotenelı
chrıstlichen Religion, zweiıtens wegen Begünstigung der rhebun der
Rebellen den 9a9 Dıie zweıte Beschuldigung erwles sıch aber
als talsch. Es ronnte 08 nachgewiesen werden, daß der Oberhirte
eın Rundschreiben an alle Christen se1ines Bezirkes gerichtet hatte, 1n
welchem nıcht 1U dıe Mitwirkung be1 der rhebung verbot, Ssonder1ıı
128 die Absolution VONn dieser Sünde sıch selber vorbehielt. Das
Gericht verurteiılte den Bischo{f tatsächlich auch NUur scChH „Verbreitung

a ‚„‚ad partes insurrect] Petrı Phung, quı 1am multıs aNnıls conira
regem bellum gerebat, christianı transırent, e aNnıs 18  S et 1859
praecepit, 388002 primores chrıstianı apprehenderentur” (Gaspert, Brevis
Synopsis X])

H  > Val Gispert O y Annales 1861, 376; Jahrbucher 1861 J. eft
E Launay, Les blienheureux Martyrs 154

SA Launay, Hüsftoire 225
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des Christentums“. also el dem Biıschof Sampedro die Ver-
urtellung AUS Jediglich religıösen G(Gründen TOTLZ der anderweitigen ÄAn-

fest, ıst bel den übrigen Märtyrern schon dıe Anklage immer
Nur A UusSs religıösen Gründen geschehen. egen Rebellıon wiıird n1ıe€e und
nırgends ormell Anklage erhoben und erfolgt aucl_3 keine Verurteillung.

Bleiht noch der dritte Fall Zzu untersuchen, W1e€e sıch dıe Miss1o0-
un iıhre T1sten egenuber den 1 / IL,

dıe vielfiac. ın den verschıedenen Provınzen au

hervorgingen, verhalten haben Solcher
ufstände gab 6S viele; S1@e sind aber nıcht immer klar Vo  —; den
beiden bisher enannten unterscheiden. Oft sprechen dıe
Quellen DUr VO ebellen, hne erkennen lassen, welche
Art VOoO Aufrührern c5S5 sich handelt Be1l den ‚„‚Rebelle  C6 selbst
mögen auch äufig polıtısche un wirtschaftliche der annlıche
Grüunde DZwW. Unzufriedenheit mıiıt dem regierenden Könıg nd
aıt der polıtıischen der wıirtschaftlıchen Lage einerseıts und
orhebDe für den kKronprätendenten anderseıts ineinander uüber-
SCHANS seın. Auf jeden Fall aber äaßt sich das Vorhandenseıin
dieser drıtten Art VO  —; uIstanden eutilc 4AUuUSs den Quellen nach-
welsen. Aber mıt derselben arheı ergıbt sıch AUS den Quellen,
daß dıe tongkınesıschen Christen auch ın diesen uIstanden VO

iıhren Oberhirten korrekt geführt worden sınd, Ja daß gerade dıe
Christen die iIreuesten Anhänger des Königs 20

„Deıine (des Könıgs) Mandarıne haben ıhm berıichtet, dıe Katholiken
se]en seine ireu: Untertanen; selıne Generäle aben eingestanden,
s1e hätten der mpörun keine besseren oldaten gegenüberzustellen;
eın eigener Bruder, der ge: ıhn ıne Kmpörung angezettelt, hat sS1€e€
taub für seiıne Verschwörungspläne gefunden, obgleich ihnen die
religiöse Freiheit und den TITrıumph des Kreuzes .als ohn iıhrer eil-
nahme versprochen. Im etzten ürgerkriege hat der Statthalter VON
Nam dınh öffentlich erklärt, daß, dıe Proviınz be1 dem ast
allgemeinen Aufstande sich e1ines glänzenden Friıedens Z erireuen a  ©:
dies einNzig daher kam, laß sS1e VonNn Christen bevölkert Wr Der letzte
Vizekönig VOo  — Tongkıing, NaInenNns uong glal, gah iıhrer Treue und 1hreı
ugenden eın noch auffallenderes Zeugnis; denn ıIn einem öffentlıchen
Berichte den König erteilte ıhnen iolgendes Lob 995  1e Christen
ernähren die Hungrigen, kleiden dıe Frierenden, bringen den Unglück-
lichen Hılfe, den Betrübten Trost; sS1e vereinigen sich, iıhren Toten
ehrenvolle Leichenbegängnisse halten. Der an nhalt iıhrer Lehre
zZIie ILUT: auf den einen wec. hin, die Menschen tugendhaft und wohl-
wollend ZUu machen Daher leben s1€e denn auch, OFT iıhrer Irrtümer,
irJıediertig ın ıhrem Stande; s1€e entrichten gewissenhaft die Abgaben;
und mMa  —; trıfit ınier ihnen sehr wenig Diebe un Rebellen Morgens
und abends sprechen S1e Gebete, und Ta«g und Nacht treben sS1e dahin,

Annales 1859, 30, 4 9 47/8. / 87—89; Jahrbücher 1859 eift 26,
60; Heft 8/9
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besser werden ın der Aussicht, die Seligkeit des Himmels ZU -

lJangen‘“ Ö
Eis esteh qa1so eın Zweiıfel, daß die Chrıstenverfolgungen

unier em tongkınesıschen Öönıg Ju duc in den Jahren 1856
bis 862 AUS reıin religı1ösen un nıicht AUS polıtıschen der
sonstigen Motiven hervorgegangen sınd Der französısche
Mıssıonspriester Corney verbreiıtet sıch VOT em Rıchter ber
dıe Beschäftigung der Missionare un: rag darauf den Rıchter
mıt erhobener Stimme: „„‚Wenn WITr eiıne solche TEe verkünden,
haben WIT 658 dann nötig, das aufzuwıegeln ?”‘ Darauf der
Rıchter „„Neım, diese Te ist gut Das ist auch nıcht der rund,
wesha ihr verfolgt werdet. Der einzıge Tun ıst er, daß der
Öönıg Eure eligıon verboten hat un daß nıcht wıll, - daß
Ihr 1m an hbleiht‘‘ **

Und gılt auch Vvon dieser Verfolgung, was erseibDe Ver-
fasser VO der zehnjährıgen Verfolgung unier önıg 1n manh
1830—40) SChHhreı ‚‚Diese Christen, dıe Ina qals ebellen un
Verräter behandelt hat, aren Menschen Vo reinen Sıtten nd
erprobter Tugend, und iıhre Rebelliıon bestand darın, daß
S1€e sterben wußten, der Stimme ıhres (GGew1lssens Zzu

C6folgen Nıcht weıl S1e sich ın dıe Polıtik mischten, wurden
S1C verfolgt, sondern S1€Ee hıelten sıch VO der Politik un erst
recht VO Aufständen fern, obwohl S1€E VO der rechtmäßıigen
Regierung, spezıe VON dem Chriıistenhasser Iu duc, aufs STaU-
samste verfolgt wurden. Und uhrten S1e bereıts umn die Miıtte
des vorıgen ahrhunderts gewıssenhaft AaUS, w 48 das Konzıl VO
changhaı 1m TeEe 924 den Missıonaren des fernen Ostens ZU

sStrengsten Pflicht gemacht hat e  us politicıs Nec anımum
ullo modo Ooccupatum nıabean Nec ODCTAaM qualemcumque
impendant‘, sed ‚„unıce vacent divinae n1ısSs10N1 1PS1s CONCIE-

ditae“, ıIn Anlehnung An das Wort des Völkerapostels: „Nemo
In iıliıtans Deo implica negot1us saecularıbus 2

Jahrbücher 1859, 8/9
28 Launay, Les bhıenheureuxX Martyrs 153

Launay, Hıstoire 218
' Vgl Instructio Congregation1is die Propaganda d De abirciend1s

M1SS1IONATILS LEeCU1 saecularıum CUrI1s. In Primum Conciıhhum Sinense
AÄAnno 1924 (Zi-Ka-Wei 1929 372—375 SOWI1@€@ Tim 2?
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Rundschau
Die eutschen katholischen Missionen

in ına un apan 936/38
Vom M1SS1IONSWISsenNschaftlichen Semıinar 891 Münster *

Abkürzungen:
Antonıiusbaote. AF Agentıa des AD Apostolicum.

GeES= Collectanea COomm1ss10N1S ynodalıs. Der Apostel.
Der Miss1ionär. Jahresbericht.

Missionen. M' Mıssionsblätter St Ottalien. MR M11SS10NS-
wissenschaft u. Religionswissenschaft. St M Steyler Missionsbote

Die gegenwärtige Missionslage 1m fernen Osten ist wesentlich
st1mmt durch den Konflikt zwıischen China und apan, der sich jedoch
1n verschledener Weise auf die chinesische und cdie japanische Miıissiıon
auswirkt.

Die katholische Kirche ChHhin2as stand se1t mehreren Jahren 1m
Zeichen eines überaus starken un d erireulichen Wachstums Das Jahr
935/36 brachte den bisher nıe erlebten Zuwachs VO  _ 115 336 Katholiken,
und 936/37 überschritt ıhre ahl die drıtte Miıllıon. Da begann

Juli 1937 der Konflikt. „Gewıiß W AI“ S”  .. w1e Lirzb. Costantinı ın seiner
Kundiunkansprache ZU W eltmissionssonntag betonte, „‚nicht die
Absıcht Japans, d1ıe Missionen treffen. Vielmehr steht das Gegenteil
test 3 ber Krieg Dle1bt rleg.  v Und auch dıe 1ssıon hat ıIn reichem
ale die verheerenden Folgen des Konfliktes eriahren Missionsanstalten
und Kirchen wurden zerstoört, eelsorgs- un Bekehrungsarbeit durch
Kämpfe, Besatzung, Bombenansgriffe, erhöhten Steuerdruck und örtlich
hervorbrechenden Fremdenhaßl * gehemmt, und nıcht wenige Missionare
un Missionshelier sınd eın Dpfier der Kriegswirren geworden Ander-
se1ts hat era die Kriegszeit viele ZUFr Kırche geführt. Be1 der staän-
dıgen Unsicherheit wollten sS1€e doch ihr Seelenheil sicherstellen; in den
Flüchtlingslagern der Missıon hörten sS1€E die Botschafit des Ekvangeliums.
Und welteste Kreise, dıe Gebildeten nıcht ausgeschlossen, lernten durch
d1ie erstaunlichen Leistungen christlicher Karitas 6 und A1e Anerkennung

Allgemeine Einführung: Jakob Reuter SVD Steyler August olt-
appels Franzıskaner: Hanis och Domiintkaner: Bernhard Pölker Hıltruper:Felıx Nıenhaus. Salesianer: Anıton Freitag, Missıionare VO  — ethlehem Pau/l
uncC Kapuzıner und Jesuiten: Johann König. Benediktiner: Peter Nölke
Benediktinerabtei 10 Ludwig Wolsing. Statistik zusammengestellt Vo
Joehann KÖönig.

Die 1938, u. 188 geben folgende Zahlen des jJährlichen YALS
wachses 4A1l 1929/. 11 174, 930/31 4.92 449  9 931/32 932/33 815
933/34 908, 934/35 96 450, 935/36 1153  y 09036/37 84 163

SS Rom 1938 Nr 247
Vgl Schön. Zuk 1938 (Schadenersatzsumme für die Kathedrale

In Kanton) un die iImmer wıeder berichtete Schonung der Missionsstationen,
die ZU Rettungsinseln ur Fhüchtlinge wurden.

Ap 19309 un: brjefliche Mitteilung aus Sudsshantun.
) 1938 (Lopahong'!); 1: 214; StM 937/38, 293 OO AD
6 Vgl den Aufruf des Apost Delegaten Erzb Zanın 1938, M})4 1

ferner Schön Zuk 1938 KM 1938 135 (Jacquinotzone
Shanghai).
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höchster Behörden ” die Kiırche kennen und schatizen Tatsächlich mel-
den dıe verschiedensten Vikarıate ohe Zahlen Bekehrungen und
Taufbewerbern Nach ınem Brief AauUus Südshantung ® ıst ein. wıirk-
licher „Massenaufbruch ZU Christentum”, w1e „seit Kaiser Kanghı
(1662—1722) nıcht mehr da gewesen”. Es ware jedoch e 1ese
Nachrichten voreiılig verallgemeinern und sich große oifÄinungen
Z machen. Die Schäden der Miıss1ıon bleiben vielerorts ungeheuer STORL,
und WITr muüssen mıiıt einem Au{fflammen der Räuberunruhen un
des Kommunismus rechnen, das größer WI1rd, je Jänger der Kon-
flikt dauert. JedenfTfalls stehen der Miıssion große, auch neuartige Aut-
gaben bevor, W1€e sS1E die Auswanderung großer Volksmassen
INa  3 spricht VO  — 30 und Millionen 1ın dıe Westprovinzen mit sich
bringt 1 Aber M1T dürfen hoffen, daß dıe chinesische Missıon

übersteht und unter dedie Zeıt großer eıden sıegreich
Führung des unermüdlichen Apostolischen Delegaten Tzb. Zanın, der

Juh: 1938 in aller Stille eın sılbernes Priesterjubiläum gefelert 1
auch be1l Aufgaben und Schwierigkeiten wächst und erstarkt.

Über dıe Auswirkungen des Konfliktes au{f die Missıon In aDan
treffen UFr spärlich Nachrichten eın Die seit einigen Jahren qauffallende
religiöse Bewegung, die siıch besonders Wiıederautileben des Buddhis-
LUUS un Shintoismus und des ektenwesens zeıgt 1 dürfte 1n der
Krlegszeit noch gewachsen SEe1IN. Dem entspricht die Nachricht, daß
Soldaten VOFr iıhrer Abreise 1NSs Feld noch dıe Tau{fe und erste hl
Kkommunion baten 15 Sicherlich wurden auch viele Seminaristen und
Missionshelfer ZU.: Kriegsdienst eingezogen. iIm übrigen gin  g die
Miss1ionsarbeit rüstig weiter. Die Missionskräftite mehrten sich, NEUEC
Schulen wurden eröfinet, Presse und Karitas sınd reSC tätıs 1 Be
SONders erireulich sınd eIN1ge 1atsachen, dıe der eute doppelt wıch-
tigen Anpassung Al das japanısche Volkstum ıLn der chaffung eliner
bodenständigen Volkskirche dienen: die Entscheidung der Propaganda
1n der Frage der Jinja-Ieiern (26 Maı die erste cChristliche deg-
Nung der Ahnentafeln, dıe Gründung einheimischer Schwestern-
enossenschaiten un d dıe Weihe des ersten JjJapanıischen Erzbischois VON

Tokio, Sar Dao1, A 13 Februar 19385 1 Unter den Neubekehrten,
deren Zahl Jährlich eIN1Se€ Tausend In den Außenbesitzungen etiwa

000 beträgt, befindet siıch eiINe e1he hochstehender Persönlich-:
zeiten 1 Die Haltung der eglerung Z KReligion nennt Rıchter ın

KM 1938, 134 1ang Kaliı-shek Jap. Außenminister); 160 f
(Das Verbot des Relgionsunterrichts als Pflichtfach aufgehoben, 1938

8 Ap 1939, nait Z Sienhsien: 568 Taufbewerber, Tsiınanfu:
000 nchowiu (ein Miss1i0nar alleın 20 000!]), ‚angyang: ‚„„CONVET -
SLONES iInNuUumMeTrAE** (bei einem Mıssıionar alle Bewohner 1 Umkreis VO

km), Laohokow eın '10ONAar hat kurzlıch Familıen 1n die Kırche
aufgenommen, anghaı: „InnumerIı baptısm  0« In der Jacquinotzone 5000
Taufen.

NOov. 1938
Vgl Mühlhller 1n „„Die dtsch Heidenm1ss10n"”, Jahrbuch 1939

Hamburg 1939, 37
Ap 1938, 301
KM 19837, 174; 1938 170 IES 253
Bethlehem 1938, 231

1938 253; 102; 13750 193; 246; StM 937/38, 225
16 1936, 247 1938 A  Ar 191; 245; 1939, 49 ff.; StM 1937/38, 334
16 Schön. Zuk DE 1938 1938, 246
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der „Neuen allg Miıssionszeıitschrait“ 1936, 115 schwankend. Jedenftfalls
en wıederholt Behörden ihre Anerkennung der Miıssıon gegenüber
ausgesprochen und sehr beachtenswert WAar der Empflang des VOoO  —
Maniıla kommenden päpstlichen Delegaten beım Eucharistischen Kon-
gsreß, Kard Dougherty, 1m Februar 1937 Der Ministerpräsident
Hayashı gab ZUu Ehren des hohen xastes iın Bankett, un der Kalser
selbst empfing ihn als „Fürst der Ca Kirche‘“ iN Privataudienz 1
Eın (‚esetzentwurdt, der die staatlıche Überwachung der sozılalen
und wirtschaftlichen Verhälinisse, nıcht des Innenlebens der Kel1ıg1i0ns-
gemeılinschaften vorsieht, ist anscheinend VOoO  b dıesen nıicht ungünstig
aufgenommen worden 1 Im Banzen gesehen wird das Christentum
ın Japan auch weliterhin viel Geduld un: pfermu Missionaren und
Gläubigen fordern. Aber gerade daß dieser Upfergeist siıch auftf beiden
Seıiten vielfach zeıgt, g1ıbt TOLZ aller Schwierigkeiten Mut und Hofi-
Hung iür die Zukunf{t.

Zum Schluß der allgemeinen kanführung mögen einige Zahlen den
Stand des Bekehrungswerkes 1mM fernen Osten und den Anteil 13888

S Missionare veranschaulichen Das n c h
sische Missionsgebiet L1 Berichtsjahr 1936/37 ıIn 135 kırchliche
prenge auifgeteilt, Von denen dem einh. Klerus unterstanden Man
zählte außer 4S Biıschöfen 4577 (2679 UuUSW und 18598 einh.) Priester,
3 018 338 Katholıken und 576 345 Jahrestaufen, darunter 267 Er-
wachsene qußer JLodesgefahr. {s Missionare betreuten 936/37
16 prenge. (12 TOZ VO  — allen) mit 537 Priestern (11,5 TOZ.), 245 081
Katholiken (S TOZ und 45 920 Jahrestaufen S roz worunter 88158
an Erwachsene (9,8 Troz Das Jahrbuch 1939 „Die dtsch Heiden-
mi1lss1ıon“ g1bt für die euischen N ch Missions-
gebiete Chıiınas 1937 insgesamt 09 Missionskräfte (Missıonare, Ehefrauen,
Schwestern, Arzte) und YOS besoldete eingeborene Mitarbeiter Die
Seelenzahl der diesen anvertirauten He1idenchristen betrug 431
Japan mıiıt Außengebieten zählte 1936/37 ın kırchlichen Sprengeln285 016 Katholiken (111 857 Mutterland), 67 Priester (darunter 219
eın  9 797 Jahrestauifen, darunter 85425 LErwachsene aulßer Todes
gelahr. In den deutschen Missionsgebieten (54 Proz.) lebten
Katholiken (22 Proz.) Die Zahl der Priıester betrug 183 (27 PrOZX; die
ler Jahrestaufen 7476 (20 Proz.), der Erwachsenentaufen 1849 (2 Proz.)Die deutschen I) siınd in der japanischen Miss1ıon I1 UL}
schwach en Das bereits Jahrbuch g1ibt 1ür 1937 1NSs-
gesamt Missionskräfte, D  2 besoldete eingehorene Mitarbeiter und 831
Heiıdenchristen

China
Da ahr 1936 War für das Apostolische Vikariat A

(* w I (Steyler) sehr bedeutungsvoll. Am November 1936 wurde
Theodor Schu SM (geb. 3. 4. 1892 Z Tholey, Dıi6z. Irıer) um Nach-
folger VON Bischof Dr. Augustinus Henninghaus ernannt, der se1t 1904 das
Vikarlat eıitete und nfolge Krankheit 1935 den Hl. Vater nthebung
Von seiınem mte gebeten Am 77 fand die Konsekration durch

1938 102; 1938
KYN 1937, 189 Schön. Zuk 15 939

: ach dem Annualre des M1SSTONS catholiques, Shanghai 938 und der
Statistik on Oertle S. V vgl 188 190
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Biıschof Henninghaus in der Kathedrale YenchowfiIu unter SS1-
SteNz der Bischöfe Yü-Pın Von Nankıng und Jarre O.F Von Tsınan-
iu 2 Das Jahr 1936 stand noch unter den Nachwirkungen der Über-
schwemmung des (‚e1ben Flusses (1935) Reglerung, Hılfskomiitees und
Mission iıhr Bestes, un der ungeheuren Not Zı steuern; E wurden
1im Vıkarıat Yenchowliu un Isaochowifiu Spiıtäler, die Anfang Aprıl 770
Kranke beherbergten, errichtet und größhere und 34 kleinere Armen::
apotheken. Dem Spıtal IN Isınıng wurde en Entbindungsheim anSe-
glieder mıt 15—920 Entbindungen 1m Monat. Missionare, Steyler Mıs
sionsschwestern, chinesische Oblatinnen und „Helferinnen“ teılten sıch
den Hılfsdienst. Teilweise steilten die Behörden Räumlichkeiten ZUr

Verfügung. Den Unterhalt brachte das ‚Chinese Foreign Famine Relief
Committee (ausländısche Hungerhilfe) und die „cChinesische Wasser-
hilfsgenossenschaft“ aul Die 11 Oktober 35 getroffenen Eınrichtungen
hlıehen Dis u Maı bestehen Eın Spiıtal für YenchowifIu soll
Dauereinrichtung werden, WOZU der politische Bezirk d1iıe jälite des
Unterhaltes beıtragen ıll Peter Röser D., se1it Jahren
L elter der eingehborenen Schwesterngenossenschaft VO  w der hil Familıe,
elerte Herz-Jesu-Fest sSe1InNn 50jähriges Priesterjubilium Z Vom
24 Hıs tand die Visiıtation des Apostolischen Delegaten Zanın
sta  5 An dem Festmahl arı 26 nahm auch der Junge Herzog Kung
AUS Küfow, der Nachkomme des Koniuz1us, te1l &: Auswirkungen
der Kath Aktıon sınd häuligere Bekehrungen unter den (rebildeten.

Penth SN konnte 31 ugus 36 die Frau des schon 1929 11
M.-Gladbach getauften chinesischen Arztes Dr Ma Isou, der jetzt miı1t

anderen Arzten der Zeche Tsaochwang angestellt 1st, tauien 2
Am 36 wurde durch Bischofi Jarre O.F der vorbereitende Selig-
sprechungsprozeß des Freinademetz S. V (Missıionar 1n China VOoO  —

1879—1908) In der Unterkirche der Kathedrale Yenchowfu teierlich
eröfinet und September 1938 abgeschlossen - In Tailkiachwang,
dem Gesellschaftshaus der teyler Chinamission, befinden sıch 16 Neu-
missionare ZU Studium der Sprache Z AA 36 wurden chiıne-
sische Mitglieder der S M Zu Priestern gewelht. Am Dezember
elerte der Junge Herzog Kung (geb. Ea  ) Hochzeıit, der Msgr
Henninghaus und seinen Leibarzt BT Rudoli SV als einzıge uUuro-
paer einlud; Br Rudolf 1olgte der Kınladung. F  Am D  5 Dezember kam
der Herzog ZU!r Bischöflichen Residenz, un persönlich iür die Vo
Bischof gemachten eschenke danken K Der Polizeipräsident ordnete
an, daß eın Teıl der polizeilichen Straigelder ZU Unterstützung des
Von Steyler Missionsschwestern gele1iteten Aussätzigenheimes (60 In-
sassen) verwandt wırd d Von den 54 401 Christen, die das Berichts-
jahr meldet, SiInd 7 7004 ausgewandert 3 Die erste 1älfte des
Berichtsjahres 1937 verhet zıiemlich ruhig ann LAC Herbst der
chinesisch-japanische Konflikt 4A4a US Am lanuar 1938 wurde Yenchowif{iu
ohne \ampf VON den Japanern besetzt Die Mission genoß siıcheren
Schutz. T'sining dagegen wurde nach heiftigen Kämpfen 4Il 11 Januar

StM J ‘u'.l'i ' 255/58. StM Aug 3 00/91
23 StM Jarnı 241 StM Aug 3 298/3:

StM Jan -{ 105/106
D7

StM Sept 3O, r Ap Jez 3 371

A
StM März Sf: 162 StM Aprıl' 37,
M Sept 334 30 StM Juh SE
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eingenommen S Zeitweilig bot diıe Mission etwa 000 Flüchtlingen
Schutz, 2000 wurden während der empfindlich zalten Tage In der
Kathedrale untergebracht 3 Durch dıe Berührung mıiıt der Miss1ion,
besonders miıt iıhren karıtativen Werken, fanden viele den Weg
Kırche, auch Au  N besseren reisen. Die wel Neu eingerichteten TAan-
kenhäuser sehr gute Dıenste. FKın chinesischer katholischer rzt
wurde als Missıionsarzt angestellt. Im Berichtsjahr 1937 wurden
getaufte Christen gezählt davon sınd ausgewandert) und
6589 Katechumenen. Zu den chrecken des Krieges kam August 37
noch eın starkes rdbeben un ıne große Übers  wemmung des
Huangho, die bedeutenden Schaden anrıchteten. Überall nahm das
Räuberunwesen SLar Mehrere Missionare wurden ausgeplündert,
eiINn Junger Missionar, Alions (ärtner (30 wurde Maı
19;  S Von Freischärlern ermordet 3 Am August 1938 starb der Senlor
der Mıssionare, Anton Wewel, 81 Jahre alt eltere Verluste erlhitt
die Mission durch den d dreier Missionare: 0OSe Weiß (3 Jahre),

Johannes etz (37 Jahre) un: Johannes Arnold Jahre) 34
Weiß und etz tarben Überarbeitung S Der rieg lähmte

die Missionstätigkeit stark Irotzdem geht ıne Bekehrungswelle durch
das and Zwıschen 50 —60 000 haben Rehligionsunterricht gebeten.
In Yenchowfu selbst wurden Miıtte Maı 100 Personen getauft, über 1000
Tauischüler werden täglıch unterwiesen. Zahlreiche Neubekehrte sCc
hören gebildeten reisen 3 In Taıkila meldeten sıch kurz VOTr
Ostern über 40 (;+e meinden mıit menr als 000 Famılıen geschlossen Zzu
Christentum ö Es nahmen 1278 Personen den hl UÜbungen te1l und
insgesamt wurden 1767 Taufen gespendelt. (Vgl Zahlenbild! Hier dıe
vVon 1937, 37) 3

Am November 1934 wurde das W estgebiet des Apostolischen
Vıkarıates Yenchowfu als rı al (Steyler) abge-
irennt Miıt seınen 4 000 Getauften und 11 000 Tauischülern unter Miıl-
lonen He1ıden überragte C schon gleich das Muttervikariat, dem 000
Getaufte un 11 000 Tauischüler verblieben. Von den 128 selbständigenMissıonssprengeln Chinas ste Tsaochowfu Stelle 5 445
Katholiken S Erster Apostolischer Vıkar wurde Hoowaarts KL
(geb. 1878 In Bottrop, Diöz Münster). Stark iühlbar macht siıch der Man-
gel Missionaren. Missionare S, V aben 1mM Verein mıiıt
chinesischen Priestern (davon Mitglieder der \ D.) In 1236 Ge-
meinden die 445 Christen treuen 4 Für den tühlbaren Priester-
mangel soll die Katholische Aktion immer mehr einen Ausgleich schaf-
tien Vom DIis November 1936 an ın Tsaochowfu-Stadt ıne Gene
ralversammlung der Katholischen Aktıon statt, der ]Je Lalıen aus
den etwa Bezirken des Vıkarilates teilnahmen 4 Infolge der schwie-
rıgen iinanzıellen Lage mußte die Katechistenzahl beschränkt werden
Sie sank VON 402 ım Jahre 937 au{f 1 Jahre 1938, die Zahl der
Täufer und JTäulerinnen Von 45 auf AM) 42 Die Zahl der Lehrer fıel Vo  ;

1 im Jahre 1936 aut 1m Jahre 1937 nd auf 1mM Jahre 1938 +
37 SM Jun 38, 247 392 V, 38, Nr.

SM Sept a3t cerdos Iın SINısS, Pekıing, 15 9 382
Brieft. Miıttenk. StM Sept 3  9 334

37 StM Judı 38, D  D StM Aug O, 3 Ap Okt 38, 300
1936 S:t M Dez 36, 57 StM unı 37, 37

Vael. d1e Statistiken 1936, 37, ‚ach den letzten Statistiken
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Irotzdem betrug der Zuwachs der Chrısten 1mM Beriıchtsjahr 1937/38
noch 7I87 4 Be1l der Überschwemmung Jahre 935/36 wurden
Notspitäler errichtet; 44924 Kranke un Arme fanden darın Unterkunfi{t
und erhıelten leıbliche un eistige Hılfe 4 Wie 1m Nachbarvıkarıiat
Yenchowiu gien siıch auch 1er kırchliche un weltliche Behörden
SAMMCN, der Not steuern. Auch 1er Tolgte dem Elend eine
seeliısche Auferstehung und W:  un ZU Christentum, meldeten
sıch Dörfer für den Glauben. Für Mädchen und Junge Frauen,
dıe katholisch werden wollen, wurde in IT’saochowfu-Stadt 1ne Stick-
schule eröffnet, auf diese W eise einen katholischen Mıttelstand
erhalten E In Shansıen wurde das Spıtal durch eınen größeren Zwel-
stöckıgen Neubau erweiıtert 4 Dıie Behörden baten dıe Missı1on, die Ge-
fängnisse der Stadt besuchen. Vor der Hinrichtung Von Schwerver-
brechern Trd die Mission benachrichtigt; über 100 wurden VOLr ıhrem
ode getauft 4 Großen Schaden verursachte das Erdbeben VOoOom
ast die Nn bischöfliche entrale mit Kırche, Schulen, Krankenhaus
und Apotheke wurde eın Irummerhaufen 4 Eın Arbeıiter der Station
kam dabei Tode; die Missionare konnten sıch retten. SÜo Prozent der
Häuser der Stadt wurden unbewohnbar un SIUurzten größtentenls -
Samıınen Ö Es iolgte alıd wleder eine NECUE Überschwemmung. Die
Ernte wurde vernichtet und Teuerung trat eiN. Hınzu kam noch se1t
Herbst 1937 das Kriegselend. Das Volk Lıtt stark unter Einquartierung
und außergewöhnlichen Abgaben. Trotz allem ist der Andrang Z
Christentum 1m Norden un d Nordwesten recht stark. Immer NeEuUe€e (Gre-
meıilnden melden sıch. Im Berichtsjahr 1937 wurden 2613 Erwachsene und
1611 Kiınder christlicher Eltern getauft > ecC günstig ist die Ent-
wicklung der einheimischen (renOossenschaft der Oblatinnen der hl. Fa-
milie Mitgheder, 1938 mıiıt Einschluß der Novızınnen Mıt-
leder Die srößte LEuinbuße erhıtt das Schulwesen 1936 zählte Ma  b
DEe1 147 Volksschulen n]ederer Art 1708 Schüler und Schülerinnen, 1938
be1 nl]ıederen Volksschulen 1227 Schüler; be1 höheren Volksschulen
ım Jahre 1936 Schüler un d Schülerinnen, 1938 bel höheren Volks-
chulen Besucher o 299° Gebetsschulen en 5650 Besucher.

Das Apostolische Vikarıat Tsingtau (Steyler) wurde 19925
als Apostolische Präfifektur VOo Apostolischen Vikariate Yenchowfu abge-
rennt und 6, 19285 ZuU. Apostolischen Vıkarıat erhoben Bıs ZU.:

1937 umftaßte ein (r‚eblet vVvon 000 qakm m1t Millionen Fın
wohnern, darunter 36 743 Katholiken d Am 1937 wurde der west-
lıche e1l selbständig gemacht und (A Apostolischen Vikarıiate Ichowifu
erhoben Der jetzige Isıingtausprengel umfaßt 000 qkm un zäahlt
3 Miıllionen Heıden Un 447 Katholiken. Die Jahresberichte
und 936/37 beziehen iıch noch Qqui das ungeteilte (rebiet Schwer astete
auf dem Vıkarılat die Linanzıelle Lage 1936 mußten er Katechisten-
schulen geschlossen werden Ö 1Ne€e Besserung irat e1IN, qls die 1Öözese
Roermond o  amn 1m Jahre 1936 d1e Patenschafit für das Vikarıat
übernahm D4 Am 5 1936 wurde I) Yan SEV: ZAL. Priester DEC-

Ap Okt StM Dez 37 StM Dez 36,
StM Dez 48 StM Dez 0, 5711 SM Janl
StM NOV. 37, StM uh 38’ 57
Vgl dıe versch. Statist1ken der etzten TE StM.
SM Jan 39, S6 StM an 3 55 StM Dez 3 57
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weıht D Alumnen 1m Priesterseminar Yenchowlfiu beendeten ıhr
philosophisches Studium un machten VOr Beginn des _ theologischen
Studiums ihr Probejahr 1ın der praktischen Missionsarbeit d Am
Junı 1936 legten die ZWe€e1 ersten Mıtglieder der einheimıischen (1e-
nossenschaft der „Helferinnen der Glaubensverbreitung Vom H1 Ge1ist”
ihre (relübde ab 9 Am Jun1 1937 zählte dıe (renossenschaft Mıt-
heder; s1e leıten selbständie W alsenhäuser, Mädchenschule und

Armenapotheke d In Tsingtau-Stadt gründeten dıe Franzıskanerinnen
arlens 1m heılıter- und Armenviertel VOoNn Siling eine Niederlassung
mıiıt Näh- un Stickschule, Armenapotheke und Mädchenschule Ö!
er SA erwarb In Grundstück und baute eiıne Kapelle, qall-
sonntäglich ein chinesischer Prilester Gottesdienst hält ö Das städtische
Aussätzigenheim, dessen Insassen sämtlıch katholisch Sind, wurde ın
das km entfernte Nükuschan verlegt Die seelsorgliche Betreuung
wurde dadurch erheblich erschwert ö /om DIS Maı 1936 weilte
der Apostolische Delegat ZUr Visıtation In der Mıssıon ö Der Fe-
bruar 1937 galt als Pressesonntag, a dem ıne nachmittägliche Ver-
sammlung mıiıt mehreren Ansprachen abgehalten wurde Ö: Tsingtau
wurde Ende Dezember 1937 geräumt un AIn 1938 ZOSECN die
Japaner e1IN., nde Januar das anz ((ebilet der Tsingtau-Mıssion De-
Seizt Die geflohene Bevölkerung xronnte zurückkehren 6 Die Not, d1e
besonders trühlbar wurde durch dıe Schließung un Zerstörung der
Fabriken, namentlich der japaniıschen durch die Chıinesen, nahm en
nde ö Da die FEaunnahme kampi{ilos VOTL sıch SinNg, VE die Missıon VOI
Sachschaden bewahrt. Monatelang wurden ın T'sıngtau-Stadt und einıgen
größeren Stationen gesCcCH 6000 Flüchtlinge pbeherbergt. Tägliıch erhijelten
eiwa Personen VonNn Dezember his Maı 1938 i1ne Kra  PPpPe,
der zwıschenstaatliche Hilfsausschuß die Gelder AT Verfügung tellte
Die Stadtschulen, ıe Ende September 1937 WeSCH der unsicheren Lage
geschlossen wurden, konnten Februar 1938 wieder eröfinet werden.
600 Schüler stellten ich e1n, 300 weniger als ZU.  — Friedenszeit. FÜr
die zahlreich zurückkehrenden Japaner eröffneten die Franziskane-
rinnen Marıens einen Kindergarten und e1ine Haushaltungsschule. ur
diıe wachsende jJapanısche (Gemeinde (bis 1937 000) wurde in I'sıngtau-

eine Kapelle mit Konferenzsaal und Unterrichtssaal gebaut. Weiıteır
xzonnte die Missıon wel <cu Hauptstationen einrichten Ö Der ES-
bericht 936/37 meldet ebenfalls d]ıe Einrichtung VOoN zwel NeuUECN aupt-
stationen. Ferner wurde iın Feihsien eine Katechistenschule gebaut.
Irotz der finanziellen Schwierigkeiten und des Konfliktes erlıtt das
Bekehrungswerk keine Einbuße. Die der LLehrer und T1 ehrreinnen
fıel VONH ım Jahre 1935 auft 51 1mM Te 1937, diıe der Glaubenslehrer
VO  — qauti 197, dıie der Besucher der Katechisten- und Katechistinnen-
chulen von 83 auft 51 Die Zahl der Katholiken stieg VON 013 1m
Jahre 1936 730 auıt 3l 743 1m Jahre 1937 (Stand jewells Jal des
betrefitenden Jahres.)

Das Apostolische VLra Et Ichowfu (Steyler) wurde
1937 als ielbständiges Vikariat VO Vikarilate Tsingtau abgetrennt.

SM an S Dez 3T, 57 S4 M Jan 37, SG
SM Dez 37, 57 StM Jan 37, 61 StM Okt I

62 StM Jan Q 63 StM Okt Bg StM Juli S77 276
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Be]l einer Größe Von 000 qkm und einer Bevölkerung vVon 3 600 000 ıist
etwas srößer als das Muttervıkarlat. Be1l der Abtrennung wurden M

Katholiken gezählt Ö! die neuesten Nachrichten geben 000 6 Das
Missionspersonal besteht UuSs 23 Priestern, Brüdern und Schwe-
stern ö Am Dezember 1937 wurde Karl Weber SN bısher
Proviıkar vVvONn Isaochowifu, Z ersten Apostolischen Vikar des He  c
erriıchteten prenge ernannt. (Geb. 18556 Miıttelbexbach 1n der Saar-
pfalz, se1t 1910 Iın Chına.) Am Maı 1938 überreichte Msgr Welg VOoON
T'sıngtau dıe Ernennungsbulle. Infolge des Krieges konnte C1e Biıscho{is-
weıhe TS Oktober 19538 1ın der Kathedrale Tsingtau stati-
finden, dıe Biıschof Weig erteıilte unter Assıstenz ONn Msgr Schu VONM
Yenchowifu und Msgr Hoowaarts K Von 1saochowiIu W Die Mis-
S10N L1tt stark unter den chinesisch-jJapanıischen Kämpfen Am
1938 wurde die Bischoisstation VON einem Flugzeug mıit Bomben belegt
TOTLZ angebrachter deutscher Hoheitsabzeichen. Der Schaden WAar be-
deutend: VO.  — den Flüchtlingen bhlıeben tot, schwer verletzt, Jäuser
wurden Zersior und die Hauptiront der Kıiırche stark beschädigt 7
Am 1938 zogen die Japaner eın Se1t Anfang 1938 wanderten 0OO0
bis 100 000 S Furcht VOTLr Fhegerangriffen Aaus Die Besatzung und dıe
eute 1n der Missıon Waren monaztelang die einzigen Bewohner der
Stadt Unter cdiesen Umständen konnte ıne planmäßige Missions-
ar beit nıcht durchgefiührt werden. Trotzdem gab De-
reıts S86 Katholiken un 1354 Taufbewerber. 17 Erwachsene un
646 Kınder wurden 1m Berichts]jahr 937/358 getauit, ın Todesgefahr
aqaußerdem noch 1941 7

Das 1933 errıichtete Apostolische AT 419 ınyangchow
(Steyler) machte ZRäuberunruhen, Hungersnot und Krieg weiıtere ort-
schriutte. Im Beriıchtsjahr 1935 /536 wurde In der Beziırkshauptstadt 1ang-
chen eın gröherer Platz neDbst ein1ıgen Häusern erworben, wodurch ıne
tatkräiftigere Missionierung ermöglicht wurde. In den sudlichen Gebieten
des Kwangchowgebietes herrschte ıne Hungersnot. Tausende verhun-
gerien ınd viele wanderten A USs. Besonders drückend ist der Mangel
nügen: Missionskräften: für Millionen Heiden un 5456 Katholiken
27 Priester. Megan, Provikar un: „eıter der Katechistenschule, wurde
ZU Apostolischen Präfekten Von Sinsiang (Nordhonan) ernannt,
Rosenbaum wurde ıIn den Generalrat der S V- berufen un mehrere
Patres erhielten einen Ruft A die Katholische Un1versität Pekıng.
Das Knabenseminar wurde VOo  } der chinesischen Präfifektur Chumatien
wieder nach Sinyangchow verlegt. Ferner wurde das qlte chinesische
Gebetbuch umgearbeitet un NECUu herausgegeben und bereits 1n Missions-
sprengeln eingeführt. Eın chinesisches Kirchengesangbuch geht der
Vollendung n  en Das Verhältnis den weltlichen Behörden ist
gul Die Mission erhıelt das Recht auf „Ewig-Pacht“” und Zutrutt
den (refängnissen 7 Das Berıichtsjahr 1936/37 begann m1t einer eue-
rung und Hungersnot ıIn den nördlichen Beziırken. Die großen Zentral-
schulen konnten durch amerıkanısche Unterstützung gehalten werden.
Im Missionsbezirk Shenkiu wurden Hauptstationen eroöfinet. In der aqalt-
christlichen Zentrale Kwang  OW entwickelte sıch 1ne größere christ-
liıche Schule. Die zeıtweillig geschlossenen Katechistenschulen wurden

SEM Dez 37; Ap Dez 3  Y 341 Ap Dez 38, 341
StM Jun: '.381 250 StM Dez 3  ' 83 IE< Brief
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wıeder eröfinet Mehrere Außenbezirke wurden infolge Personal-
mangels jedoch nıcht besetzt. In Shangtsal entstand eın kleines Hospital.
Erireulich ıst der Fortgang der einheimischen Schwesterngenossen-
schaft 29, 1937 47) Die Zahl der Priıesterseminaristen (KI.) stieg
VO  aD} im Te 1935 auf 1 Jahre 1937 ast 2000 LTautfen wurden
1mM Berichtsjahr 1956/57 gespendet, davon 1080 INn Todesgefahr € In
Hwangchwan wurde das Patronatsfifest AI Dezember 1936 eiıner
mächtigen Kundgebung der Christen mıiıt Bıschoisamt und ersamm-
lung ( Vom hıs 1936 War d1ıe Visıtation des Apostolischen
Delegaten © ährend ıch d1e Zahl der Katechisten(innen) TOTLZ der
Krise hıelt (12) 78, 1936 15) 1937 (2D); 1938 56), sank
dıe Zahl der Lehrer(Gnnen) VO  e (10) 1mM Jahre 1935 aut (11) 1M
Jahre 1936 und auft (12) 1mMm Jahre 1937, 1938 Waren DIie Zahl
der: Katholiken stieg VO:  S 7826 im Jahre 935 auf 5456 1m Jahre 1936,
und aul Y181 1mMm Jahre 1937, 1938 arecn 038 Taufschüler 7Zählte
Ina  — 1935 409 1936 4367, 1937 5332 260 Personen nahmen 1mM Jahre

den kxerzıtien teil, 1937 C 219 7  S Unter den Patres,
dıe 1m Vikarlate wirken, befinden sıch nıchtdeutsche, unter den 11
Brüdern Chinese S ach neuestien Berıchten (StIM MärTrz LE RBrief

SgT. Schoppelrey) wurden Sinyanchow und Kwanchow erneut Star.
ombardiert un VO  [an räubernden Soldaten geplündert. DIie meılisten
Miıssionare flohen Zwel chinesische Schwestern (Oblatinnen der
hl Hamıilıe) wurden ermordet.

Das Apostolische Vıkariet Lanchowfu (Steyler) machte
1936 bis 1938 gute Fortschritte. Der Jahresbericht 1936 meldet schöne FT-
iolge der Zusammenarbeit VO  — Mıssıon und chinesischer Verwaltung.
Die Mıssıon al1 der Behörde das Opiumlaster einzuschränken: diıe
Kırche verhblietet Anbau, Handel un G(enuß dieses Rauschgiftes. Ferner
hılft die Mıss1on, die Unsitte der verkrüppelten üuße der Frauen abzu-
schaften. Die Gesundheitspflege wırd durch dıe Krankenbrüder (Steyler
und Barmherzige Brüder VOo  — Trier) und Schwestern, besonders 1m
Krankenhaus f Lanchowtitu un d den Apotheken ZzZu Langchow, Lıang-
chow, Sıhlang, Kanchow, SInıng, Kaotaıi und Lungsı]ı gelördert. Das
staatliche Gesundheitsamt bot unentgeltlich einen ‚Oospltalarzt a dafür
hılft die Missıon iımpfen un.d or miı1t für Straßenreinlichkeit. Das
Verwaltungsgebäude Flugplatz entstand unter Leitung eines Bru-
ders 8 Ausländische Kegierungsberater, Re1isende und Forscher, be-
sonders Deutsche, nehmen durchwes Quartier ıIn der Missıon oder SE-
brauchen dıie Miss1ıionare ZUr Ausfiührung ihrer Tätigkeit. S50 wohnte der
.xkannte Asienforscher, Prof. Dr W1  = Fılchner monatelang In der
1ss10n 8 Br. (1r vasıus begleitete ıh be1 /monatiger Gefangenschaft
11/2 Jahre lang durch Ostturkestan, Tibet und Vorderindien S In seinem
Werke „Bismillah“ schre1ıbt Dr. Filchner: „Mit Freuden gedenke IC der
unvergleichlich wertvollen 1  ©: d1ıe iıch auch diesmal wleder von seıten
der Steyler Mission und besonders VoNn deren ın Kansu tätıgen Patres
und Brüdern und vornehmlich deren Bıschof Exz Dr. Buddenbrock 1ın

1m StM Cüe
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antschou eriahren durtte. Innigsten Dank cdieser Stelle. Möge dem
Deutschtum Aieser wichtige Außenposten erhalten hleiben!

Triıppner eriorscht dıe bisher noch wen1g bekannten „Südberge“
oder das „Richthofengebirge”. Anlang Ugus 1936 drang eın Heer VonNn

000 Kommuanisten In Südkansu eiINn. B1s 100 km S1€e VOT RS
chowiu. kın Pater W.ar iın eiıner Festung eingeschlossen, P Friıck retitete
sıch nach 43tägiger Flucht 85 un weilitere 1Iss1ionare einschhlıeßlich
Schwestern mußten hehen 8 Vieles wurde zerstort und geraubt.
Schließlich gelang (Okt den Regierungstruppen, den Vorstoß
der Roten ZU brechen 8 Jetzt kam tarke Dıiıphtheritis: Zu Tausenden
starben dıe Kinder dahin S Hucklenbruck wurde eın pier selıner
mıssionsärztliıchen Tätigkeit: Infolge Ansteckung erblındete qaut he1-
den ugen Ferner starb Br Philotheus 1yphus beil der Pfülege VO  —
‚erwundeten. Tst qals 1m Maı 1937 dıe (zefahr der Kolen endgültig
vor be1 WAarL, zonnte das eigentliche Bekehrungswerk wieder aufgenom-
INen werden. Am 1937 wurde SIning qals neuerrichtete Apostolische
Präiektur 2 Millionen Linwohner, 2007 Katholiken) abgetrennt. Am

September 1937 wurde durch den Apostolischen Delegaten, der VO
DIS September Visıtation hielt, dıe Kathedrale eingeweıht S

1938 soll tür die VII KRegion ın Lanchow 881 e1ıgenes Großes
Seminar entstehen d Bısher mußten cdıe Seminaristen ach Yenchowiu
1Ns Seminar. Im Berichtsjahr 1938 sank die Zahl der Christen VO  e} 040
1m Jahre 1936 aqut 18 4929 Christen Lielen d1e NEUEC Prätektur
Sining) 184 Erwachsene wurden getaufit 445), INn Jodesgefahr
3/14 895). Die ohe Zahl ergıbt sıch daraus, daß eLwa 3000 Kom-
munisten (schwerverwundet) und ZU ode Verurteilte während der
Kämpfe 19359 ınd 193  7 U1l A1e Taufe aten Im großen Semınar Yen-
chow{iu ınd 0 Semiıinaristen. elıtere gehören der S. V Zwel
chinesische Priester S.V. wıirken bere1ts 1Im Vaıl  «  -  arıate (Der Jahres-
bericht 1938 hegt ‚ Anf Jan 39 noch nıcht vor.)

Am 1937 wurde che Apostolische Präfektur Sınıng
(Steyler) (Kukunor oder Tsinghai) In Nordosttibet errichtet Am NO-
vember 1937 wurde Hieronymus HaberstrohNZ Apostolischen
Präfekten ernannt. (Geb. 1593 INn Marıl1azell ın Württemberg.) Die Prä-
ektur umfaßt eın Gebiet VOo  — 697 00 qgkm mıt 196 000 kınwohnern (1m
Jahre daß S1e 198838  S mıiıt 1: PFO akm bevölkert iıst. Bısher gehörte
S1€E 208881 Vıkarıate Lanchowi{u. Bezeichnend ist das Völker- und Reli-
g1onsgemisch (Hırten, Nomaden, Fändse, Taotse-Buddha-Konfutius-Kult,
Mohammedaner: Sunniten un Schiuten). Dazu zommt noch das S1ıed-
lungsgebiet der Chinesen, das Hauptarbeitsfield der Miss1ıonare. Die
Hirtenvölker der endlosen, bıs 7000 Meter hohen Hochsteppen, der
Quellgebiete des Jangtse und Hoangho, wurden bısher noch kaum —
Laßt Hermanns SN der Verfasser des völkerkundlichen Werkes
„Vom Urmenschen ZU  — Hochkultur“, Yenchowfu wıdmet sıch
schon über Jahre dem Studium der Sprache, Sıtten und Gebräuche
der Fändseleute, macht Erkundigungsreisen und knüpft ireundschaft-
liche Beziehungen den „lebenden Buddhas’, Die Hauptstadt mit

Dr. Wılh Fılchner, Bismillah.
haus, Leipzig 1938, 340 Vom Huang-ho zZum Ndus TOock-
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ihren 000 Einwohnern ist me1lst mohammedahisch. Am 1937
zählte INa  — 2907 Chrısten und 5292 Taufbewerber, dıie Von Patres
betreut werden Sining wırd immer eın missionarisch weni1g Iruchtbares
Gebiet bleıben 9

Ost- oder Chinesisch-Turkestan, a1t der chinesischen Bezeichnung
S ] n kı a 189 genannt, eın Gebiet, das mal sroß ist wlı1e Deutschland,
wurde AIl DE Qı 1938 A  b Apostolischen Präfiektur (Steyler)
hoben Eirster Apostolischer Präiekt wurde LOY S. V (geb. 15992 Zzu

Hüls, Diözese Aachen) Unter den D4 Millionen Einwohnern g1ibl erst
738 Katholiken und Taufbewerber. Patres verteijlen sich aut Sta-
tionen. Besondere Schwierigkeiten sind Die ungünstıige erdkundliche
Lage, dıe groben Entiernungen zwıschen den einzelnen iIruchtbaren
asen, dünne Bevölkerungsdichte, die vielen eigenen Volksüberreste mıl
eigener Sprache un Kultur, dıe Unbeständigkeit der Wanderhirten
(meist Kalmücken). Die Stämme sınd 8() Prozent mohammedanıisch,
ferner g1bt viele Buddhisten Eın Zehntel der Gesamtbevölkerung
sınd Chinesen, Uu—mm großen e1il Kaufleute und Beamte, daher wen1g
bodenständig 9

Die TOVINZ Shantung, In der das Ix ] ST al u (Franzıis-
kaner) lıegt, War ıne der Irıedlichsten un bestverwalteten Provinzen.
Es herrschte Ruhe und OÖrdnung, und bestanden strenge Vorschriifiten
ZU Schutze der u  n Sıtten 9 1936 konnte Schnusenberg eine Fılm-
zentrale ın Tsinaniu gründen. Sie g1ıbt der Heimat Sto{ft un d Themen
ZUrr Propaganda für d1ıe Mission 9 Am eptember 1936 empfing der
ersie einheimische Franzıskaner dıe Priesterwelhe. Er wirkt jetzt 1mM

Franziskaner eben{falls Aus 1Isınaniu seıne Prımiz 9
Semiıinar Hungkialou qa 1s Lehrer Im März 1937 elerte eın zweiter

Am Dezember
1936 konnte Ildephons Heiligenstein In Hungklalou dıie NEeEUEC Kapelle
und Mädchenschule der Franzıskanerinnen VOo  e Wisconsıin (Amerika)
einsegnen. Zu Beginn des Wiıntersemesters September zählte iInNna  —
schon 170 Schülerinnen 9! Das Waisenhaus St Joseph der Tanzıls-
kaneriınnen beherbergt 113 Kinder Im St.-Josephs-Hospital behandelten
dıe Schwestern 1936 alleın 1353 Kranke un machten 4560 Kranken-
besuche d Das Katechistat der Schwestern VOoNn der unbefleckten
Empfängnis besuchten Katechistinnen. Die Armenapotheke der
Schwestern zählte 10 285 Krankenbehandlungen 9 Das o Seminar
ın Tsinaniu, das 1m. Jahr ZUVO ZU1I112 Regionalseminar erhoben wurde,
zäahlte Kleriker (davon 192 Franziskaner). Es unterrichteten Pro-
fessoren. Das Kleine Sem1inar hatte Semiminaristen 9 Am Januar
1937 starb ungk1alou der chinesische Priester Johannes Wang 100
AÄAm März 1937 ejerte Eduard Bödetfeld se1in 25J]ähriges Priester-
Jubiläum; ist bekannt als Leıiter der Zeıitschrifit „Collectanea COI-
M1SS10N1S synodalıs“” 101 Aus der Heımat kamen 1m März 1937 wel

Missionare 102 Ferner wurde 1937 Wıllıbrord Eschenbüscher
ZUM Ordenscberen von Tsinanfu ernannt 1093 War die Mission

StM März 3 164, Sept. 38, u. April ö7 195
Statistik 37 Vgl ferner StM Aug 3 9 291 305, ebr dd; 115,;

Märzy 3 9 171 Maı 3 9 208
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ısher Von MiBgeschick fast verschont kam um größeres
ngluck EFın Erdbeben August 1937 annn dıe ro Überschwem-
Mung des (‚elben Flusses und der Krieg AÄAm Oktober wurde die
nordlichste Station, die Stadt Techow, VOoO  — den Japanern nach urzem
kKkampfe erobert. Be1l der grohen Verwirrung suchte die chwer DC>
plagte Bevölkerung Schutz VOL allem der Hauptstation 111 Tsınanfiu.
In e1INEM Jahr wurden rund 000 Flüchtlinge sorgl.. Nach

Schweren Bombardement wurde der Nacht VOoOM Zu 27
Dezember 1937 auch T'sınaniu erobert Die Chinesen rückten nach
Süden q hı 104 TOILZ der Wirren empfingen A 1937 C11-
heimische Seminaristen (davon Ordenspriester) die Priesterweıihe 105

Am September felerten weiltere einheimiıische Seminarısten ıhre
Prımiz Maengchuang 106 Durch die Flüchtlingsfürsorge su die

der Taufibewerber Tsinaniu hıs auf 7000 VON denen die älfte
ÖOstern die auie empfangen haben soll 107 Anfang Februar 1937 hat

der deutsche Missionsarzt Dr Scheer nach Heimaturlaub SCINE

JTätigkeit Tsiınanfiu wlıeder aufgenommen 108 Inifolge der Kriegs-
unruhen mußte das Prıesterseminar Hungkialou Wochen spater
SCINEN Schulbeginn halten Die Zahl der Studenten wuchs auf (davon

Ordenskleriker) Das kleine Seminar WAar DIis März 1938 geschlossen
och 1sSt wieder «] Seminarıisten sucht 109 Sämltiche An-
talten der Miss1ıon wWI1eC Schulen, Walsenhäuser Krankenhäuser, Alters-
heime sorgtien den Notzeıten für die Unterbringung der Flüchtlinge
und Obdachlosen. Dabe1 War eın Zunahme der Taufen verzeich-
nNne  —_ 110 Während der schweren Notzeıt stieg die Zahl der Katholiken

et{wa 2000 auf etitwa 804 Seelen 111

Die Franziskaner die seit Jahren das Vikarı]ıat Shohcho w
betreuen haben dort S  uten Grund gelegt Von den Auswirkungen
des Kommun1ismus hlıeh Shohchow dank der Umsicht SCEINETr Beamten
verschon en de1ı großen Teuerung und der schwierigen Lage
zonnte größere Neugründungen Nn1C. edacht werden OC WUÜUTI'-
den X SINPIN; un: Taıshıen Stationen eingerichtet 112 Zu
Anfang des Jahres 1937 War noch zıiemlich ruhig Uber Nacht fast
eroberten dann dıe Japaner dıe Provınz un sSturmten am 285 eptember
37 11 blutigem Kampfe Shohchow Die Missionsstation geno den

Schutz der Japaner Die Bevölkerung fmlüchtete deshalb besonders ZUF
Mission Es War Reıihe VOoO  — Bekehrungen verzeichnen diıe
Taufe Vo  on 150 Erwachsenen innerhalb Monaten 1111 Jahre 1938 113

Ferner wurde der Stadt eın Grundstück erworben auf dem spater
die Kathedrale und die Resıdenz des Bischof{is entstehen soll Der Wall-
tahrtsort Pataı 1. Norden des Vikarlats War Jange Zeit Von Räubern
bedroht In der Nacht Vo 15 ZuU 16 Dezember wurde die Station

Sekuo VonNn Räubern völlig ausgeplündert Es allem Der Ver-
kehr 1ST unterbrochen Der Krieg geht vorläu weıler und die Be-
völkerung hat VOoT allem Wınter vıel Zu leıden 114 Die Zahl de1
Christen eiwa 8500 hat sıch gehalten 115
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Seit 1925 arbeıiten 1ın der 1e die TAan-
ziskaner der Tiroler TOVINZ. 1930 kamen noch ein1ge ungarısche Patres
dazu. DIie Zahl der Chrısten hat sıch Iın der Präiektur seıit 1925 mehr
als verdoppelt aut rund 00 116 Luxemburger Schwestern helften den
Patres durch ihre karıtativen Anrıstalten, VOT allem durch die reich De-
suchte Armenapotheke. 1937 wurde S1Ee VÜO  > 55 493 Personen ın Anspruch
g  MMEN. Aazu wurden 18564 Famiılienbesuche gemacht 117 19558 wurde
eın eıl der Präfektur der Ne  w errichteten Präfifektur Paoking ge-
geben, die die ungarischen Franziıskaner übernahmen 118 Es sınd jetzt
10 Christengemeinden vorhanden, dıe sıch mıt ihren 61 (rebetsstätten

Hauptstationen sammeln 119
Die 1SS10N der Kapuziner 1m 1k al hui Kansu)

zählt den schwer heimgesuchten Missionsgebileten Chıinas. Natur-
katastrophen un Räuberplage vernichten oit IN kurzer Zeıt dıie Arbeit
vieler Te Am wurde Kansu VO  e einem furchtbaren Krd-
en heimgesucht, das innerhalb Stunden die Bıschoisresidenz

6 120 und die Hauptstationen Gäntsiüänse, Mapaochüan und
Yenkwan fast völliıg zerstorte. Menschenleben sınd auf den Missions-
stationen nıcht beklagen 101 Am desselben Jahres brachen TOLZ
miliıtäriıscher Besetzung des (‚ehiletes wiıederum Kommunisten INn Kansu
eın Sechs Hauptstationen VON den Kkommunisten dauernd oder
zeiıtweise besetzt und wurden mehr oder miıinder zerstoört. Das Miss1ıons-
personal mußte fiehen, 1n Pater wurde efangen, am aber kurz darauf
wleder Irel. Die VOo Lirdbeben und den Kommunisten zerstörten Sta-
tionen konnten nach dem Abzug der Roten 1U  —_ notdürftig wıeder qu{i-
gebaut werden, da immanziellen Mıiıtteln tehlt 122 Aus dem gleichen
Grunde xonnten auch keıine, WENN auch noch notwendige, Neue Sta-
tionen errichtet werden. Das Missionspersonal wurde 1m Dezember 1936

europäische Patres verstärkt, die nach einJährigem Sprachstudium
iıhre Missionstätigkeit aufifnahmen. SO nNnnte die se1t Maı 1936 verwaiste
Statıon Guodjaleng wieder besetzt werden 123 Am Maı 1937 wurden

einheimische Semiıinarısten Priestern geweilht, ihre Priımiz wurde
Im Vikarıatiolgenden Tage in Tienshui fejerlich begangen 124

Tienshuil sS1ind jetzt einheimische Weltpriester un einheimischer
Kapuzinerpater tätıg Der Apostolische Vikar, Bıschof Salvator alleser
O. M. Cap. begıng Dezember 1937 eın 253Jähriges Bischofsjubiläum.
Man sa'h n der schwierigen Lage In Chiına Von gröheren Feierlich-=-
keiten bel' der Begehung dieses Jubiläums ab 125 Aus diesem Anlaß
wıdmeten dıe Kapuzinermissionare ın Kansu ihrem Bıschof ıne T{-
volle Festschritt ‚Gottes amp au{i gelber Erde: Trotz aller Schwilie-
rıgkeiten konnte dort das eich Grottes vergrößert werden. e Taufen
VoONn Katechumenen blieben allerdings weiıt hinter den Zahlen normaler
Jahre zurück. Die Zahl der Getauften stieg Vo  — 5691 (1936) auf 6478
(1938) 126 ıne wertvolle Hılfe iür .die Missionsarbeit ist cdıe Katholische
Aktion, die seıit 1935 ın Kansu kanonısch errichtet ist Jährlich lindet

116 3Ö, D 38, 118 3Ö, MI9 119 3
120 Tienshul 1St der wlieder eingeführte alte Name ONn SINSCHOW

(Jahresbericht der Kapuzınerm1ssion ın X ansu. ö15 16.)
121
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ein Diözesankongreß der Sa Wo die eingeführt ıst, besteht
überall die Männerabteilung und dıe Abteilung IUr Jungmaäanner, die Tür
Tauen tehlt noch in einıgen Fällen. Für d1ıe katholischen Volks- und
Mittelschüler hesteht ıne eıgene Abteilung mıit dem Sıtz in 11enshul.
Dıe Sanze Organisatıon Lolgt den (zeneralstatuten der In Chına
und den Weisungen der Nationalen Generaldırektion In Peiping 127
Der letzte Diözesankongreß 1937 VO  a allen Stationen mit Ausnahme
einer beschickt. Seit 1936 sıbt S1E eın eiıgenes Werkblatt „Mingsing,
Morgenstern“ heraus 128 Irotz der missionsfeindlichen Schulgesetz-
gebung ın Kansu, durch dıe das Große un d A  leine 5Seminar, dıe ıttel-
schule und die Volksschulen aufgelöst wurden, hat die Miıssion wıeder
3 Volksschulen miıt M Schülern. Zwel Schulen umftassen NU  — dıe
Unterstu{fen, dıe drıtte um{iaßht Unter- und Oberstule 33 Mädchen De-
suchen dıe städtischen Volksschulen ın T1ienshul S1e wohnen 1mMm W aısen-
haus hbe]l den Schwestern 1?9. Außerdem hat dıe 1ss1ıon noch Kate-
chismusschulen miıt 200 Knaben und Katechismusschulen Tür Mädchen,
deren ahl sıch auft 167 beläuft 150 Seıit Sommer 1936 befindet sıch das
Große Semıminar 1m Irüheren St.-Josephs-Kolleg Tienshun. Von den
Krıegswiırren ist dıe 1ssl1on bıs jetzt (August verschont geblieben,
! daß Hofinung besteht, daß dıe Missıon endlich In uhe iıhre Arbeıt
fortsetzen kann.

DIie selbständige Salvatorıaner-Mission Shaowu 1n
Fukıen wurde 21 Maı 19358 ZUTE Apostolischen Präiektur erhoben.
Apostolischer Präfifekt wurde Inıgo KöÖön1g, Salvatorıaner 131 Diese
Eirhebung ist eıne Anerkennung des Fortschrittes, den d1e Mıssıon in
den etzten Jahren gemacht hat. kın ıld dieses Auischwungs gıbt dıie
Statistik, obwohl sS1C ın ein1gen Zahlen dem heutigen Stand nıcht ent-
spricht. treten Sanze Dörier ZU Christentum über 4E und eın
Missıonar zählt IN seinem prenge: S an (0OO Katechumenen 133
Stark gestiegen ıst dıie Zahl der Taufen, und das Schulwesen mMaC
gute Fortschritte. Nachdem dıe Räuberunruhen ın der Hauptsache
rückgegangen n’ konnte die Missıon etiwas aufatmen nd iıch ent-
wickeln, obwohl dort immer  + noch gefährlich ıst reisen. Der
Krie:g machte sich ın dieser Miıssıon IU  — indırekt bemerkbar:; die Fın-
reıse VO Wasser her ıst sehr schwier1g 134 Trotzdem kommen immer
noch Missionare und chwestern 1INSs Land, die die Mühsale des €  es
nicht scheuen 135 Da d1ie Ernte dort reıi ist, werden auch viele Hiılfs-
kräfite benötigt. Sehr viel verspricht I119:  - sıch ın Shaowu VONn der Eın-
ührun der Katholischen Aktion 136

Das Jahr 1938 ist für die Apostolische Präfektur L1ıng-
chow der Dominiıkaner besonders bedeutungsvoll. da sS1Ee auf eıne
25Jährige Missionstätigkeıit zurückschauen kann Am März 1913 wurde
den deutschen Dominiıkanern VO  } ihren spanischen Mitbrüdern die
Apostolische Präiektur Tingchow übertragen. och xonnte

1D Walter „Gotteskampf anut gelber Erde: aderborn 1938
128 d
129 3 4 21 Es sınd die Dienerinnen des Hl Geistes.
130 Lrganzungen ZU Statistik Das AD Viık hat 7 öffentliche Gottes-

hauser, 55 apellen m ıt Residenz und ohne Residenz, Hauptstationen.
Die Arbeit der Schwestern WIT: gottgeweıhten eiınheimıschen Jung-
frauen unterstutzt

131 38, 05 152 38, 204 133 DM 3  y 102
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LKebruar des folgenden Jahres mit der Ankunit der dreı Patres Hımi-
oben, Pelzer und Wolif die Arbeit begonnen werden. Das ihnen
vertraute (rebiet ist ein ıIn sıch abgeschlossenes erglan 1mM Westen
Fukiens In der (Gır6öße VOo  — 25) km 158 während anderer Stelle
die Größe o8.: mıiıt 000 qgkm angegeben wIird 139 Bewohnt ıst Von

1 076 393, vVvOon denen bislang außer 1079 Katechumenen 2751 bekehrt
wurden. Das bedeutet seıit 1936 einen Zuwachs Von 672 Katholiken. Vom
Kriegslärm ist dıe Präfektur Jingchow bıslang 140 noch verschont DC-bhlıeben. In den etzten dreı Monaten 141 Wr jedoch der Süden der
Mıssion Schauplatz verschiıedener Unruhen. Trotzdem mac die Mission
Fortschritte wıe In den letzten Friedensjahren. W esentlich tiühlbarer ist
das Ausbleiben VO  —; baren Geldmitteln aus der Heimat. Dieser Mangelmußte durch Anleihen be1 achbarmissionen wettgemacht werden. So
War möglıch, die Miıss1ion qauf den Stand der etzten Jahre halten
Gder s1e noch um weniges weiıter Zu ühren 14 Von entscheidender
Bedeutung für die Entwicklung Wr dıe Visiıtatilonsreise des TOV.
IS Siemer un der Ehrw. Mutter Generaloberin Tahıtha Balkenhol

1m März 1937 143 SO wIl1e die gleichzeitige, schon 1m Maı 1935 end-
gültig beschlossene 144 Errichtung des Reglonalseminars INn Foochow, IN
dem kandıdaten des s  N, kirchlich In Bezirke eingeteilten Fukien,
aufgenommen werden. Die Leitung des Seminars liegt qu{f ausdruück-
liıchen unsch oMs 1ın der Hand der deutschen Dominikaner un: Z W
des Hilarius, dem außerdem noch Deutsche, Spanier und Ame-
rikaner unterstiehen 145 Erfreulich 1st die Weinhe des ersten chinesischen
Weltpriesters, Johannes Shi, Josephsfest 1938 om 146 während
ein zweıter andıdat, Johannes Shu AUuUS Shizukan, AUs (resundheits-
rücksichten das Studium aufgeben mußte 147 Auf öffentliıche Schulen
haben die Dominikaner 188 den etzten Jahren keinen besonderen Wert
gelegt, weiıl S1e viel (x‚eld:! kosten und der Erifolg nicht dem Aufwand
entspricht. Man versuchte, mehr mıit Konviktoristen un Relıgions-Sursen weiter ZU kommen, die demnächst auch auf den Außenstationen
abgehalten werden sollen 148 Eine grundlegende Änderung deutet
demgegenüber das Aprıul 1938 erlassene Schulgesetz 149 So wurde
sogleich dıe kleine Schule 1ın Wuping einer höheren Primärschule
umgebaut. Zu den vier nıederen Klassen Kommen noch ZzZweı weiıtere
der ehobenen Volksschule hınzu 150 Dieser Schule stehen noch dre!]
weitere Volksschulen ZU  —_ Seite In Shanhang, Engteng (errichtet esi
des hl 1I1homas VO  —_ Aquin un: Tingchow, sSowle (rebets-
chulen (359 Cchuler Die Zahl der Katechisten soll durch ıne ent-
sprechende Schule ın Shanghang gesteigert werden, weil hier dıie Patres
und Lehrer an leichtesten die Arbeıt mitübernehmen können. Die Lei-
lung der Schule liegt In der Hand VO  — I) Lödding, neuerdings Jonen.

Junge Männer nıehmen ZUr Zeıt der Ausbildung teıil Katechistin-
nen tehlen noch fast vollständig. An ihrer Stelle arbeıiten vorläufignoch Schwestern Ö die gleichzeitig dıe Krankenpflege mitüber-
nehmen. Die Ausbildung einheimischer Kräfte versucht dıe Schwester
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Edmunda in Tingehow mift einem kleinen Kursus vVvonNn Helferin-
NECN. SO wurde ES möglıch, In Engteng un Tiencheng eine Kranken-
pliege einzurıchten 152 Neuerdings ist Tingchow oder Changting 163,
WwWI1e der NECUE€E Name Jautet, noch berühmter geworden. Die Amoyer
Universität hat Inren Sıtz nach Ingchow verlegt, da Amoy In der
Kriegszone legt 154 Die 1sSs1on In Tingchow 1st noch Jung, daß S1E
auft Nachschub aus der Heimat angewlesen ist. nde 1937 verlheßen

Patres, Brüder un Schwestern 155 dıe Heimat, denen 1mMm Dezember
938 noch weiıtere Patres und Brüder gelolgt sind 156

Der jJapanıisch-chinesische Konflikt bısher unmiıttelbar noch
keinen Einfluß auf die Missionsarbeit iın der j B k
(Hiltruper). Wohl kamen VoN auswaärts Kaum Sachen wWwI1e Stoife und
Petroleum 1ns and hınel. Der Postverkehr ist fast Sanz ınterbrochen.
Anlaß ernster Besorgnis gibt neuerdings dıe iinanzıelle Lage der
Miıssion, da S1€e kaum noch Zuschüsse erhält und somıift der Ausbau
wichtiger erke, VOLr allem Schulen, Errichtung Nr Stationen 1asi
unmöglıch gemacht wird. uch die vielen und andauernden Räuber-
unruhen egen dıe ruhige Entwickelung oft lahm und brachten: deı
Mission vielen Schaden 1932 wurde das (zebijet Shıhtsien Miıss10 Sul
JUTIJS un zahlte etwa 2800 Katholiken. 1938 ıst SA Apostolischen
Präfektur erhoben. Ihr erstier Apostolischer Präiekt Msgr Mathıas
Buchhaoalz zählt heute nahezu 4000 Katholiken ZU seiner Herde Dazu
kommen über S00 Katechumenen. Dem Apostolischen Präiekten ZUr
Se1te tehen Patres, meist Deutsche, VON denen erst se1t 1938 dori
tä tilg s1ind. Im März 1939 werden weitere deutsche Patres In diıeses
Missionsgebiet reisen. Zur Zeit arbeitet 1n einheimischer Priester
hiıer. Die anderen wurden miıt ihren chiınesiıschen Coniratres 1mM Ge-
biete Tseny, Kweichow, vereini1gt, das ald selbständig wird unter eIN-
heimischer Leitung Der Nachwuchs des einheimıschen Klerus,
6 Seminaristen, befindet sıch 1mM Regionalseminar Kweiyang. Neıt A
Tang 1938 hat Shiıhtsien eın e1genes Probatorıium mi1t 0 Schülern, weiıl

zweckmäßliger erscheint, dıe Jungen Studenten Al Ort un Stelle
einer geCeNauerenN Prüfung auf iıhre Eignung unterziıehen, qals S1€e sgleich
S weit IN cd1ie Ferne schıcken. Kandidaten werden 1939 Prie-
stern geweıht. deutsche Missionsschwestern VOoO Heiligsten Herzen
Jesu Aus Hiıltrup betätigen sıch in der Krankenbehandlung, Betreuung
VON Waisenkindern und 1m Unterrichten der Mädchen. ıne e1INn-
heimische Schwesterngenossenschait besteht noch nıcht. Wohl wir.d ein
trafier Zusammenschluß der Jungfrauen, dıe hısher NUur einen losen
Verband bildeten und Jeweıls das Versprechen, keine eigentlichen (Ge-
lübde, auf In Jahr ablegten, sehr iIntenS1V angestrebt. Die Aussichten,
Schwestern AUS einheimıschen Kräften heranzuhilden, sınd günstig,
Schwierig ıst die Frage der Katechisten lösen. Ungefähr Prozent
der Bevölkerung diıeser Präifektur sınd Analphabeten. nde 1937 hat
inan eine eigene Katechistenschule mıiıt Schülern eröfinet. och bleıibt
die Schwierigkeit, die jJungen, ausgelernten Katecheten als Vollkraft e1N-
zusetzen, da sS1e als Lehrer DIis ZuUu Alter Von Jahren weniıg A
erkennung finden So siınd die Aussıchten nıiıcht gerade günstig, zumal
auch hier die Schwäche der Missionskasse ıne nıcht unwesentliche
Rolle spielt. Die Schulen ın diesem ((ebilete sind LEHUE Gebetsschulen, die

152 DA (Jb) 38, 11; 153 DA 38, 27  er 154 (Jb) 38,
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den Schülern und Schülerinnen dıe Kenntnis der eligion vermitteln.
Auf den Hauptstationen läuft auch der Unterricht allgemeiner Volks-
schulbildung. Der Ausbau Volksschulen 1st unbedingt notwendiıg,
da SONST d1ie besseren Schüler aut die eiıdnıschen Stadtschulen abwan-
dern Dıie Schwierigkeiten des katholischen Missionsschulwesens liegen
hiler eıls aut seıten der chinesischen egiıerung, teıils Iın der finanzıellen
Mißlage der Miss1ıon. uch dıe Pflege der Tmen und Kranken muß 1N-
iolge Geldmangels mehr und mehr eingeschränkt werden. Seıit 1936 00

eine Autostraße: Kweiyang—Chansgsa, dıe den Verkehr mit der Küste
(die Miıssıion hlegt etwa 2000 km davon entfernt) erleichtert, bezüglich
des Ortsverkehrs ür den Missionar aber keine Bedeutung hat 157

Zur Aufigabe der deutschen Missionare Aaus der Steyler Missions-
gesellschaft gehört neben der Miss1ionsarbeit INn ıhren Apostolischen
Vıiıkarıaten und Präfekturen die Lätigkeit der
tat ın Pekıin (Fu e€N)); deren Leitung 25 1933 VOoO HI alier
der Steyler Gesellschaft übertragen wurde Von den Patres. die an
der Unıiversität tätıg sınd, stammen 11 AaUS Deutschland; dıe Brüder
sind sämtlıch Deutsche 158 Die ünstige außere Entwicklung der Katho-
iıschen Universität zeigt das Anwachsen der Zahl der Studenten ıund
Dozenten. Das Sommerhalbjahr 1936 zählte 736 eingeschriebene Stu-
denten 159 Herbst 1936 Ö10, 1050 hatten ulilnahme gebeten,
VON denen 350) HE  e aufgenommen wurden 160 Zum Wıntersemester
1957/58 kehrten eiwa 00 Studenten zurück, 23() bestanden dıe Auinahme-
prüfung und Studenten anderer Universitäten, die infolge des Krie-

Schließ-SES geschlossen bleiıben mußten, kamen: noch hinzu 161 162
lıch zählte das Frühjahrssemester 1938 571 eingeschiebene Studen-
ten 163 Am J. 1 1938 betrug d1ie Zahl der Studenten YOS un die der
Studentinnen 305 164 165 Na  S allerneuesten Nachrichten (Mitte Ok-
tober zählte INa  — 1265 Studenten, sodaß die Katholische Universıtät
ZUTr Zeıt dıe sröhte Univers1ıtät Chınas eın dürifte 166 Augenblicklich
hat dıie Universiıtät Fakultäten: dıe philosophische (College of arts
an Jletters) mıit Chinesisch, westlicher Lıteratur, Geschichte, S50zlologıe
und Volkswirtschafit, die naturwissenschaftliche mıiıt Mathematıik, P hij.-k,
Chemie un.d Biologie und die pädagogische mit Pädagogi1k, Philosophie,
Psychologie un Schöne Künste 167 Dem Dologischen Institut ist das

Privatmitteilung.
158 Vgl Gatalogus 1938 Sodallium SV
159 StM Dez 6, Weiıtere 25 eLanden siıch auf ch quf der VOorT-

chule
160 Be1l der uinahme für 1e Univ. mussen die Studenten irofiz des

Miıttelschulzeugn1isses ihre Reıfe In einer eigenen Aufnahmeprüfung nach-
we1ISsenN.

161 StEM ebr 3 136
162 Von den 000 Studenten Pekings konnten WS DU

mehr S CeSCcnh 100 ıh Studium wieder aufnehmen: viele können aus den Sud-
staaten nıcht mehr zuruckkehren und die Vergünstigungen der taatsunıvr.
allen durchweg fort

163 AF 33, Nr 623,
164 Briefl. Mitteil. TOL Goeritz WE
165 College of Tts and Letters 444 198, College of atura SCIeENSES:

358 42, Gollege of .ducatiıon 107 (Die Zahl für Studenten, die
für Studentinnen.)

166 Briefl. Miıtt (priıvat),
167 Bericht V, TOT. Goertz, DTI1V,
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Instıtut 1Ur 1yphusiorschung und I1yphusbekämpfung angeschlossen,
das der ehemalige Generalsuperior der Missionare VOon Scheut, uet-
ten, Irüher selher Arzt, gründete. Diese Abteilung dürifite der Anfang
eıner mediziınıschen Fakultät sSeIN. Das mıkrobilologische Institut der
Un1iversität ist ZUr Zeıt das einzZ1ge In der Welt, das ständ1g Flecktyphus-
imp{stoff bereitet. Von der chinesischen Kegierung wurde bisher miıt

mex1ıkanischen Dollar unterstutzt und geiördert *68, Für mehr
als 2000 Hörer und Hörerinnen ist durch verschiedene Vergrößerungen
un Anbauten Raum geschalfen 169 Am September 1937 wurde das
NeEUE ((ebäude der Mädchen-Obermuittelschule der Uniıversität eingeweılht.
Von den 120 Schülerinnen Waren nterne Die Leitung der Schule
haben Steyler Missionsschwestern 170 iIm Wıntersemester 1958 /39 konn-
ten erstmalıg Absolventinnen dA1eser Fu-Jen-Mittelschule und anderer
Erziehungsinstitute ordentliche Studenten der Katholischen Univer-
sıtät werden. Im erworbenen Kung-Wang-Palast mıiıt anliegenden (Jär-
ten wurde tür diese weıtere Wohnungsmöglichkeit gescha{ifen. Zusatz-
kurse sollen die Studentinnen aut ihre besondere spätere Stellung In
Haus und (resellschait vorbereiten. Be1 diesem Erziehungswerk werden
(1e Steyler Schwestern (meıist Deutsche) 1mMm Vordergrund stehen 171
Herbst 1936 legten 120 Studenten nach 4]ährıigem Studium iıhr Abschluß-
en qa 172 Am Jun1 1937 War dıe Promovierung VOo  am 124 (da-
runter Katholiken) ZU Bakkalaureat 173 Die Zahl aller Gradujlerten
der Universität beläu{tft sıch (einschließlich unı autf 524 (darunter

Katholiken)173. Im Berichtsjahr 936/37 hielten Professoren,
Lektoren und Assıstenten N  O  5 Kurse, Labaratorien und Übungen 1n
insgesamt 735 Wochenstunden 172 Der amtlıche Bericht VOIN 3T Sep-
tember 1936 iber dıe : 1936 erTfolgte Vısıtation durch wel Beamte
der Unterrichtsabteilung der RKeglierung erwähnt besonders die Ver-
größerung der Bıbliothek und der chemisch-physıikalischen Abteilung
und lobt dıe mechaniıschen Werkstätten, dıe unter Leitung VOIN (Oster
SE dıe me1ıisten wıssenschaitlichen (r(eräte selbst herstellen 172. Die
innere Entwicklung der Univers:tät gedieh weit, daß durch Dekret
des Minister1ums VOm unı 1937 dıe Errichtung eines Post-Graduate-
Course staatlıch anerkannt wurde. Der Kursus wıird erstmalısg 1m Schul-
jahr 937/38 In (reschichte, chinesischer Philologıe un Physık eingeführt,
sodaß nach weıterem 4semestrigen Studıum der 1te eines „Maxgiıster
artıum“ verlıehen werden kann Neben mehreren Patres S. V.D. wur-
den 1m Berichtsjahr 936/37 drel nichtchinesische Laienproifessoren für
ıne Proifessur der Katholischen Unıversıtät N: Dr Zacharlas
tür indıiısche Phıilologie und Geschichte, Dr. Tschd]ian für Bodenkultur
iür die Dotanıschen FKächer ın der Biologie, Dr Tosef Stulz für Geschich-

Zwel deutsche Patres erhielten längeren Urlaub für weıtere Studıien
ın Nord-Ameriık  X:  &] 105 Eın schwerer Verlust der Tod des Biallas
( 28 Der ım Jahre 1937 als ordentlicher Professor
die Fu Jen berufene Chinese Dr Peter Sah, gebh 1900 Foochow,

165 StM prı S4n S  D
169 Schön. Zukun: 358 LL (Osservatore Romano D
170 StM Jan 38, 108 Diıie Gesamtzahl der elschuüler u -schülerinnen

betrug Herbst 1938 625
T:
12

AF 3, Nr 631, SE
SM Maı 3 4 Z J' 173 StM Okt f

175
Ebd 1m W.- 938/39 21 Teilnehmer.
StM Maı 3 215 176 S;t M Maı SE 20  S
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wurde 1937 ZUIMN Miıtglied der Deutschen Akademıie der
Naturfiforscher ZU Halle ernannt 177 Nach dem FEinmarsch ]Japanischer
Truppen übernahm Iın japanıscher Ausschuß die vorläufige Kontrolle
über die Universität 18 Die Japanische Verwaltung wünscht dıe ort-
führung des Betriebes und begrüßt dıe weltanschauliche Seıite 1mM Er-
zıiehungssystem der Patres 1009 Erste Fremdsprache wiıird jetzt das Ja-
panische. Auch sınd Boxkurse einzurichten 150 Be1l einem Wettbewerbh
tür die besten Leistungen ın der deutschen Sprache, den das Deutsch-
landınstitut Peking veranstaltete, erhielten VON den fünf ausgesetzten
reisen VON jJe 100 Dollar vier Preise Studenten der Fu Jen 181 Als
einzige Prıvatuniıversität hat dıe Fu Jen eine staatlıch anerkannte Aka
demie für einheimische Kunst. Msgr. Zanın er6öfinete 6 1936
der Katholischen Universität die zweiıte Ausstellung 1ür christlıche chine-
sısche kKkunst 182 AT 1938 folgte die dritte Ausstellung 183 14

1938 ıne Ausstellung VOonNn Landschaftsbildern, Porträts und Zeich-
Nungen 184 Eine wichtige Auigabe sicht die Universität darın, die Le1-
stungsfähigkeit un den Bildungsgra des eingeborenen Klerus ın China

heben UÜber Priester und Seminaristen Aaus Vikarıaten Chinas
nahmen den A Julı 1936 eröfineten 5Sommerlehrgängen der
Hochschule teil, dıe der Fortbildung und dem tieferen Kindringen der
chinesischen Praester in dıe modernen 1ssenscha{iten dienen. Es WUuT -
den Vorlesungen gehalten über Katholische Aktıon I1SChO Yu Pin
von Nanking), über Allgemeinbildung, Chemie, Pıhysık, Liıteraturkritik,
klassısche un moderne Literatur, kritische Analyse der iıhrenden Ge-
schichtschreıiber und Philosophen. Die Fächer wurden 1m modernen
Pekinger Chinesisch VOoONn den Professoren der Universi1ıtät behandelt 185
Über Ziele und ufgaben dieser 5Sommerlehrgänge (10 Juli his
August) richtete der Apostolische Delegat alle Apostolischen Vikare
un Präfekten Chıinas 5881 Schreiben 186 und 1937 teılte ©
len 130 Oberhirten Chinas mMit,-daß miıt der Katholischen Universität
eın eigenes Dauerkolleg tür solche chinesische Priester verbunden
werden soll, die 1ür das Lehramt 3881 den Seminarien der Missions-
schulen bestimmt sind. Das NeEUE€E „Collegium Sin1ecum Ekcclesiasticum“
sollte miıt dem Wıntersemester 937/38 1NSs Leben treten Kür Priester
ohne Dıplom einer höheren Mıttelschule sollen eigene zwei]jährige Kurse
eingerichtet werden 180 Obwohl ein el der tertiggestellten KRKäume Dbe-
reits 8 September 1937 eingeweıiht werden konnte, wurde das Kolleg
niolge des Krieges T Oktober 1938 ZUSammme mi1t der „Philo-
sophisch-lıterarıschen Universität für Frauen“ eröfinet 188. Es steht
unter der Leitung VO  —; Sonderkamp S. V. D). 189 und Aählte Miıtte No-
vember 1r chinesische Priester 190. Eine weltere wichtige Aufgabe sieht
die Katholische Universität darin, einen großen Stah gebildeter Lalen-
führer heranzubilden A Förderung der Katholischen Aktıon Ln ına
Ihe me1sten der rund 130 katholischen Studenten der Universität sınd
Mitglieder der katholischen Aktıion. Geschlossen beteiligten 1E€ sıch 1N

1U
179

Köln Volkszeitung 23 178 StM Aprıl 35, 193
181

StM Maı 33, 14/218 180 StM April 38, 193
StEtM pr} 38, 193 182 StM Maı SE 207

183 38, NT. 624  q ND 86/38
184 V, 38, 617,
185 StM V, 36, 52 186 Vgl CCS April 36 380/381
187 StEN Sept 3 ® SA
189

188 Ap Dez 38, 370/71
Ap Dez 38, 370/71 190 Osservat. Romano +
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den Kartagen 1937 den Exerziıtien (P Boedeield Für J4
Proifessoren DZW Graduijerte fanden VO-:  > Gründonnerstag biıs Sier-
sonntag 1937 h1 Übungen statt bel denen e1Nn chinesischer Jesult L,
dıe Vorträge ca 192 Zum Eucharistischen Kongreß Manıla erschlien
1iN€e€ CISENE Vertretung, dıie VOoO  — Rektor Rahmann geführt
wurde 193 Am 1937 taufte der Apostolische Delegat Studenten der
Hochschule 194 8081 HI Abend 1937 wurde der Künstler Wang
S11 dıe Kırche auifgenommen Am Abend VOLr Püngsten 1938
wurden VOo Rektor Universitäts Assıstent Hochschüler und Gym-
nas]lasten getauit 196 I1l tober 19338 chinesische Mittelschullehrer
der Uniıversität und Studenten 19 Professoren und Studenten stellten
sich nach Begınn der Kämpfe u  S Peking (Juli sogleich den
Dıenst des „Catholiıc Medical Service ZU Bergung und ege der Ver-
wundeten Durch e1geNe Spenden Sammlungen und Veranstaltungen
xonnten S1IC den anzen Wiınter 937/38 (rarküche für 650 Personen
unterhalten 198 Am 1938 wurden bei der ekinger Radiostation
Choralgesänge übertragen (Plattensätze) 199 Am 1938 gab Theodor
ünl Musikpro{fessor der Katholischen Universität VoOr eiINEN
starken Publikum der Kathedrale Pekıng e1in Orgelkonzert *00

Lkugen Feıfel wıird N Lxpedition 1 das Innere der
Mongole1 teilnehmen, 1936 nestorjanısche Grabsteine geiunden WUÜULT -
den Zwel jJapanısche Gelehrte, Yosh1lo Saekı und Namıo Egami, werden
dieselbe eıten 201 An bemerkenswerten Verölfentlichungen der Fu Jen
sın.d NnNENNEN dreı wissentschaftliche Zeitschrititen 20 Vorbereitung
CHHBE katholischen Enzyklopädiıe Monographienser1e der „Monumenta
Serica‘ 203 und e1iNe Anzahl weıterer Werke Lexıiıka Geschichts
hbücher, Philosophie Sprachen Literatun us W 204

11 apan S  1 Korea
Die Apostolische Präfektur Nı1ılgata (Steyler), 1919

richtet umfaßt die Distrikte Niiagata-Ken Akıta Ken, amagata-
Ken Be1l Bevölkerung VO-  3 240) 000 hat S16 1304 Katholiken und 157
Taufbewerber Unter den Priıestern '\Y arbeıltet eın japanıscher
Wehtpriester, 1937 studierten Seminariıisten der Präfektur okyo, De-
landen sich Knabenseminar 111e S  Nn Missionstätigkeit beschränkt
siıch wesentlichen aut Kınzelseelsorge und indirekte Trbe1ı 937/38

191 StM Maı 214/18 192 StM Julnlı 3 276
193 StM Maı 214/18
195

194 SM Sept 334

197
StM Maı 219 196 StM Sept 334
StM e 122 1958 Nr 615 ND 28/38

199 „The Peking Chronicale®‘ V
200 3 Nr 632,
201 „Pekıng an Tientsin Times‘‘
202 Fu Jen Hsüch Chih, Fu Jen Sinological Journal halbjährlich.

Monumenta Ser1ca, Hua Hsuch Chich halbjährliıch. Fu Jen
Magazıne monatlich Englisch

203 Dayvon bereıts veröffentlicht Lextes Oraux OS OSsiaer
KF CM Z woölf Sonaten Vo Pedrinı 1Ltal Lazarısten der Vor
130 ofe Pekıng wıirkte VO]  e} Theod uhl Das Theater
der T’an.  g Zeıt On Eduard Horst VO!]  au} Tscharner

204 Vgl Catalogue of the GCGathohie University of Pekıng, 936—1
Peking 1937 101
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Wurden Erwachsene getauft, Kinder und 131 In YTodesgefahr. DDie
dreı höheren Schulen wurden VOIl 564 Schülern besucht Im Berichts-
jahre 1936/37 zahlte I1HNan 88 Kıindergärten 059 Kıinder, 13 Sonntags-
schulen 3080 Kınder und 1m Handarbeitsunterricht Mädchen. Es

Krankenhäuser mit Betten, 11 Beratungen. Im Altersheim
16 Insassen und 1n Kinderkrippen 107 Kıiınder. einheimiıische Schwe-
stern halten vornehmlich ın der Carıtas und 1m Unterricht der Frauen
und Mädchen. P.Sauerborn begann ın Akıta mıiıt Abendkursen iın Deutsch,
Fnglısch, Pädagogık un Philosophie, die starken Beılitfall landen 405
P. Friese SM hat In Lokyo neben einer schon bestehenden japanıschen
Schwesterngenossenschait „Aıshıkwal", die ausgesprochen karıtativen-
sozlalen harakter ra  9 eıne äahnliche männliche Kongregation 1n
Leben gerufen (Mai Im Juli 1938 wurden .USs ihren Famılien
ausgewılesene Kinder iın einem erworbenen nwesen erzogen Das karı-
tatıv-sozlale Unternehmen, das VON einheimiıischen Krätfiten (Schwestern
und Brüder) i  n werden soll, kann siıch natürlich U  en langsam
entwickeln. Die Behörden sınd ıhm wohlgesinnt 206

Die Apostolısche Präfektur Nagoya (Steyler) berichtet
über eiıne reiche Tätigkeit. Mögen uch dıe außeren Ekrfolge nicht groß
sSein w1e ın INa geht dıe Arbeıit doch gut voran. Unter 0,9 Millionen
Ungetauften zahlt die Präiektur OT 1778 Christen, das bedeutet ıne
Zunahme VOoN se1lt dem Berichtsjahr 1937 Lautibewerber 139 Es
wirken hler 2 } Priester uınd jJapanısche W eltpriester. Nach dem
Catalogus (1938) behnlinden sıch jedoch 11 Patres, Brüder (darunter

a  N:  r un: Brüdernovizen (sämtlıch Japaner) 1m Zentralhaus der
In Tajıma, (niu-ken. Ferner wıirken noch Patres ım t.-Albertus-

Heım ın Tokyo (unter ihnen eın Holländer). Am Christ-König-Fest 1936
WAar dıe Abschiedsfeijer der japanischen Schwester Klara eyler Schwe-
ster), dıie m1t einer deutschen Schwester nach Brasılien iuhr, un ın Re-
gr1Sto, einer Japanerkolonie 1m Staate Sao Paulo, als Erzieherin ZUu
wirken. Im Novizilat befinden sıch noch Japanerinnen, dıe sıch den
Steyler Missıionsschwestern anschließen wollen 207 Am November
begannen Japaner das Brüdernovı1zlat K ND 208 Am WAar ın
Nagoya die Prımiı17z des jJapanıschen Priesters (Qsaka209 Am 19338
wurde 1mMm Missionspriesterseminar SE Augustin be] 1egbur Frater Fr
umazawa ZU Priester geweıht, der erste Japanische Ordenspriester

D.. 210 ngsten 1937 wurde 1N Nagoya eıne Tochter des 1mMm Hebruar
1937 ermordeten Finanzministers und ölteren Miınıisterpräsıdenten aka-
hashı Korekyo getauft 211.. 1el verspricht dıe Koreanermissl1on. In
Japan leben etitwa 500 000 hıs 000 000 Koreaner, meist armere Schichten.
Nagoya zählte 1937 343 katholische Koreaner. wurden 1m
Jahre 936/37 getauft, darunter Trwachsene 212. Am 1 November
1936 wurde eın Kleines Priıesterseminar eingeweiht 213 Am I: Maı
wurde eiıne NeEUeE relig1öse Schwesterngesellschaft 1ür Japaneriınnen SCr
gründet mıiıt dem Namen „Se1bo Ka (renossenschaft der Mutter-
gottesschwestern. Die ersten Postulantinnen wurden eingekleidet. Die
Miıtglieder sollen den Mıss1ıonaren helfen In Betreuung der Ainder un:
1m katechetischen Unterricht be1ı Frauen, terner als Pfiarrhelferinnen.S Qa l a RR . a A UDg 205 StM (OOkt 36; 206 Privatmitt. Maı 37 34} JuhDE E E A H 207 StM März S4 162 MR 1939 208 StM Apriul 37, 1:71

Briefl. Miıtteil.209 StM Aug ÖT 293
213 1m StM Junı

D: StM Au  - D4 307
271° StM April 38, E
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S1e tıragen dıe einfiache Japanische ‚Kleidung 214 Das Presseapostolat
sucht dıe katholische Landeszeitung (Tokyo) uch hel den He1ıden f VeEeI -
hreıten Der „Anzeliger der Missıon agoya  . wırd viel gelesen. „Ave
1O Tomo“ dient der Zusammenarbeit der Jünglingsvereine, „Hahato
ko utter un Kind“, ıne kleine Erziehungszeitschriit, wıird für die
Müttervereıine herausgegeben. Die Steyler Schwestern beabsichtigen, INn
der Stadt Kurse einzurichten für Sprachen, Haushaltung, Nähen und
Sticken, die Frauenwelt besser erfiassen. Die „Löchter des
erzens esu  a (einheimische (egnossenschait mi1t 16 Mitgliedern 1m Te

haben wel Nıederlassungen In der Stadt Außerhalb der Stadt ıst
iıne Zentrale tür ıhre karıtathıve Tätigkeit, die behördlich tinanzıell
unterstutzt wiırd, geplant 215 (Gemelnder SZAL unternahm 1m ruüuh-
jJahr 1936 un 1938 eıne Werbereise durch 9anNz Südjapan Tür den VOoONH
hm gegründeten Schimaika1i1-Schwesternbund (Verein ZUFr ege der
G(reistes- un! Herzensbildung für meist heidnische Mädchen). 1936
hielt INn verschıedenen Städten Lichtbildervorträge, Exerzitien,
Schulungskurse Tür Führerinnen und Eınkehrtage. standen ıhm
alle Mädchenschulen Japans ofien S o sprach 19353 881 einer Woche INn
Shikoku VOT den 7000 Studentinnen miıt iıhren Lehrern und eNre-
rıinnen 216 Das Erstarken des Nationalismus mac ıne stärkere Heran-
zıehung VON einheimıschen Kräften notwendig.

DIie rıerer armherzigen Brüder, dıe seılt 1930 unter vielen Mühen
und Opftern 1m V k D At H \Saß HA (Jesulten) arbeıteten und wäh-
rend dieser Zeit ein W aisenhaus errichteten, sınd nach (C:hina ihren
dortügen Mitbrüdern abgereıst. HDas Haus iübernahmen cdıe Jesulten, die
auch das Werk weiterführen werden aL7 Am Dezember 19356 wurde In
Hıkoshima TUr 200 Christen 1ne NEUE Kirche 1mM japanıschen Stil einge-
weıht 4A18 August 1938 elerte der Apostolische Vıkar Johann Roß
Okayama, der Kesidenz, se1ın 10Jähriges Bischoisjubiläum. Unter seiner
10jährigen Amtszeıt wurden sırchen erbaut und NEUE Stationen
errichtet al19 1937 wurde das baufällige Priesterhaus Hıroshıiıma durch
einen Neubau ersetzt Im Dezember 1937 wurde der Neubanu eiNes NO-
Vizlates der Jesuliten 1m Japanıschen Stil vollendet. euische Jesulten-
NnOovizen werden dort herangebildet 220 Zudem errichtete Nan noch 1n

Heim 1ür dıe Philosophen Hiroshima, das 1m Julı 1938 bezogen
wurde. Die Kapelle d1leses -auses dient zugleich als Pfarrkirche, da 1Ur
dıie Stadt Hıroshima ne zweıte Piarrei notwendig geworden ist 221
In Rokko bel Kobe (Diözese Osaka) errichteten diıe deutschen Jesuiten
eiIne HeNe Mittelschule. Der Schulbetrieb wurde nach der Fertigstellung
un nach der staatlıchen Genehmigung 1n Aprıl 1938 aufgenommen. Im
Juli desselben Jahres suchte eın schweres Unwetter diese Schule heim,
un eın damıt verbundenes plötzliches Hochwasser begrub s1e iast Sanz
ın Schlamm. Nach angestrengter Aufräumungsarbeit konnte der ntier-
richt nach kurzer Zeıt wıeder aufgenommen werden Die Schule faßt
I1U:  — 139 Schüler. S1e wırd VO  — dem einheimischen Pater Takemiya Dr
leitet ALO Eın schwerer Verlust für die Missıon ist der L0d des irüheren

StM Sept. J3Ö, 334 215 1L StM unı
A 38, 193216 SM kt 3 DD U, NOV. I

218 KN SMı DD „Aus dem Lande der aufgehenden Sonne“, Briefe un d
Nachrichten deutscher Jesu:tenmissionare aus apan, 0 yo 9 Nr. 3, 462

219 „„Aus em Lande der aufgehenden Sonne‘‘, Nr ÖS 460—464
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bern Pater Fr Larbolette 223 DIie 1ss1ıon zählte August 1938
1978 Christen, die VOo  — ausländischen und einheimischen Priesterı:
betreut werden. Schwesterngenossenschaliten: ‚Notre ame  .. miıt AauUuSs-
ländıschen und einhe1imischen Schwestern, die „Seıishıin Aıshı Kal““,
eine Eingeborenen-Genossen{fschaft mıiıt 21 einheimischen Schwestern, un:

mıt 6 ausländischen und einheimischeındıe „En]o Shima Kalı  ..
Schwestern unterstuützen die Arbeit der Missionare. TO Seminariıisten
hereıten sıch qauf das Priıestertum Vor (Privatmitteilung).

Dıie Arbeit der Franzıskaner 1m sS.Ch € a
A PPO ıst durch den Konfliıkt zwıschen Japan und China erschwert

1936 wurde den FJFranziskanern eın Deutsch-jJapanısches Wörterbuch
veröffentlicht, das uch cdıe gebräuchlichsten philosophischen un reli-
g]lösen achausdrücke enthält 224 Bereıits ın zweiıter Auflage erschien
dıe Übersetzung des Römischen Meßbuches VOoONn JTıtus /Ziegler Außer-
dem übersetzte Eusebilus Breitung verschıedene Theaterstücke L  e
dem Deutschen. Daneben erschlıenen noch einige kleinere apologetische
Werke 1ın japanıscher Sprache 4O Am August 1936 legten be]l den
Franziıskanerinnen vVon Thulne be1 Osnabrück Japanerinnen cdıie Proieß
aD. 1l1er weıtere bereıten sıch daraut VOT 226 RBe1 den Franziskanerinnen
Mariens In Sapporo legten AIl 15 Dezember 936 Japanerinnen
die ewigen (‚elübde a h. Das nNnierna der Mädchenschule, das cQie Schwe
stern Jeıten, beteıilıgte sıch besonders 288! den ı1ebesgaben 1ür dıe japanı
schen Soldaten ın China 227 Am Januar 1937 konnten die Franzıskaner
aul ıne 30Jährige JTätigkeıit 1n Sapporo zurückblicken. Von den ersten
Missıionaren ist Msgr Wenzeslaus Kinold der einz1ge, der heute noch als
Biıschof dort tätıg ist 228 Im Januar 1937 reıiste ein jJapanischer Priester,
der August 1936 ıIN Paderborn gewelht wurde, nach Japan zurück.
Im März erhielt eln einheimischer Seminarist In om d1ıe hl Weihe
Zwel Japaner fejierten ın 5Sapporo iıhre Primiz. SO haben WIr in Sapporo
bereits 11 einheimische Priester (L Welt- und Ordenspriester) 2209 Dieser
Zuwachs War nöt1g, da Patres der Schlesischen TOV1NZ eın (ı1e-
hlet iın Japan angewlesen bekamen. Außerdem ıng Martın Friese 1ın
die Japanmısslion nach Brasılien 230 Die Mädchenschule der Thuiner
Franzıskanerinnen In 5Sapporo. dıe staatlıch anerkannt 1st, einen

Besuch. Dıie höhere Handelsschule für Knaben zahlte Ostern
1937 ın Klassen 600 Schüler 4öl Am Juni 1937 elerte die Druckerei
der Franzıskanerinnen arıens ın 5apporo ıhr 10jJähriges stehen.
Ferner wurde auf Hokkaıido au{ti Ersuchen der Behörden eın Kinderasyl
ZUuU  — Betreuung der Kınder VonNn eingezogenen Soldaten und Kranken-
pfllegerinnen eröilinet Aöl Durch die Hılfe einer reichen Japanerın konnte
ın der Sapporo ıne vierte Missionsstation gegründet werden 25
938 kam der erste and einer Heiligenlegende heraus, der VONn
einem einheimischen Künstler bebildert ist 434 Februar 1938
kamen wel NECUEC Missionare S  us der Jeimat 235 Die Zahl der Katholiken
wächst langsam und beläuft siıch augenblicklich qu{f rund 3330 be]
einer Gesamtbevölkerung Von 2651 600 436

226
L.bd 5} 480 f ?24 K M 3 , 287; 3  f { 2025 B,
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Die Katholische Sophia-Univers1ıtät2?®3S7 der deutschen
Jesuıten 1937 den 'Tod ihres langjährıgen Rektors un
eigentlichen Gründers Hofimann beklagen. Jahre hindurch hat

se1lıner deutschen Heımat 1m tjernen sien wertvolle Pionıerdienste
geleistet. Sein £1chnam wurde unter sroßer Beteiligung weiter Kreise
beigesetzt 238, Am 1937 wurde iıhm VOoO Präsıdenten des Kaiser-
lıchen Ordensamtes eın sılberner Pokal mıit folgender Urkunde ber-
reicht: „Der Deutsche, Herr Hermann Hoffmann, ist VOLI langer 1f
nach Japan gekommen und hat dıe Jochi-Universität gegründet. Alsa A A a d E K en Rektor dieser Anstalt WLr angelegentlich bemüht, das Z verwirk-
liıchen und auszubauen, VvVas mi1t seiner TUundun bezweckte. Er hat
vieles geleistet und se1ine Verdienste für die Erzıiehung sind nıcht ger1ing.
Zur Anerkennung uınd seiner Eihre wırd iıhm eın siılberner er
überreıicht!“ 239 Am 31 Julhl: 1937 wurde ermann Heuvers, Aaus der
Diözese Münster, Unterrichtsminister als Rektor der Unıver-
s1ıtät anerkannt. Seine Einführung tand ın feierlicher Weise 23 Sep
tember dieses Jahres STa 440 Zur Vorbereitung der japanıschen O-
ıschen Enzyklopädie, die vVvon der Universıtät herausgegeben wird,
schlen nde 1937 eın kleines japaniısches Lexikon der katholischen Ter-
minologıe (Catholica Terminologıa Japonice Reddita) 41 Zur Förderung
des katholischen Lebens In der Hauptstadt wurde der Uniıversität eın
Kulturheim errichtet, 1n dem sich die verschiedenen Gruppen der Katho-
lıken treffen könen. In dem Heım sollen J1agungen, Besprechungen,
Vorträge stattiÄinden. Zweiwöchentlich soll eın Kulturbericht egeben
werden über das Katholische 1ın der Sanzen Welt 44 Diıie sozlale Ver-
einigung, „Joch] Settlement  .. der Studenten, die ıch der armeren Volks-
klassen ın der Bannmeıile 10okyos annımmt, eilerte Weihnachten 1936
iıhr 5Jähriges Bestehen Die Vereinigung besıitzt jetzt eın schönes großes
Heım ın Mikawashima, einer Vorstadt Tokyos, mıt Schulen, Kinder-
garten uUSW. Seit einıger ‚e1t arbeiten ausgebildete Krankenflegerinnen,
dıe keinem Orden angehören, 1m Settlilement. August 1937 wurde den
Settlement-Kindern eın ägiıger Sommeraufenthalt qu{f dem an -

möglıicht 445 Der NEeUe€e japaniısche Erzbischof der Erzdiözese. Lokyo be-
TIie 1938 cdıe Universiıität mıt seinem Besuch Er gedachte 1ın
einer Ansprache als erster japanischer Erzbischof besonders der großen
Verdienste der ausländıschen Missionare Ul  z die ründun der jJapanı-
schen Kıirche 244 Die ahl der Studenten der Universität ist 1m Steigen
begriffen, W as folgende Zahlen zeıigen 245 +

1936 1937
Universitätskurs ' 339
Abendschule 1092 104 133
Sprachschule 152 201
Sommerschule 217 210

767
237
G

Dieser Bericht ıst ıne Ergäaänzung MR 79—381

A  39
3 9 226; Brijefe In die He1ımat, NrT.

as
37, 225; Aus ‚aM der aufgehenden Sonne, Nr 29,

Aus dem Lande der aufgehenden Sonne, Nr 31, 430
241 Ö, 25 242 KM 37, 176
243 37, 76; Briefe 1ın die Heimat, NrT.

4  4 Aus dem an der aufgehenden S5onne, Nr 33) 465
245 us dem Lande-der-aufgehenden Sonne, NrT. 3 $
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Vor einıgen Jahren wel Benediktiner-Patres Aaus der Beu-
on Abte1l, Bernhard und Hildebrand, nach apan gekommen,
um ort einNn Kloster gründen; sollte durch Entfaltung der chon-
heıt des katholischen Gottesdienstes mi1iss1ionarısch wirken, da CQıe
Japaner VOI ıhren heidnischen T’empeln her 1ür te1ierhchen religıösen
Kult schr emplänglich sınd Nachdem dıe Patres d1ie S5Sprache des 1an-
des studiert und dıe ersten Schwierigkeiten überwunden hatten, begannen
S1€ mıit dem Bau eines Klosters 1n GCGhiıigasakı, km sudlıch VO  a
JTokı1o, das herrlich elegen ist mıit einem Blıck auf das Meer un: den
Fu]l. Am Februar 1936 erhielt das neuerstandene Kloster se1ne kırch-
liche Weihe durch Msgr Chambon, Erzbischof VON Tokıo. Die Bevölke-
un hat mıit großem Wohlwollen dıe Ordensleute aufgenommen. DIie
Kommunität besteht einstweilen AUSsS sechs Patres un d füntf Laıenbrüdern,
alle deutscher Natıon. Ihre Tätigkeit besteht vorläufig darın, De]1 (72-
legenheit anderen Missıonären uszuhelien oder Exerzılien geben In
Zukunft soll dieses Kloster eın Mittelpunkt der Beuroner kirchlichen
Kunst und des lıturgischen Gesanges 1ın apan werden.

In den etzten Jahrzehnten hat Korea eıne gewaltige Entwickelung
durchgemacht, dıe En darın deutlich wird, daß dort Tageszeıtungen
miıt einer Auflage VON ( 000— 300 000 kxemplaren erscheinen. uch dıe
christliche Relıgıon ıst den Eınwohnern dıeses Landes, das die tech-
nische un sozlale Entwicklung der Zeıt auch miterlebt hat, nıcht unll-
bekannt gehlieben un hat ihren Platz 1n der OÖOffentlichkeit erobert 446
Von den Benediktinern werden dort wel Vıkarıate betreut, nämlich
Wonsan und Yenkı at wıir.d geleitet VOoN Abht-
Bischof 5auer, der dort eıit 192() unermüdlich schaftft. Das Christentum
mac. sehr gute Fortschritte. SO kann die Notkirche, die 600 Personen
faßt, nıcht mehr alle Besucher des (rottesdienstes aufnehmen, da sıch
jedesmal über zusammendrängen A4T Anfang 1936 wurde die Abte1
VO  - eiınem großen Brande heimgesucht, dem Schreinerel, Schlosserel,
Zimmerel, Schnitzerel, Malerei und die übrıgen Werkstättenräume ZU:
Opfer nelen. Für dıe Station ist der Schaden unermeßlich, da fast alle
Bauarbeiten hier gemacht wurden 445 Pater Rektor Anselm xonnte 1mM
Jahre 1936 eın sılbernes PriesterJubiläum felern. 1911 kam nach
Korea und 1921 wurde Rektor des damals gegründeten Semınars für
einheimıischen Prıesternachwuchs, das se1t 1934 vollen Hochschulbetrieb
mit theologıschen Vorlesungen hat und eute VOo  — 122 Hörern besucht
wird 440 Durch den Tod zweler Patres verlor dıe Miss1ion ıIn den etzten
Jahren wel tüchtige Mıtarbeiter. Am Maı 1936 starhb I) Cajetan Aaus
der el l1okwon, der als JoJähriger Bauingenieur iın St Ottilıen eIN-  ka
n WAar 450 Gründonnerstag 1937 1ın Tokwon Sebastıan
Schnell, der eıt 1913 dort tätlg War un zuletzt als Präiekt 1M Seminar
wirkte 251 ıne grole Freude iür die n 1sSs1on War CS, daß 1m
Frühjahr 1938 drei einheimische Priesterkandıdaten geweılht wurden.
ach einem Xurzen Vorbereitungskursus Kkonnien sS1E Miıtlte Julı 1938
ıhren ersten Posten 252 Einen grohen Schaden erlıtt das Vıka-
rlat ın Tokwon, qls dort eptember 1938 das SanzZe Priester-
seminar abhrannte 203 Die Apostolische Präfektur Yenkı

wurde amn 15 Aprıl 1937 um Vıkarıat erhoben und Abt Dr Theodor
247{ MO 30, 248 70/172

36, 228/233 250 MO 3Ö, 262/265. 251 MO Sl 73/176
253 231/38402 180/8
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Breher 208881 Apostolischen Vikar un Bischof ernannt. Da keine Kirche
vorhanden Nal der (rz0ttesdienst wurde nämlıich In einem Betsaal
geifelert wurde VOoO  — den Brüdern unter Miıtarbeit aller bis Zu

Zur feier-Weıhetage, eptember 1937, ıne Notkirche errichtet.
lıchen Einführung erschıenen auch die staatlıchen Behörden und zeigten
bestes Wohlwollen 454 Das Neue Vikarılat Yenkı um{tfaßt 63 770 akm miıt
eIw: 900 000 Einwohnern, vVOon denen etwa 500 000 Koreaner siınd. Im
Sanzen zählt das Gebiet jetzt etiwa 000 Katholiken. Verhältnismäßig
hoch ist die ahl des eingeborenen Klerus, Weltpriester un Dıakone
unter europäischen Patres Ferner studieren 1m Seminar Tokwon

Seminarıisten. Schwestern Aus dem Mutterhaus „Heilig Kreuz“ ın
ham (Schweiz) unterstützen die Missionsarbeit. S1e leıten dort eın gul
besuchtes Hospmital. DIie Zahl der Christen wächst dort schr langsam,
da viele Christen auswandern, Arbeit und rot EGinden SO betrug

dıe (rtesamtzahl der wandernden Kirche 1m (reblet VO  —_ Venkı 1mM
Jahre 1937 und 2500 Seelen ıne weiıtere Schwierigkeit für die Aus-
breıtung des aubens sind dort Sprachverschiedenheiten. Die Missıonare
haben ın der Yenkı un auch In anderen Stationen Koreaner,
Chinesen und Japaner missionileren, WV.as natürlich roAnforderungen

ihre Sprachkenntnisse stellt (MO 39, 12

11IL Mandschurei
Im Norden der Mandschurei wurde 1928 dıe LO

I.) LS errichtet und den Schweizer Miıissıionaren VOnN
Bethlehem übertragen. Der mandschurische rlieg Wr für dıe Missions-
arbeıt VOR großem Schaden. Jetzt, nachdem cdie Neuordnung vollzogen
ist, blüht dıe Arbeit wieder auf. So das Jahr 1935 1ne ahl
VoNn 2947 Erwachsenentauten. Am März 1936 elerte die Organisatıon
der „Katholischen Aktion‘““ den ehnten ahrestag des Eintrefifens der
ersten vier Bethlehemmissionare. Be1l der Gelegenheit wıesen Lalen-
redner darauf hın, daß die Zahl der Katholiken ın dieser Zeıt VOoON 1500
aut und 000 angewachsen sel. Infolge der gu  n Mıtarbeit der Laıjen
in der „Katholischen Aktion“ War CS möglıch, den Kauf und dıe Anlage
eines großen Frıedhofes außerhalb der Stadt bezahlen 255 Die Fron-
leichnamsprozess1on, dıe biısher auf dem Gelände des Kleinen Seminars
außerhalb der Stadt stattgefunden © wurde 1936 m1t Genehmigun
der Behörden 1ın der Stadt abgehalten un: etwa Teilnehmer.
S1e machte auft die heiıdnische Bevölkerung einen tiefen Eindruck 256
Am Juh 1936 verlor die Mıssıon durch den LTod Johannes Hübscher
1m Alter VO  > weniger qals Jahren 257 T rotz der Wiırtschafitskrise steht
das Schulwesen blühend da Das St.-Michaels-Kolleg wl1es die bisherige
Höchstzahl VON 378 Studenten auf. Für dıe 100 Ireiwerdenden Plätze
meldeten ıch über 400 Bewerber. Die Eisenbahnverwaltung teilte dem
Leıiter der Schule mıit, daß Schüler mıiıt Zeugnissen ohne weiıtere
Prüfung eingestellt würden. Diese Sonderstellung genieben nıcht einmal
die staatlıchen Schulen In sämtlıchen Schulen ZU):  en ählte na  }

130 Schüler und Schülerinnen 295 Die Ingenbohler Schwestern
zählten 1936 476 behandelte Kranke, 38 169 Konsultationen, 8’7796 Be-

254 MO 38, Schweiz Jahrbuch O1 85
Ebd 3T, 257 KM 36, 313

25 Schweiz ahrbuch 37 86/87
1 ON
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Anwander: eudscher Antenl AIl Nachrichten uber Japan 181

suche he1l auswärtigen Kranken. uberdem wurde ıne NDEUE Tmen-
apotheke eingerichtet 259 Zum Schluß eiıne erireuliche staatlıche An-
erkennunsg: Am driıtten Jahrestag der Thronbesteigung des Kaisers
hıelten August 1dmer und Nıkolaus Pıront die silberne TeEeN-
plakette Klasse mıiıt Dıplom für iıhre Verdienste Schule, Spıtal
und Gefängni1s 260 Vom bis Februar 1937 fand eine Antıigottlosen-
veranstaltung in Tsıtsıkar S be1 der dıe Katholiken 1ıne TO. An-
zahl der Teilnehmer stellten Am etzten Jag begrüßten dıe Behörden
dıe Religionen 1mM Kamp{f den Kommunismus. Besondere Anerken-
NUuNsS zollte 11119  o dem Hl ater als dem Vorkämpf{er der Antigottlosen-
W261 Somit 1st hoffen, daß die Mission INn der Apostolischen
Präfektur Tsitsıkar In gutem Eiınvernehmen miıt den staatlichen Stellen
iruchtbare Ar_beit iın der Heidenbekehrung eistet.

Kleine eıtrage
Der eutsche Anteih

in den qltiestien Nachrichten über apan und seine Reli  n
Von Anwander, Pöcking, Obb.

Nach arco Polo, der seinem Reisebericht das Goldland
Zipangrı erwähnt, überbringt der Jesuitenbriei VO Jahre 1548 der
siıch auf dıe Mitteilungen des ers! geta  en Japaners stutzt, neben dem
Bericht des Kapıtäns Alvarez (1547)
SsSeiNner Religıon ach Europa

ann en uUuns die Jesultenpatres Torres, (7ag0, Vilelas, Fro1s
A, bıis ZU: Untergang der christ!:  en Mıssıon Japan (1640) viel

Wertvolles g  T Shıinto un oder richthiger über den damals
herrschenden Synkretismus an (Ryobu-Shinto) überliefert eut-
sche arcn unter den Jesusten un den anderen ın Japan misslon1eren-
den rden, Sowelt ıch sehe, nicht.

Die einzigen Europäer, dıe nach der völlıgen AbschlieBung des
Inselvolkes noch eiIN: Fußspitze auf das „unterhimmlıische eich“ seizen

S1e konnten U  —durften, bekanntlich die D
den Preis, daß 1E jedes erkennbare Zeichen iıhres christlichen Bekennt-
N1ISsSeEeS verleugneten und siıch der strengsten und entehrendsten Auisicht
unterzogen, damıiıt S1LE nıichts VOoNn Japan erführen oder erwürben, was
dem Shogun nıcht genehm e Mynheeren der ostindischen Kom-
panie hbrachten jedes Opfer, un siıch den japanischen Handel -

259 Eibd. 3 , 87 260 E,.bd 3 9 87
261 MArTz B NT. 569,

Deutsch be1ı [Eglauer], Missıionsgesch. der späateren Zeıt Briıefe AUN

Japan. Augsburg 1795/6 VE
Den Shınto betreffend N:  u untersucht VO.  b Schurhammer, Shın

To Der Shinto1smus nach den gedruckten Uu. ıngedruckten Berichten der
jJapanischen Jesuitenmissionare 1923). In ahnlicher Form wollte CANUFTr-
hammer die eTrıchte der Jesuitenmisslonare über den japan. Buddhismus
herausgeben. Die umfänglıche Historlia do apon des Luis FTrOo1s

PYnaT e  Il Fro6&s), die sechs Te selınes Lebens gewandt a  €, ist TST 1926
iın ihrem ersten, für die Japankunde wıchtigsten eıl Vo churhammer un:
Voretzsch zugänglıch gemacht worden. Vgl. dazu Sommervogel 111 1033/8



189 Kleine Beıträge
halten und E anderen Bewerber auszuschalten. DIie Geschäfts- und
Reiseberichte der Kompanıle geben aber doch einigen Aufschluß ®  T das
verbotene and FKür das Folgende wichtig ist dıie apanbeschreibung
des Franco1s (‚aron (Iranzösiıscher Emigrant, VOTr 1641 Resident der
Kompanle In Firando un mit 1Ner Japanerin erheiratet; tirat, miıt
der Kompanıe entzweıt, 1ın iIranzösischen Dienst Tür Madagaskar; eNIzZOg
ch der VOon ıhm geforderten Rechenschafit, versank aber mit seinem
reich beladenen Schift VOT Lissabon)

och nicht den Portugiesen und Holländern, sondern den eut-
schen Pıonleren der Japankunde siınd diese Zeilen gew1ldmet.
Zwel Namen beschäftigen 11S näher Johann Jakobhbh Merckleın
(Mercklin) un pI IS eilde Arzte 1 Dienst der
holländiıschen Kompanıle, sSind SC eutung nicht mıteinander
vergleichen. ber S auch des letzteren überragende Größe nicht
vergessech worden ıst, scheıint doch nıcht überflüssig, sSeINEe Ver-
diıenste das Verständnis Japans und seiner Relıgion ın eINeTr Zeit,
die das östliche kKkaliserreich wliederum LN den Mittelpunkt des Welt-
geschehens stellt, etwas beleuchten.

der ehemalıgen irel:en Reichsstadt Windsheim in
Mittelfranken entsprungen, WAaTs „Chirurgus und Barbier“ quft
holländischen Schiffen In Ostasıen. „Demnach ich I1U'  e eine So SeTaumMı®
Zeıit 1n India und anderer Orten außerhalb meiınem heben ater
mıch aufgehalten und der gnä dige (zott unterdessen demselbigen den
enN und Jang erwünschten Frieden endlich beschert a  : bekam ich
eiINn sonderlich Verlangen wliederum dasselbe besuchen, eın 1ges
eben führen, des heben Friedens un Exerciti der wahren CVA:
geliıschen Kelıgion genleBen und beizuwohnen.“ Am zember
17592 ist VON Batavla abgesegelt und dann glücklich ın seine Heımat
elangt, nachdem 887 Meilen VOo Persischen Golf, GCeylon, Malakka,
Sumatra und S1am Hlıs Tonkin un apan TEUZ un qUCT gelahren WAar
und über alles IN deutscher Sprache getreulich Buch geführt
se1ınem (zunächst nıicht für den Druck bestimmten) ‚Journa oder Be-
schreibung alles Desjenigen, W as sich aufi währender unNnseFrer N ENU.
jJährıgen Re1ise besonders 1n denselbigen Ländern täglich ge
und zugetragen“ Daieses Journal hest 1I119:  S mit Behagen, einmal
des relatıv reinen Hochdeutsch und noch mehr wesenh des nüchternen
und erTe  en Urteils, das die Fehler sSEeINeETr jıenstherren keineswegs
verschweigt oder  n beschönigt. Man bekommt eın utes 1ld g den

ußerdem se]len wenigstens genannt: Montanus, Denkwürdige Ge-
sandtschaften 1669 holländisch, 1670 deutsch und englisch, 1780 französisch
ediert) ; dazu dıe Krıtik iın Kämpfers Japanbuch (Ausg. Dohm u.) I1 199,
240, 282; 1922, 206 Reyer Gisbertsz, esC der artyrer., GCoenraet
Krammer, Erzählung des prächtigen WYestes ın der Meaco. Nienhoff,
mbassades Holland Japon Zu Garon, dessen uch unten ehandeln
ist, vgl Grande Encyclopedie 499

ber Mercklein habe 1C. bhıs jetzt nıcht mehr gefunden, als was
1m ext erwähnt ist. Ist miıt der beruhmten Nurnberger bzw. W eißen-
burger Famıilie Mercklein verwandt?

C(ristoph) Arnold, Fr Carons Jod Schouten Wahrhaftige Be-
schreibung zweler mächtigen Königreiche Jappan und S1am (Nürnberg 1663
achnh Joecher, Gelehrtenlex. 1498 noch einmal aufgelegt). Hier 339— 509
das „Journal‘“‘. Ich benutzte diesem uch das Exemplar des IngolstädterJesuitenkollegs, jetzt Universitätshbibl. München.
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Kolonialkrıe zwıischen Holländern, Portugiesen, ‘ Spanıern un Eng-
ändern jener Periode und erlährt Von Land und Leuten manches
Interessante. Freılich, apan wird wenig bedacht. Köstlich ist lesen,
w1e dıe Holländer den Japanern eine ohe Standesperson als (zesandten
vortäuschten, über welche d1e „eeräuber“ (So wurde dıe Kompaniıe Von
den Portuglesen nıcht Sanz unrecht gescholten) nıcht verfügten. Das
Resultat dieser Gesandtschaf{it War allerdings keın anderes qls das der
irüheren un spateren: der argwöhnische „Kalser“ (So heıißt De1 eTCK-
lein un ämpfer durchgehends auch der Shoögun) nahm die kostbaren
(reschenke reCc. € A. gewährte aber eıne weiteren Freiheiten
Ebenfalls DU  — wenige Seiten umiassen die Nachrichten be1 erckleıins
eigenem Aufenthalt In apan VOoO August DIis November 1651 Er hat
Nagasakı DZW. dıe den Holländern angewlesene Insel esıima olienbar
nıcht verlassen. Überdies S1N. dıe lebenswahren Bemerkungen über diıe
endlosen Plackereien und das glücklich abgelaufene Abenteuer mıiıt den
ertrunkenen Matrosen erst nachträglich Arnold Von Mercklein erzahlt
worden ®. hat auch eıne „Zugabe Carons apanbeschreibung
geliefert, jedoch das eINZ1IEE, W S1E reıiche. ıst die arlegun;
der Ursachen der Iiremdenfeindlichen Haltung der Japaner. Es N} das
erste Mal, daß eın Deutscher darüber schrieb. Seine leidenschaftslose
Darstellung bestätigt un verbessert teılwelse die Mitteilungen, die WI1ITr
onNns darüber haben

Christoph Arnold hat als das Verdienst, daß nıicht die Be-
schreibung Japans un Sıiams durch S& und Schouten (über deren
Wert Jer nıcht urteiılen 1ST) eDbst einıgen anderen Stücken der Hol-
länder GJesbertsz, kKkrammer d Deutsche übertrug, sondern auch
wel auf Japan gehende Nıiederschriften des deutschen Tzies Mercklein
wenige Jahre nach Beendigung des Dreißiglähragen Krieges ın der
Reichsstadt Nürnberg auft den Markt brachte ıNn Verdienst, das sich
den Übersetzungen der Dillinger Jesuliten dıe Seite stellen dartf

Hat Merckleın VOonNn der Kultur und Relıgion der Japaner wen1g
überliefert War ın Sanz anderer Lage als dıe Missionäre
hat es Kämpfer?® TOLZ allem ertig gebracht, In mancher Hinsicht
mehr als diese un dıe Holländer erkunden und mı1t einema
dıe Deutschen die Spitze der Japaniorschung bringen. Kämpf{ers
Lebenslauf dart ich aıls bekannt voraussetizen. Ich wiıll auch über seine
Bedeutung als Botanıker, Tzt und Geschichtschreiber 1 allgemeinen
nıcht Bekanntes wıederholen. Nur selıne Stellung In der elı1 10

uıund seline Bezıiehungen Au katholischen Kırche scheinen
mM1r geeignet, ın diesen Blättern besprochen werden.

Diesen Mann empfahlen für dıe schwıer1ge Aufgabe, 1N€e Geschichte
und Beschreibung Japans INn jener Zeit (1698) liefern, eine eihe VOT-
züglicher Eigenschaften: Energlie und Mut, Wissensdrang und nier-

Arnold 1m Vorbericht
] Arnold 141—150

1e. Haas, Gesch des Christentums in apan; Schmidlın, MisSs-
sıonsgesch, Kämpfer hat In selinen Amoenitates (S 183) i1ne sehr
japanfreundliche Auslassung, dıe er aber ın seiner Japangeschichte selbst
erheblich herabstimmt.

‘ Was on Kämpfer bekannt ist, ist zusammengestellt be1l ohm
(S )a XV — XXXII1 und 1n der Allg., Deutschen 108gr 62/4
ohm fuhrt K.ıs Neigung ZUr Universalgeschichte quf Olans Rudbeck zurück.
den jener ın Upsala gehört
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scheidungsgabe, Sprachentalent un religionsgeschichtliches Interesse. Er
hat uNns nıcht I1LUT über Shinto un Buddhismus INn Japan unterrichtet,
sondern auch über die Kelıgionen S1ams, der Tartareı (Mahaäyaäna),Persiens (Islam), Vorderindiens, Ceylons, der Sundainseln und über dıe
„JOhannessekte‘“ Babylons (Mandäer'!). Handelt sich dabei auch viel-
fach 1Ur beobachtete Kinzelzüge oder eiterga unsıcherer,
legendenhafter Frzählungen, ist do  S, erstaunliıch, wlie gute Kennt-
NisSsSe über eiINn an.d und SeINe eligion sıch be1 knapp bemessenen
Gelegenheiten erworben hat Das gilt besonders Tur S1am und apanIn die .eheimnisse des hıinduistischen Indiens ıst niıcht eingedrungen.och besitzt das Britische Museum eın Kämpfer-MS.: „ExcerptaAbraham Roger1 „Verborgen Heydenthom“ 10,

Erireulicher noch ist eın gesundes Urteil, das sich weder vVvon
rationalistischer Besserwisserei noch Von apologetischem un: pole-mıischem Übereilifer verwirren 1äßt. Eln Freund der Empirie kommt
ıhm VOoOr allem Qau1 Tatsachen d aber ist auch Mensch und Christ
SCNUG, be1l aller Unbestechlichkeit nıcht ehrfiurchtslos und undankbar
Z sSeEIN.  ma Obwohl überzeugter Protestant 1st Hef beeindruckt VonNn
dem Heroismus der katholischen Missionäre In Japan und anderswo.
Bewundernd beugt siıch VoOT der eelengröße eines Bischofs OU1S dden 11 s1ilamesischen Kerker tirıfit Raphael du Mans O. Cap. 41,Seelsorger der armeniıischen (g meinde In Dschulfa, einer Vorstadt
Isfahans, wir.d ıhm Freund und Berater, ja bestimmt seın £€DEeENS-
schicksal wesentlich, indem den Eintritt In den holländischen Diıenst
empfiehlt. Wiıe Mercklein ist Kämpfer keineswegs blind Iür die Sünden
der Holländer, Ja sS1€e schonungslos A nımmt sS1e aber anderer-
se1ts In Schutz den Vorwurf, G1E  y hätten ıh chrıistliches ekenntni1s
verleugnet L Wır werden aus seliner G(reschichte Japans noch mehr
Beispiele seiner Objektivität kennenlernen.

Nur das sSe1 1er noch bemerkt: Wie auft den, ext verwandte
auf die Bebilderung seiner Schrıiıften eın echt wIissenschafitliches

Interesse. Mehrtach beklagte sich, daß die Stecher sSeINe Zeichnungennıcht eNau wiedergäben, und unterheß In den Amoenitates die
erausgabe eiınes Faszıkels über Indıen, weiıl keinen dem Stoff un
den Skizzen gewachsenen Ilustrator Tanıd L amıt vergleiche mMan d1ie
Sorglosigkeit, mit der der gewandte Picard d1ie Ceremonies et Coutümesrel de LOUS les peuples du monde illustrierte. Die 1ın dieses Werk, Von
dem. noch die ede SeiIN wird, aufigenommenen Bilder: Aaus KämpfersJapangeschichte fallen sofort durch ihre Wirklichkeitsnähe aufl.

UÜber Kämpfers WE hat kein sehr glücklicher Stern
gewaltet. Eın wesentlicher 'e1l seliner MSS wurde be1 einem 1a1lıfun
durch Meerwasser schwer beschädigt, In die Heimat zurückgekehrtgelang dem Forscher einen einzigen and herauszugeben, ın
lden SOZUSASECN als cCaptatıo benevolentiae ein1ge der wertvollsten und
anregendsten Stücke seliner literarischen Schätze auinahm. Es sın.d die

So der 'Tıtel der eutschen Ausgabe, die der gleiche Arnold Nürn-
berg 1663 esorgte. ber oger Pınard de la Boullaye, Etude comp.* 161

Bernardus Bononıa, ıbl Scr1pt. Capuccinoren (Venet. 1747 er-
wähnt Raphael du Mans nıcht. Jo Ratisbona, ıbl SCT. Cap (Rom1852 ebenfalls nıcht. Der Briıefwechsel zwıschen du Mans und Kämpfer ıst
1m Brıt. Museum erhalten (Dohm

Gesch. Japans (Ausg Dohm) I1 6 E fl f’ 102
Gesch Japans (Ausg. Dohm
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Amoenitates exoticae 1 diıe unter em Iitel Itsames sıien nach
mehr als ( Jahren ıne Auferstehung ejerten. apan ist ın diesem
vorbereıtenden Werk reten, aber sSe1ıInNn
brachte der Autor nıcht mehr ZAAU Druck kan INn Jamaıka reich
gewordener Engländer, Baron Slaone, kaufte Kämpfers MSS UnNn: ließ

VOIL dem Schweizerche Japangeschichte, 1nNns Englische übersetzt,
Scheuchzer 1ın ZzwWel prächtigen Bänden herausgeben K (renau E halbes
Jahrhundert späater erschıen auch eine deutsche Ausgabe 1 org von
dem bestens dafür gee]gneten Christian W ılhelm ohm1 Diese Ausgabe
hat, obschon S1€ dıe englische buchtechniısch iıcht erreicht, iıhren
selbständıigen Wert enn S1E fußt außer qaufi der Von Siaone gekauften
und Von Scheuchzer ı bersetzten Handschrift auft Zwel weıteren M5S5.,
dıe wıder krwarten be1l den Erben Kämpfiers noch Z Vorschein
kamen, sS1e verbessert das Deutsch ämp(f{ers und sS1e bringt In der Eın-
Jeitung und 1n den Anmerkungen manche Bereicherung, siıch auch
ler Rationalismus der Aufklärung nachteilig darın Geltung verschalit
Dohm wollte In einem drıtten and Kämpiers Japangeschichte ergänzen
und berichtigen 1ın seinen jJüngeren Jaı  en wıdmete siıch mıit Vor-
1ıebe solchen Studien und War wiıllens, weıtere ungedruckte
Schriften Kıs dem deutschen Publikum erschließen 1 aZu kam

Amoenıtatum exoticarum politico-physico-medicarum fascıcolı
quctore Engelberto Kaempfero D (octore). ‘ Lemgovıae eyer) „ 1712
419 ın 4.0 mıiıt egıster.

15 In uswahl ubersetzt arl Meier-Lemgo (Detmold 1933 Es
ist derselbe Verlag, der 1m den Mut hatte, wenigstens einen eıl on
Kıs Schrıfttum drucken.

Hıstor1i1a Impern Japonicı (Germanice scrıpta ah Kaempfero
ExX quctorIis autographo NUuNq Ua qantea edıto ngelıce vertit, praefatione,
mappıs qenels abulıis illustraviıt Gasp Scheuchzer, Londini 1F Dann
der engl Tıtel he Hıstory of apan voll London 17928 (mit der
Japanreise eines Engländers VOILL 1673 1m Anhang).

Engelb. Kämpfer, Geschichte un Beschreibung VO apan Aus den
Originalhandschriften des Verfassers herausgegeben Christian Wilhelm
Dohm. emgo eyer) Band FE and 1779

Allg. eutische Biogr.
Im Britischen Museum schlummern olgende japangeschichtliche

Materialien Kämpfers: die Originalhandschr. der Amoenitates (reicher als
der VO selbst esorgte Druck); Miscellanea de rebus Japonicıs;

Dıarıum ıtinerı1s K Batavıa S1amum indeque Japonilam; chronical
of the Japanese EmpDperors; Osaccomonogattarı (Übersetzung eines

japan Iraktats uber die Ereignisse ın Osaka nach dem ode Taikosamas);
Eixtracta ıbello Japon1ico DJjunre NO Jeng; The of Arıma

(Extrakt AUSs dem japanıschen Maborakı, die Ausrottung des Chrıstentums
betreffend) ın M5SS.; Calendarıum Japoniıcum qad HNNU. 1688; Mehrere
erıchte holländischer Gesandtschaften aln den Kaiserhof 1669, 1634, 1685,
1686) ; ome remarks relatıng to the utc. C 11 Locı COM -

INUNeES (verschiedene Beobachtungen uber das japan Kaiserreich) ; Gol-
lectaneorum Japonicorum hbri duo; vocabulary Japanese a! Hıgh
German (!) Vgl Dohm Herbarıum Transgangeticum.
Nach Meıer, Seltsames Asıen 138; uch Xxcerpta epistolis Japonicıs
(Briefe der Jesuıjten oder der holl Kompanie?) hatte sich gemacht. S1e
befinden sıch 1m S.-Band des rıt. uUuseums. Allerdings ist eachten,
daß Kämpfer er Vermutung nach eın Gutteil dıeser Aufzeichnungen ın das

Sovıel bekannt, ist qußer dender Japangeschichte eingearbeitet hat
genannten 11ULI noch Icones lantarum, ın Japonla coll. ei delıin
F aempfer, London 1791 gedruckt worden. Joecher, Gelehrtenlex., schreıbt
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nıcht Einenteils ehlten dıie Subskrıbenten, andernteils begab sich
ohm anı die ahn der politischen Schriaftstellerei un des polıtischen
Lebens ber dıe Japangeschichte ungeheuren KT
FOLS Sowohl dıie englische w1e diıe deutsche Ausgabe erblickte noch
einmal das Tageslic. und a ll Welt machte sıch das muüuhsam un
mıt deutscher Gründlichkeit erworbene JapanwIı1ssen Kämp{ers leichten
Kaufs eigen.

Dafür einıge lehrreiche Be1ispliele. Im Jahre 1723 gann der uch-
händler Jean Frederic Bernard In Amsterdam herauszugeben ere-
monl1les et Coutümes rel de tOuUsSs les peupkes du monde, eın Sammelwerk,
das dem exotischen un relıg1ionsvergleichenden Interesse der Zeıit hre
macht 17928 erschiıen der Band, der dıie religiösen Zeremonien un (re-
bräuche der Japaner enthalten sollte, und bereıts ıst neben der Jesuıjten-
hteratur Kämpfers History O1 Japan, dıe aum dıe Druckerpresse VerTr-
lassen a  S ausgiebig ver wertel, sowochl der ext w1e€e die Abbiıldungen.
Bernards Unternehmen, WEeLE der Stiche VOoONn Pıcard un auch Sonst
eINe ausgezeichnete buchtechnische Leistung, hat eingeschlagen. on
739/43 erschıen 1ne zweiıte vermehrte Ausgabe 1n e11 Fohlhobänden. Ich
besıtze dıie Parıser Bearbeitung VO  > 1/41 1n s1ieben Foliobänden, eren
Zweck War, die kalvyınısche Färbung der Ekirstausgabe atho-
isleren. Kämpf{fer auszuschalten sahen dıe Bearbeiter, dıe Abbes Bamnıer
und Mascrı1er, keine Veranlassung . Er wanderte durch all die vielen
iranzösischen, englischen, holländischen, deutschen Bearberıtungen und
UÜbersetzungen der Ceremonı1es c& Niemand,_ der über apan schrıeb,
xonnte ıhm vorbeigehen, un d noch eute wiıird seine Stimme eachte
un'd fällt das Urteil über den Religionsiorscher Kämpfer aum weniger
günstig W1€e das über den Naturforscher Aaus. Statt hierfür 7Titate
häufen 2 weise iıch heber qauf den Roman VOo  — Thıelen „Das unter-
himmlische Reich‘‘ 24 Durch 1h. hat Kämpf{ers Name eine NECUe€E Be-

iırrtumlıch, se1 auch die Ruckreise Kıs on Batavıa nach Deutschland 1m
TUC erschienen.

Die englische unverändert voll Glasgow 1906, dıe deutsche gekürzt
on M (edicus) ürnberg 1782 (nach Kayser, Bücherlex.). uberdem
französısche und holländısche Übersetzungen‘ der englıschen Scheuchzer-
Übersetzung.

Die gelegentlich geubte Kritik vol VII 6(C) ist unerheblich
Miıichaud, Biogr. universelle 6 9 Pınard, Etude 2029 Eıne voll-

ständige Bıbliographie der Übersetzungen, Verkürzungen un: Erweiterungen
der Ceremonies entdeckte 1C. bıslang n1ıC uch nıicht 1 Katalog des rıt.
Museums.

Erwäahn sel Montesqulieu las und benutzté die 1ist. of apan
Charlevoix J! ubt In seiner 1ist et Description gen du Japon 1736 und
1754 manche Krıtik kämpfer, gesteht aber, laß dıe Religionssysteme
Japans besten auseinandergesetzt habe Die preu Expedition

oft Gelegenheıt, „dıe scharfe und unpartelsche Beobachtung des Ver-
fassers‘* nachzuprufen. uch dıe Korrekturen des bestberufenen CAUTr-
hammer Al Kämpfer (Shin 10 3 f’ f! 135) betreffen 11LUL Kleinig-
keıten. Lemgo un Nagasakı haben dem eutschen Forscher 1n Denkmal
errichtet

SOR Paul-List-Verlag, Leipzig 1935 Eıne andere rage ıst, ob der
Kunstler Thıelen dem Historiker i\aämpf{ier nıiıcht hiler und da Gewalt
und sich VOI der modernen japanıschen Ideologie beeinflussen 1aßt. Jener
Schiffskampf B., den IThiıelen ZzZu einem Hymnus auf dıe jJapan Rıtterlich-
keıt gestaltet, ıst erstens legendenhaft und zweıtens beı m 11 67
doch etiwas anders lesen.
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rühmtheit erlangt, dıe ebenso dem packenden Stofi wıe der xänzenden
Darstellungsgabe des Interpreten Z danken ıst.

Soweınt der Raum gestattet, se1 noch etwas quf den der
Kanmıpferschen Nachrichten über Japans Religion e1In-
SESANSCH unter erzıicl. aut q 11 das, W as eın uch über die Li:thnologıe,
Geographie, Sprache, politische und Handelsgeschichte Japans enthält
Seiner Relıgıon und Sıtte gedenkt schon In den Amoenitates, sodann
ın der S1ambeschreibung (Gesch Japans ıch D), 1 Berıcht
Nagasaki IV) un über cAe Reıise nach edo V besonders a Der
In uch ILLE das der „Religionsverfassung“ gew1ıdmet ist (Ausgabe
Dohm 250—308) Das relig1öse Bekenntnis ist irel, soweılt N1C.

den Staat n SCHC das göttliche Kaisertum) gerichtet ist.
Kämpfier untersche1idet reitend vier auptpartelen: Shinto, Buddhismus,
koniuzlianısche Philosophie und Chrıistentum. Er we1iß CHNAauU, daß dıe
koniuzıanıschen Daimyo und Samuraı eigentlich Atheisten sind. Den
Shınto charakterisıert „Diese Relıgion äng miıt dem olıtiıschen
Leben dadurch Nn  u ZUSAINMMEN, daß S1E Last 1Ur 1n außeren bürger-
Liıchen Gebräuchen hesteht““ (1 225) Z Aszese kam ers  d UTrTC. den
Buddhismus ıIN den Shınto Kämpfer beschre1ibt dıe anmutige Lage
und Anlage der empe. und unterscheıidet richtig den strengen, „Ortho-
doxen‘““ Shinto, ZU dem «anushı (Prıiester) das Hauptkontingent stellen,
un den „SyNkretistischen“ Ryobu-Shinto, dem auch der Dairı (der
geistliche Erbkaiser) geneigt ist. In der Todesstunde rufen qllie Shin-
Olsten den „Busdopfaffen”, h den buddhistischen Bonzen (2635; da
der Reinigkeitsfanatismus des Shinto jede Verbindung mıiıt dem ode
ablehnt Die este des Shinto sSind „e1gentlich keine geistlichen este,
sondern vielmehr 1Ur bürgerliche Comphiments- und Galatage“”
Die Japaner sınd den Walliahrten sehr zugetan (2/8) VOT aıllem nach
Ise und eınem der Quannontempel. Die papıerenen „Ablaß ” zette.
(ofuda, Talısmane; Kämpfer sagt Ofarrai) werden schr geschätzt. Aus-
ührlich berichtet das fünfte Kapıitel Von den Yamabushı, den „Berg-
priıestern‘ 27, ıst auffallend, daß den Budsdo Il butsudo, Weg
des Buddha 1mMm Unterschlıed Von shınto, Weg der einheimischen tter)
w1e  . überhaupt dıe VOoNn China eingedrungenen Lehren sehr 1e] kürzer
Dehandelt qlıs die Landesreligion. aben ıst aber Deachten, daß der
damalige Shınto eben VO Buddhismus durchtränkt War un daß
über den Buddhismus schon 1M e1l über Sıam handeit a Die AD-
siıchten und zugleich d1ie Inkonsequenz der „Philosophen und Moralisten“‘
erkennt treffend (206 1.; vgl das Urteil über den ÖOttona, der Desima
Zu überwachen hatte I1 79) Auft den japanıschen Ahnenkult, der sew1ß
damals schon sehr lebendig, aber keineswegs nach der Konstruktion

25 Zum anı der Frage vgl Brehier-Batiffol, La SUurvıyance du culte
imperial KRomaın PrODOS du Cu Shintoiste (Parıs 1920 Aufhauser, Um-
weltsbeeinflussung der christl. Mission, 151

Ich gebe ın der ege die jetzıge Schreibung. Kämpfer selbst wech-
selt übrıgens sehr häufig, auch Scheuchzer un ohm weıchen voneın-
ander ab

S1ie gehören eigentlich nıcht Shıinto, sondern Z uddh1ısmus,
ber K.ıs rırtum ist verstän  iıch Vgl Schurhammer ın ZMiıssWiIiss 12 1922
206

Se1in Urteil über Laotse, en er n 1im Sınn des entarteten Taois-
MUS verste. ist vielleicht se1in größter relıgıonsgeschichtlicher Irrtum

3  b Viele verstreute Bemerkungen über den japan Buddchismus ohm
4 '9 200 fl) 242, 296 11 236 FE 202 267
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der MotoworI1, Hirata un iıhrer Nachtreter allbeherrschend WAäTrT,
wirfit die Geschichte mıt dem europäischen Kırchenleuchter (I1 107 1.)08 bezeichnendes iıcht In den Volksaberglauben erhält mMNan zahl-
reiche Einblicke 3 Erwähnt sSEe1 noch, daß Amaterasu (Amateru), die
Sonnengottheit, be1l männlich iıst ö

uch nach Kämpfer ist das Nnteresse der deutschen Wissenschaft
Japan und selner Religion nicht erlahmt. Ich NN< Aur die Namen

VOo  —; S1ebold, Pfiızmaier, Hofimann S dıe 1in lorenz, Schurhammer,
Haas U, A würdige Nachfolger erhielten.

z mag für manche gegenwartsierne Feststellungen diıeses Au{isatzes
entschädıgen, WECNN ich Z Schluß berichte, W1€e sich der Auiklärer
Dohm 1M Jahre 1779 dıe Zukunft Japans dachte. Er wünscht dıe end-
lıche Erschließung des anı und macht dabe1 ıne Anspilelung qauft
„erhabene  + Catharina I ‚9 die mıiıt Peters Geist weıt über iıhr Zeitalter
blıckt un: In Trkutsk ı1ne Japanische Navigationsschule errichtet hat
Jedenfalls könnte Rußland vom Handel (oder Dar VOmMmMm Besitz?) Japans
Aur profitieren! ESC. apans I1 422) Das Prognostikon der Auf-
klärung Wr klug aber nıcht WeIlse, und mit den tieisten kräften der
Geschichte, den uten w1€ den schlımmen, hat S1e ıcht gerechnet.

11 166 f (böser Blick), 182 (Wallfahrt- und Bettelunwesen), 221
(Menschenopfer Bauwerke!) 241 (Geisterbannung]), 249, D  LD (Bergver-ehrung), 267 (Bettelmönche). Die großen Schattenseiten der Jap Sittlichkeit
(Dirnenwesen, Knabenliebe) werden nıcht verschwiıegen.der deutet das als Reliquie verehrte ‚„ vVon Ama gewebte Hımmels-
kleıd““ (I 263) doch auf inNne weıbliche Gottheit?

3 Pinard, Etude 309 erwaäahnt daneben 1U einen nıchtdeutschen
Namen VOTLF der Miıtte des Jhs

Buchbesprechungen
M Grützmacher, Vorderasiatische, afrikanische und amerıkanische
Religionen. Babylon und AÄssur, Iran, Agypten, Mexıko und eru
Allgemeinverständlich dargestellt. Religionsgeschichtliche Charakter-
kunde, Hefit 5 Deichertsche Verlagsbuchhandlung, Le1pz1ig 1937,I3, 1,50
Der Vorzug dieser rel.gionsgeschichtlichen Darstellungen hegt VOr em

darın, daß S1€E unter Beiseitelassung jeglichen Beirwerkes 1U.  r die tragendenGrundvorstellungen herausheben, die typıschen Kategorien, die den einzelnen
Relıgionen eigentümlich Sin.d. So Treten dıe lebendigen Momente hervor, dıe
uch a den heutigen Menschen teılweise noch von Bedeutung sSe1in können.
Wır werden den wesentliıchen Kräften geführt, dıe aıls die bestimmenden
un formenden hinter dem Geschehen stehen. In kurzer Stichwortprägungformuliert der erf die treiıbenden Motive der obengenannten Relıgionen SOFreundschaft der Halbgötter (Babylon und AsSSur); Der Kämpfer a'ls Bundes:-

Göttlicher BlutdurstSCHNOSSE Gottes (Persien); Der SoONNeNnsang (Agypten)(Mexiko und Peru); Formulierungen, dte 1m Texte selber mancherle1 ErT-
gaänzung un d Erweiliterung erfahren. Es ist klar, daß eiINe olche (anregende)Vereinfachung auch große Gefahren der Verkürzung, der Schematisierungun allzu persönlıcher Bewertung m1+t sıch brıingt, P Steffes.
La sorcellerie dans les de MUSSION. Hekser1] ın de Missielanden.

Compte rendue de la AIV. semaılne de Missiologie de Louvaın 1936
L’edition unıverselle, A,, Bruxelles; Desclee de Brower Gae;Paris, 1937, 466, ir 65,00
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Wıe der an der die Vorträge der m1sS10log1ischen Woche wıeder-
g1bt, entiha. auch der vorgenannftfe Referate In französiıscher un: nl]eder-
ländıscher Sprache. Mehrfach 1s't uch die Aussprache hinzugefügt. Es 1St
iıne ruchtbare Methode, diese J1agungen quıf einem einheitlichen ema qufi-
zubauen, und dieses Vo allen Seiten, VvOon Theoretikern und Praktikern, VO!'
Vertretern der Heimat W1€e Vo  — aktıyen Missıionaren bzw. Vo annern mit
persönlicher Landes- un Volkskenntnis ehandeln Jassen. Freilich
geben sıch dabel unvermeıdliche Wıederholungen, ber dieser Mangel  ' T1
doch sechr zurüuck hınter der FKulle der Gesichtspunkte und Betrachtungs-
Wwelsen, die dadurch ZUTC eltung kommen. FEın Fragekommplex, W1€ mit
dem orie Zaubere1 beschworen wird, bietet der Theorlie wI1e der PraxI1ls
ungeheure Schwierigkeiten, Und 1St INa  — für jede Aufhellung dankbar,
uch ennn noch unüuberwiıindlıche Dunkelheiten zurückbhleıiben. In franzQ-
siıcher Sprache enthält der vorliegende and folgende orträge: Rapport
d’introduction: la sorcellerıi1e, delımıtatıion du sujet, definıtion, portee M1SS10N-
TE (P. Piıerre narles 5 SOTCIers ef eVIN-SUETISSEUS Madagascar
( 1CO0 S] Anıota ambela, les hommes lespards et 19
repression de Ja sorcellerie ONngo (M Moeller) ; es SOTCIers
chefs de rebellıon Dufonteny C Ss J; La sorcellerıe appelee Kındoak1i
(S Exc. Mgr GCuveller G. Ss. R La sorcellerie @11 A{iTIquUe Equatoriale
francaıse Auzanneau C. S. Sp.); M. Levy Bruhl ei le prelogısme des
Primitifs { Keller GC. S. Sp.); Sorcellerıe cıyılisatıon europeenne
au  4 1Les Salomon H O’Reilly M.); La sorcellerie dan's I’Inde Quirin
M  ap.); Le MAauvals ce1l dans ancıen Orıent $ Lambert i
FE La sorcellerie dans I’histoirre ecclesiastıque De Bıal S La
sorcellerıe dans La pensee et 1a pratıque des M1SS!  s  10NNAITES d’Orijent

ecle (P Charles E3 Miıt einem Appendix uber das Projekt eliner
legalen Unterdrückung der Zaubereı un ber einschlägige Lıiıteratur SC}  1
der erste e1l des Bandes Der zweıte, nıederläaändısch geschriebene 211 be-
ıande nach einer Openingsrede CR Va  — ee J. GC. 'M.) folgende
Themen Het begrip Toover1] in de Vergelijkende Godsdienstwetenschap
(Prof Dr K Bellon) ; agla CI} Maleficiıum 1n de Moraaltheologie (Prof.
Dr. JOS Greyghton S  )’ Magıe, Toover1)] Hekser1] In de Volkenkunde
(B Dr. Va Bulck S  )z Verfilnde VOTIHNenNn Val tOOVer1] de hindoe-
javaansche maatschappi] (Prof Dr Berg); JOri1s Va eel
martelaar In en str1]d tegen Toover1] in de ude Kongo-Missie (P. Hılde-
TAan: Cap.); De krısteljke leer ongeluk e I1 dood In den str1jd
egen het „buloJ1  co b1) de Baloeba ExXC. Mgr. De Glercq C GM

Zwarte Toover1] b1ı)] de Noord-Transvaalsche Bavenda Hoogeerw. er
Dom Maurus Peleman OB Europeesche Mflg Je ın Afrıca, Samen-
vattıng Prof. Monnens S  )7 —  e  Toover: aın Urund:ı P Dr. Zuure

Toover1] OD de Ke1-eilanden e Zuid Nieuw-Guinea (P eurt-
Jens G.) Damit WIT.d der reiche Inhalt des Buches 17 i{wa sichtbar,
das natürlıch 1n Anbetracht der vielen Mitarbeiter Hebungen und enkungen
aufweist. Persönlich ıch gewünscht, daß den „philosophischen"
Voraussetzungen bzw. dem magıschen We  ılde noch iın eigener Vortrag
mıt ussprache gewıdmet worden ware. Gerade die geistig-seelische
Sıtuation des Zauberglaubens und der ZauberpraxIis grundsätzlıch aufdecken
und so zugleich wertvolle Ansatzpunkte aufzeigen können Al denen eine

Steffes,Überwindung einzusetzen hatte

ÜE Fechter, Der Aussatzıge. ater amılan De Veuster auf Hawaı. Miıt
Bıldtateln und Karte. Verlag erder, Freiburg _- DT.; 1937,
V1 Uu. 167

Diese schlicht geschriebenen Blatter bilden en Ruhmeskranz einer
ungewöhnlichen christlıchen Seele. De euster trıtt als zıiemlich spät be-
rufener vlämischer auernbursche 11S Kloster, arbeıtet sich durch die VOTL-

geschrıiebenen Studien ındurch bıs ULn mpfange der Priesterweihe, wird
ın d}+}e Miıssıon geschickt und widmet sich l_1ier schhießlich allein dem zenst
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der Aussätzigen. Er verla alles und geht nach Molokaı den ‚‚Ge-
achteten‘‘, den nL  endigbegrabenen‘‘. Was hlıer a1s ensch eriIru  9 als
Priester und Miss1ionar un d einz1iger Freund und TOS der AÄArmsten der
Armen wirkte, 1st groß und ubermenschlich, daß jede gewöhnliche
Psychologie Del der Erklärung versagt, 1er brechen Aräafte UTrC. OÖn
denen IUr dıe Sıch-Ganz-Opfernden, dıe Glaubensheroen W1SSEN. So darf
der Verf., nachdem berichtet hat, W1€e der Mi1ss1ionar, selbst VO Aussatz
befallen, dem sıcheren Ende entgegensah, eın Kapıtel überschreiben: „Der
glücklichste Missıionar der Welt‘‘ und 1 weıteres: „„ 50 sterben ‚erlhige‘.
Schon Lebzeıiten des M1SsS10NaTrs haben viele, uch Nıchtkatholiken, Sein
heroisches Wirken ewundert SO wurde geehrt miıt der ur eiInNnes
Oommandanten des Rıtterordens OIl Hawal. her TsSt nach selnem Ode
erfuhr die breitere Öffentlichkeit VOoO diıesem großen Leben Nachdem er
4Ä. / TE IN der rde sel1ner Wahlhelrmat geru a  I wıird se1lne irdısche
Hülhlle unter kon1ngzch en Eihren 1n diıe vlämısche Heımat gebracht. F lugzeuge
geben ıhm streckenweise das Li:hrengeleite. In Löwen erhalt eln Denkmal
AUS der Kunstlerhand Meuniers. on fruüuher das protestantische
LEngland unter dem Vorsitz des Prinzen VO ales einen Ausschuß gebildet,
der den ank en großen Prıester abstatten soJulte, unter Damilanıs Namen
wurde eın Forschungsinstitut ZUuU Bekämpfung der Lepra eröffnet un eın
Denkmal der Stelle SeINEs Opferlebens errichtet. Angriffen, denen der
ote WI1e der Lebende ausgeseizt WAar irat q1s erster eın glänzender eNS-
hscher Schriftsteller, der Protestant Robert Ludwig Stevenson entigegen, der
den aler LN SECeINET Wirksamkeit selbst gesehen es LN: allem be-
gegnen WIT hıier elıner Lebensauffassung, die Von eINer unsagbaren Ta
chrıstlichen Glaubens kunde g1bt, und die ZU Wirkungen fuhrt und erte
enthullt, diıe dem eut1igen Menschen immer mehr jedes Verstehen Vel-
lorenzugehen schemmt Steffes.

Devaranne, Mythus und Christus 1Im Fernen Osten Schriftenreihe
der UOstasıen-Mission, d Verlag der Ostasien-Mission, Berlin-
1UZ 1938, 31, 0,50
Der Japanısche Mythos VO der göttlichen Abstammunsg des a1Ssers

wırd entwickelt und daran die Frage geknupft, WI1e sıch der glaubıge Christ
egenuber dem Kultus  n der ıhm auft Grund des Glaubens Al den göttlıchen
Charakter des Kaiserhauses als politisch-nationale Pflicht entgegentritt,
verhalten habe Der Verf. betont, daß e1INEe befrıiedigende Lösung dieser ragebisher noch nıcht gefunden sel Denn d1e Antwort der Regierung, da ß
unterscheiden SsSel zwıschen dem Staatsshinto, der keine Relıgion darstelle
un d darum unter dem Innenministerium ste  © und dem Volksshinto, der a1s
e1INe prıvate Sektenreligion ZuUu betrachten und daher der Aufsıcht des Kultus-
m1  terıums unterstellt Sel, genuge niıcht da auch bel en shintoistischen
Staatsfesten Le1in relhg1öse kte stattfänden. Von der Auslegung des Shintö
und Lihrer praktıschen Durchführung häangt das Schicksal der christlichen
Relıgıon mannıgfach ab Vıgl den Aufsatz ONn Stolte über Shin-tö IN
16Ser Zeıitschrift, eft 15 1939, 38 P Steffes

[ Devaranne, CHhrist und Antichrist In aller Welt Schrittenreihe der
Ostasıen-Mission, Hefit f Verlag der Ostasıen-Mission, Berlin-Steglıtz
1938, 19, 0,50

Zwel geistige Bewegungen führen, einseltig betont, notwendıge Z antlı-
chr1ıs tlıchen Haltungen: Indıyıdualismu: und Sozilalısmus. Letzterer, ıIn
Gestalt eis Kommun1ısmus, wırd ıer als der EO Antichrist der Gegenwart
herausgestellt. Er ıst nıcht Ur eı  C  1Ne Bedrohung des Abendlandes, sondern
VOoO allem uch des Mıssionsgebietes, wenngleich apan 1ıhm widersteht
Was ıhn einer besonders beängstigenden Gefahr MacC. das Sind
die raffinıerten ethoden, SOWI1e diie verlockenden, starken Kräfte, die
für selne ropaganda einsetzt. We1l1 b S 1ele Motive entfaltet, die eigentlich
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sSonst D1UT In der Relıgıon angetroffen werden, diese her 1MmM entigegen-
zien Sinne verwendet, wırd ZU teuflischen Karıkatur, ZU Tratzen-
haften Gegenbild der elıgıon. Der Verf ruft da:s christliche Gew1ssen Z.UL
Gegenwehr auf. Er fordert, VOIL den propagandıstischen Mitteln des Kom-
MUN1ISMUS Jernen und sıch selner Einsatzbereitschaft N1C. uber-
treitfen Jassen. Christliche Zellen sohlen gebildet werden, die  9 In iıch selbst
gesichert, ausstrahlenden Kräftezentren werden. Jedenfalills ne der
Bolschew1ı1smus mıt seinen Voraussetzungen und selinen Konsequenzen nach
dem Verfasser das Auge dafür, daß 11U das Christentum dıe Bedingungen
defin1ıtiv zerstort, unter denen Kommunismus entste! und gedeı1ht, ber uch
das Christentum Iu be1l einer zweıfachen Unterstellung: erstens, da ß
unverkürzt verkündiıgt und gelebt WIrd; zweiltens, da ß dem Bolschewismus
q ls eln ökumenisches, nıcht partıkularistisch zerspaltenes entgegentritt.

Steffes

Rosenkranz, Volkwerdung unter dem ÄKreuz. kın Beıtrag chriıst-
lıchen Geschichtsbetrachtung. Schrıftenreihe der Ostasıen-Mission,
Helit Verlag der Ostasıen-Miss1on, Berlin-Steglitz 1938, 30,

0,50
Eıne sehr aktuelle und. lesenswerte Studie. Im Gegensatz anders-

artıgen Behauptungen werden hier dıe schöpferıschen Kräfte betont, dıe
Vo Christentum ausgehen Dıenste der Volkwerdung. NiLE werden prak-
1SC. erläutert UN« chtbar gemacht Gang der deutschen und englischen
Geschichte, denen eın lehrreiches eiıspiel AU:  n der Sudsee hinzugefügt wird
Überall Wid:  — hier das Christentum, das die etzten Spaltungen überwinden
half und der volkhaften Eıiniıgung den Weg bereitete Der Verfasser mer.
selbst a  y daß das angeführte Materı1ual sıch noch durch 1N€ Umschau be1
anderen Volkern des Abendlandes beträchtlıc. vermehren Ließe Zukünftige
Aufgaben des Christentums 1n dieser Richtung harren 1: Indien, Chına und
Japan, W die Volkwerdung DZW. die Erhaltung der Volkseinheit VOT schwer-
ten Entscheidungen stehit Hıer auchen Mıss1onsprobleme Von ungeheurer
Bedeutung und Fernsicht qauft. Steffes.

Dr Gutmann, Die Stammeslehren der Dschagga. (Schluß-)Bd Mün-
chen, Beck, 1938 VII 662 TDeıten SE kntwicklungs-
psychologıe. Stück Hg: Felıx Krueger
Nachdem 1C. dıe eTrsten beıden Bände dieses Werkes bereiıts INn dieser

Zeıitschrift (Jg 1938 188—91 austührlich besprochen habe kann ıch 1U
noch meilne Hochachtung VO! einem solchen Werke wıederholen Ich stimme
1n der Wertschätzung der Arbeit miıt dem Herausgeber übereın, der
Schluß 9— 662 seine Auffassung _Un Ausdruc: TIng Wır zahlen
ausdruücklich noch den and uber das „‚Recht der Dschagga‘‘ (München 1926)
hiıinzu und sehen 1n dem vierbändıgen er e1INe Y einzigartige Dar-
stellung besonders des Geisteslebens elnes Volkes, daß dıe Wissenschaft
kaum eiInNn Gleiches wırd vorlegen konnen. Wır verbinden mit dem ank

den Herrn Verfasser den tlebhaften Wunsch, daß mancher Draußen-
stehende, VOT 1Ilem dıe Mı1ssıi0nare, sıch 4A11 diesem Werke eiINn Vorbild
nehmen, dem nachzufolgen IU 1n e Ehre und In ‘ Ordersamer Dıenst
der Menschheitswıissenschaft se1n WITd. Hestermann.

Dr Vroklage, S. V Die sozıalen Verhältnisse Indonesiens.
ıne kulturgeschichtliche Untersuchung. Borneo, Gelebes un
Molukken Münster W., Aschendor{if, 1936 Ethnol Anthropos-
ıbl I Heft NX 32 Mit Karten 28,80
Die 1m "Titel genannten Inseln und nselgruppen Indonesiens nd der

Gegenstand d1eses Bandes  9 eiINes umfangreichen Werkes. Der Verfasser
bietet uns zuerst ONn jJedem Stamme, on dem Stoff fand, zunAachst eıine
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Beschreıibung, dann eine Zusammenfassung und a Schluß jedesmal ıne
Darstellung des erdens des Kulturbildes, das auı dem Wege der Kultur-
kreislehre sıch erworben hat Das Kulturbild besteht 1n SOz10log1ischer Auf-
fassung natürlie zunachst In LE.he un Famılıe, diıe 1n den einzelnen Fallen
111 Vorbereıtung und Verwirklichung dargelegt WI1rd. Daran schlie ch
i1immer dıe Darstellung (des Ehelebens selbst, dem die Stammesorgan1ısatlion
angefügt wITd. Gelegentlıch kommen auch andere Ihemata W1e Totem1ismus,
Multter- und: Vaterrecht, Jaägertum und Agrikultur, dann dıe Fragen der
Exo- und Endogamıie, Güterverteilung, Kınderfolge, Erbschaft und iıhre Ver-
teılung, vorehehliches soz1lales Lieben, Kınderehe, erbotene Grade und 114al-
hes andere, w1€ KopfJjagd, Bodenbesitz, Häuptlingsschaft, ‚klaverel
‚arstellung, da ß WIT hler eine reiche F ulle AL dem Gesellschaftsleben
d7eser Völker VOT LLIVUS vaben

Auf den einzelnen Inseln sınd 1Ur die eigentlıchen Bınnenstäiämme VOT-

geführt :{1SO mit Ausschlu jeglicher hındurstischer der mohammedanıscher
Beeinflussung, Nur quf diesem Wege WarTr ein einheiıthches kulturhistorisch
tragfähiges 1ld on en Stämmen 7, erwarten. Jeweıils 8801 Schluß werden
dann die Zusammenfassungen In sehr eingehender historischer Entwicklung
vorgelegt, daß WI1T Ende derB Darlegung e1INne Übersicht uüuber die
Stammesschichtung und Zuwanderung der Eingeborenen klar VO ] haben,
kılarer, als 11a 1UT selbst nach grundlıcher Durchsicht des Werkes
wartet.  , und abgesehen on geriıngeren Unsicherheiten, auch mıiıt kritischer
LExaktheit, dıe ur füur dıe weitere Folge des erkes um . mehr erwarten
aßt

Der Verfasser Seiz ıch quch mit den Erforschern des eDietes e1InN-
gehendst auseinander, VOT allem m1+t jenen, die aurch Zusammenfassungen
brıingen Daneben aber haben W1T In diesem Werke un erstenma|l die
Darbletung der nıederländischen Literatur einer Vollständigkeit, die ohl
bısher kaum je geboten zorden S1e umfaßt Seiıten und dıe einzelnen
Verfasser kommen ım Verlauf der Arbeit nıcht genugend Wort, der
OTr selber Dmmt gelegentlich ausführlich Stellungnahmen und konfron-
1er‘ einander. So gewinnt 11Lan den Eindruck einer großen Selbständig-
ket der Beherrschung des geradezu gewaltigen Stoffes und TEU' sich,
einmal 111e eingehende Darstellung der . soz1ologıschen St  ur dieser
Stämme VOTL ch Z haben

So warten WLr 1s0 auf die folgende Arbeit, dann dire volle Über
sıcht er dıe VO Verfasser vOoTSeNOMMEN! Auswahl der indonesischen
Stämme A sehen, und werden WiLT nach schluß der Arbeit SCTN noch
eingehender darauf zuruüuckkommen. Inzwischen se1 schon jetzt der erste
e1] des erkes dem Studıum empfohlen. Hestermann.

Sylloge praecipuorum docwnentorum recentium. S5Summorum Pontificum
et Gongregationis de Propaganda ıde CCNONMN alıarum Con-
gregationum Romanarum. Ad uUSum Missionariorum. Romae 1939, I'ypis
Polyglottis Vaticanıs. 788
{ Le Missionswissenschaftler und Mıssıionsbehörden werden diese NEU®

Aktensammlunsg mit Freude begrüßen  9 denn S1€e erleichtert die Benutzung der
römischen Lirlasse, die sich qanıf das Miss1ionswesen bezı:ehen oder ‚„OCNH damit
zusammenhängen, Besonderer ank für die Vollendung des Werkes gebührt
Herrn Dındinger M. I der uüber den wec und dıe methodischen
Gesichtspunkte der ammlung ıIn dem Artıkel dieses Heftes 140—141 Auf-
chluß gaıbt. TUC. und technısche Anordnung sınd gut gelungen, Der eX
könnte noch etwas reichhaltıger Se1IN; vermıßt INan das Stichwort
Eucharistia und Angaben uber die Hauptländer und Hauptreligionen, die ın
dem Werk beruhrt werden. M Bıerbaum.



Okumenische s Iastıituf
der Univers“itöt Tübingen

Rausch und Religion
Von Dr S 1 e gmund, rıeg Schl

I1

Psychologische Durchdringung des Zusammenhanges
DO Rausch und eligion

Da das relig1öse en die intimste Äußerung der mensch-
lıchen Persönlichkeıt darstellt, ist 65 nıemals alleın AUS außeren
Dıngen w1€e rıtuellen andlungen und Kultgegenständen VOeI-

stehen. Eirst wenn es sich ausspricht, sSEeI es der Gottheıt N-
uber (Gebet), sEe1 e Mitmenschen egenuber (Selbstbericht), WwIrd
c uns aßlıch Für die geistige Entwicklung ist cs bezeıchnend,
daß autobiographische Selbstreflexionen und psychologısche Kr-
fassung des eigenen Seelenlebens eLWAS sehr Spätes sınd. Selbst
e1in. Augustinus miıt seiner Selbstzergliederung ıIn seinen Bekennt-
nıssen ıst für dıe Antıke eın Novum. Deshalb ann 119a  F auch
zunächst keine Selbstzeugnisse VO Angehörıigen eiıner Natur-
relıg1on erwarien Daß WIT gleichwohl recht eingehende Selbst-
erıchte VO Indianern en, iindet selne rklärung LLUFT

1n der Beruhrung mıt der amerikaniısch-europäischen Kultur
Lrorscher afch C die den Indiıaner schrıftlichen Oder mund-
liıchen Selbstberichten veranlaßten.

Wenn WIT e unternehmen., den Zusammenhang VvOoOoNn

h and VOo Selbstzeugnıssen Zzu

untersuchen, soU11 mıt den Selbstberichten Prıimiıitıver
begonnen werden. Daran soll sıch anschließen die Sinndeutung
des Rausches, die ein moderner Rauschsüchtiger quf TUN! eige-
Ner un fremder Erlebnıisse gegeben hat Es ist h rie
delaıjre mıt seıinen „Kuünstlıchen Paradıesen“. Schließ-
lich soll dıe WONNECHNE Rauschdeutun durch diıe Ergebnısse
der Beringerschen Rauschversuche bestätigt un: VeOeTlI-

1e werden. Hınzugefugt selen eiın1ge Hınwelse für das seel-
sorgerliche Verhalten dem relıg1ösen Rausche gegenüber.

Vgl Heft 1939,
Mıssionswissenschafit und Religionswissenschaft ahrgan:
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Anläßlich der verseizen viele In iıhre

Jugendlichen ın einen Iraumzustand, eın künstliches Dehrium. Es —
scheint ihnen wichtig, daß sich In diesem Zustand der Schutzgeist dem
JjJungen Menschen, der 1Ns Leben der Erwachsenen eintreten soll, olfen-
bart un ıhm die Bahnen des Schicksals anwelst. Eın Junger Indianer
erzählt, wWw1e€e VOoO  a} selinem Troßvater ın den Wald hinausgeführt, ıhm
unter einer hohen Tanne eın Lager bereıtet wurde, wı1ıe sich dann
ZU Fasten nıederlegte und die strenge Weisung erhielt, nıcht das
geringste genleßen, nıcht einmal Regentropfen aufzulecken. „Dann
sagte mIır der Großvater, iıch dürfe mich überhaupt nıicht VOoO a  ererheben, mMusse immer ADUur stille legen un edu  1g der Dinge harren,die da kommen würden. Die ersten Tage MI1ır schrecklich, ın den
Nächten konnte ıch vor . Hunger und Durst nıcht schlafen. ber iıch
überwand CcS, un üuniten Tage fühlte ich nıcht viel age mehr.
Ich verfiel 1n einen träumerıschen und halbstarren Schlafzustand; aber
bloß meln Körper schlief, meıne Seele wurde Irel und wachte In den
ersten Nächten zeigte sıch iıhm nıchts, erst ın der achten acC. be-
annen die Erscheinungen. Im Rauschen und Wehen der ste glaubtedas Sıchnähern eines Wesens bemerken, das miıt ıhm Zwiesprachehıelt Dabel hörte C daß 1990288| sich 1m Geisterreich über iıhn beraten
abe un der geiaßte Beschluß für iıh sehr ünstlig laute Sehr 28schaulich schildert der Bericht S  9 w1e€e d1eser hatsversammlunghingeholt wurde. „Dann nahm iıch Abschlied und hHeß mich auft meln
Lager hınabh. Drei Lage vergangen, während welcher meın Leıb
STATT WwW1e€e eın Leichnam lag, 1U  n meıne Seele War gewanderrt. Ich fühlte
mich 4 chwach und seuizte wI1e€e eInEr,; der AUSs t1eiem Schlaf
erwacht‘“‘

Es ist begreillich, daß 1ın dem Zustand der entschwındenden Sinne
sich die erwarteten (reister einstellen; sich Ja während der langenZLeıt des artens und Fastens der Geist autf diıe kommenden Geister
konzentriert. Jeder andere Gedanke W ar ausgeschlossen. Hınzu kommt,
daß quälender Hunger und Durst dıe Bewußtseinsbreite einengt, daß
mehrere (egdanken nebeneinander überhaupt nıcht mehr aum haben
Es mMu ıne wunderbare Erfahrung se1IN, WCCNN mıiıtten heraus AaUSs den
Qualen des Leibes sich der Mensch plötzlich In die Freıiheit selıgerLösung VonNn aller Leıblichkeit versetzt {ühlt, 1ne schrankenlos Irele
und luitig eichte Welt siıch ıhm auftut, 1U BDar die (xötter erscheinen
und iıhm den solang und sehnsüchtig erwarteien Ratschluß, der ünstigJautet, erkünden (r(ewiß geht der Jugendliche persönlich ahnungslosın das Delirium hinein. Es leıten ıhn aber doch die Erfahrungen und
Erlebnisse vieler Generationen, dıe sich In den ehrwürdigen Bräuchen
der Jugendweihe verdichtet haben

Beachtlich ist beı dem hiıer geschilderten Selbsterlebnis
1m Gegensatz anderen, die och besprechen sind daß
1m Iraumzustand keineswegs eın Zerfließen des Ich und eıne
Identifizıierung mıt der Eirscheinung erfolgt. Das Ich bleibt eut-
lich geschiıeden VO den erscheimenden Wesen. Für uns ist
eın Zweıfel. daß im Rauschzustand keine inhaltlich Offen-

ach Wagner, Entwicklung [3 Verbreitung Peyote-Kultes
Umrigß, Leipzig 1918



195j1egmund: Rausch un: Relıgion

barungen erfolgen. Was erlebt wurde, wußte der Nıtlan 4US
en Belehrungen der en Jangst vorher. 1C un das Wiıssen
geht es zunäachst. sondern u11l das vollanschauhliche Erleben des
Gewußten. Die „„‚Entrückung“ In das schon vorher gewußte Land
des Jenseıts erlebt der Mensch 1m Dehlirum.

Nıcht immer sınd dıe Fastenversuche VON dem enannten
Erfolge begleitet. Es kommt VOT, daß dıe erwarteten Geister aUuS-
bleiıben Davon sprıcht eın überaus wertvolles Selbstzeugnı1ıs eınes
Wınnebagos-Indianers, das Radın mıttel und Schmidt untier
der Überschrift ‚„„Die Geschichte eiINeEes indıyıduellen Gottsuchers‘‘
1im zweıten Band sSeINESs 35  rsprungs der Gottesidee‘‘ wıedergibt

Der Vater drängte den herangewachsenen Jugendlichen ZUINMN Fasten
mit dem Hınweıs, daß dabel die (rJeister erscheinen, denen rdmache
E= bedeutende Gewalten übertragen abe In sehnsüchtiger Er-
wariung geht der Jugendliche das FKasten heran. Es drängt ihn,
nıcht ‚106 dıe übliıchen (Feister sehen, sondern Erdmacher selber, der
ja auch dıe (xeister schuf und miıt Macht gabte „Nun, wı1e heılig
auch diıese (Jelıster seın mögen“, dachte C 99 mMu Eerdmache noch
heıliger und mächtiger eın  ce Er suchte ZU traumen VOo Erdmacher
und konzentrierte darauf se1ine (+gdanken 1CH bın neugler1g, ob Trd-
macher mich SCgNCNHN wird; das ıst CS, worüber ich nachdenke.‘ „Von
Erdmacher wahrhaftig, will ich Kenntnis erhalten  . dachte C 99} daß,
wenn mich nıcht segnet während des Fastens, ich sicherlich terben
werde.“ SO astete ufs außerste, mıit q ]] seiner Kraft. Nur für Erd-
macher ‘astete Das erstemal astete vier JLage, das zweitemal
sechs Tage; dann acht, zehn, ja schließlich zwöli Tage TIrotz diıeser
übermenschlichen Anstrengungen GTr keinen ErIO18: Erdmacher
zeigte ıch ınm nıcht Als jJunger Mann nahm eın gleichgesinntes
Weıib und gann wıeder se1ıne Bemühungen, durch Fasten Erdmacher
Z chauen. Er opferte ga SeIN erstes ınd ın der Hoffinung, daß sich
iıhnen 1U  . Erdmache gnädıg erwelsen würde. In der a scheint eın
Traum die Erfüllung bringen. SEr ist Sanz sicher der eıne, ıne
Soldatenunifiorm C einen hohen Stülphut hat autf seinem
Haupte.“ Es ist wohl das 1ıld eines amerikanischen Offizıers das
Höchste, W 3as eın Indiıaner enn ın dem sıch Trdmacher Nun
offenbaren scheint. ber cAie Krıtik bleıbt doch dem Traumbild N-
über stark „Ist er's der ist ers nicht?“ Diese ra 1äßt den
Träumenden nıcht 10S, bıs die Autosuggestion mer Es ıst doch
ıne Einbildung. „Das War Erdmacher nıcht.“ 39  1€ bösen Geister hatten

Das gleiche geschieht . beı weiteren Fastenversuchen.iıhn betrogen.
Wieder glaubt der jJunge Indıaner, den Erdmacher Z sehen, ZUuU dem
seın Herz „bitterlich auifschreit”, VOoONn ıhm es werden;
wıeder sind bloße Einbildungen

Dieses Selbstzeugn1s ist deshalb VO  H sroßem Wert, weiıl S

einen Menschen ze1gt, der nicht 1ULX 1m Banne der Tradıtion
sStie In ıhm ist vielmehr der ursprünglıche rang, in dem uUurc
das Fasten eschalfenen Traumzustand eıne übernatürliche Welt,

Wiılh. Schmidt, Der Ursprung der Gottesidee, LL B 1929, 609 ff
13R
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Ja den Erdmacher selbst schauen, ebhaft und grundlegefid
tälıg. Der Ernst einer es uüuberwındenden Sehnsucht ist gepaart
miıt elner ebenso hellsiıchtigen Krıtik Er ll dıe überweltliche
Wiırklichkeit, nıcht a'her eilner Selbsttäuschung erhegen.

Wiıe sıch AUS Gusındes eobachtungen bel den
Yamana ergıbt, estieh eın Zusammenhang zwıschen
Fasten-Träumen und dem Medizinmännerwesen. Gusinde selbst
hat sıch der Medizınmännerschulung unterzogen. el ‚„„WIrd
immer wıeder betont: Je schmaler die Kost, Je geringer das Maß
aAll Speıse un ran das einer sıch nımmt, unl schneller
und lebhafter kommen die J1räume, un geeigneter ist der
Yekamus (Medizinmann) den Kunststucken und Proben, dıe

vorzuführen pllegC Größeres Ansehen gewınnt DUr der
Medizınmann, der ıIn Iraäumen VO Ge1listern azu berufen wIird.
Mangelhafte Nahrung, kurzer Schlaf ın unbequemer Körperhal-
LUng, die Monotonie des Gesanges und des esam(ten Lebens INn
der Schulungshütte dıenen ach Gusindes Meinung ‚‚denn die
Leute selhst wıssen daruber keıne besondere und are Auskunft
ZzUu en  .. ‚‚der möglıchst großen Entwicklung und Ausbı  ung
der Imagınationsgabe und Vorstellungskraft, SOWI1@E der schnellen
Kombinatıon außerer Erscheinungen nd Vorkommnisse mıt den
eigenen Iräumen und Phantasıegebilden, auf der Grundlage star-
ker, lebhafter Autosuggestion. Letztere muß bhıs eınem solchen
Ta entwickelt werden, daß der Yekamus in der Überzeugung
lecbt, seine Traumgebilde, Halluzınationen und Phantasıeprodukte
sSınd autere Wırklichkeit. sınd tatsäc  ich ehbende Gestalten,
dıe sıch dem Yekamus nahern aıt iıhm verkehren, sprechen

c 5und verhandeln
Bevor der Yekamus ıne Krankenheilung vornımmt, braucht

Jange LEIT, sıiıch 1n die rechte Geistesverfassung versetizen. Durch eiN-
förmıgen Gesang, durch rhythmische Bewegungen des Sanzch Körpers,
die ansteigend schneller und wilder werden müssen, beeinflußt sıich
selbst stark suggestivV, laß seiINe Phantasiegebilde ıhm als Wirk-
lichkeit gelten. FEıne wichtige Voraussetzung dabel ist das Kasten ach
iıhren eigenen Angaben eisten die Yekamus der Gegenwart hbe1ı weıtem
nıcht mehr das gleiche ihrer oriahren. Bezeichnenderweise sehen sS1€e
den Grund In dem ‚vlelen un.d uten Essen  .. das ıch die Indianer VOoO  —
den Weißen angewöhnt haben „Davon werden Körper un d eist
schwertTälliıg, dıie Träume ber kommen nıcht mehr ebhaft und
äulig DIie alten Yekamus en DIS Mittag gefastet und dann 1Ur wel
bis dre1ı Miesmuscheln täglich9 Nn s1e einen Kranken heilen
wollten, oder schlimme (reister verscheuchen mußten, oder 1m Traume
ihre  ! Schutzgeister beiragen wünschten S1Ee kannten eben Alkohol,

Wılh KOppers, nNnier Feuerland-Indianern, 1924, 181
Ebd 183
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Tee oder Kaffifee nıcht, W1e WIFr diese Dınge häufig genleßen. Jene
alten Meister begnügten sich mıt einigen Iropfen Wasser; nachts ruhten
sS1e NUuU  k kurze eıt AUs un: das U:  S 881 Hockerstellung“ 6,

DIie naturgemäße olge oicher Lebenshaltung mußte eiıne
große Labilıtät des Bewußtseins Se1IN; das Bewußtsein WAar
immer in Ne1igung, In einen dammernden Iraumzustand abzu-
gleıten Das Wr dıe geeignete Geistesverfassung. Bezeıchnend

noch. daß diesen Yekamus Rauschgifte, deren Wırkung sS1e
Ja kennen mußten, nıcht qals Ersatz fur Fasten gelten.

Im vorstehenden behandelten WIT TE J1raumzustände, die
uUrc Fasten hervorgerufen Waien IT dadurch ZW ar die
psychophysische Kraft des Menschen geschwächt, erfolgt doch
nıcht eine Vergiftung und schwere Störung des Urganismus, w1€e
CS bei der Verwendung der Narkotika der Fall ist Wodurch
unterscheidet sich 19888 der narkotisch erzeugte Rauschzustand
VO dem natürlich erzeugten?

Die irkungen des Peyote sın.d keineswegs immer dıe gleichen.Nicht selten cheılint geschehen, daß die Folgen des erstien Peyote-
gebrauches chwere Depressionen, ja JTodesangstzustände sind. Solche
erlebt der Begründer des Peyotekultes De1l den Wınnebagos, die Fauen-alt zupackende Knochenhand des Todes ühlte e1IN Deutscher, der in
Mexiko Peyote versuchtes uch Beringers Versuche bestätigen die
gelegentlichen Depressionen. Wer sıch Der davon nıcht abhalten 1äßt,
Peyote weiıter gebrauchen, dem WIrd auch die eigentliche Peyote-
offenbarung zuteil: Das religıöse Weltgeheimnis scheint siıch ıhm ent-
schleljern. SO sagt Rav e „Während der aC. WAar ich voller FKurcht
SCWESCH, aber jetzt War ich glücklich. Jetzt,; als das Licht erschien,
glaubte ich, daß für mich nıchts unsıchtbar seIN würde. Ich schiıen es
klar sehen Tel Lage und dreı Nächte Jang iıch die Mediızin
9 und drei 1a  e und dreiı Nächte hindurch ich nıcht e
schlafen. Ich erkannte jetzt, daß ich während all der Jahre, dıie 1ch
aut Erden geleht a  ©: Nn1€e etwas eiliges gekannt Jetzt wulite
ich das Heılige Z erstenmal*“ %.

Die Entschleierung des Weltgeheimnisses 1m narkotischen
Rausch geschieht nıcht eigentlich durc Geister WI1Ie bel den
Fastenträumen. k6 W esen erscheıinen, die ın eın anderes
e1lIC entrucken. 1elimenr scheinen alle inge ın eın seltsam
durchdringendes Licht etaucht. Alles scheınt klar und urch-
schaubar. Das Ich hat einen unmiıttelbaren Weg iıihnen S
funden. Ja glaubt miıt ihnen eINs se1in.

Darüber spricht mıt seltener Deutlichkeir eın welıteres Zeug-
N1S, das VO em Bruder des schon genannten Winnebagos-
Indianers stamm(t, der ın heroischer Ta wıederholt fastet und

( Ebd 185 - ] Vgl eft 1939, 19
Reks, Magısche €, 60
Nach Wagner, Entwicklung U, Verbreıtung Peyote-Kultes, 6
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sSeın ınd opfert, un LErdmacher schauen köonnen, aber
enttäuscht WITrd. Dem zweıten der rel1g1öse Eeirnst des ersten
Von den F'ltern FKasten hınausgeschickt, wartet nıcht quf
die Geister, äandelt vielmehr mıt Mädchen, Jugt nachher [0381

eiıner großen Geistererscheinung, die gehabt habe So wuchs
um üstlıng heran un fastete auch be1ı den späateren Feiern

Ur ZUuU Scheine Urc seıne Verwandten wurde er mıt dem
Peyotekult bekannt emacht. ITrotz anfänglıchen Wıderstrebens
schloß sıch un erfuhr el ZuUu ersten ale eline fühl-
arTre innere EKınwirkung sıttlich-relig1öser Art In der Kolgezeit
wurde eın anderer und fuhlte sıch ach selner moralıschen
andlung glüc  ıcher aqals vorher.

Im Peyoterausch erlebte „Gesichte”. „Erdmacher“ erschıen ı1ıhm
Bezeichnend für die „Gesichte“ 1n diesem Falle ist C daß 7e1ines-
WES: eines indıyıduellen Wesens ansichtig wird, daß vielmehr der
LEerlebende iıch mit dem Errlebten iıdentiNnzıiert. Es scheint sich eigentlich
Sar nıcht eın ‚Gesicht“ handeln, sondern das typische
Meskalınerlebnis, daß die auch SONST wahrgenommenen ınge 1mM Rausch
in einer unerhörten Kindringlichkeit dem Menschen aufscheinen, schein-
har durchsichtig geworden SInd und das W eltgeheimnıs offenbaren

SICHh betete ZU Erdschöpfer: „Diese, deine Zeremontie, laß mich
VO  — 1U  — verrıiıchte  - Als ich wleder hinblıckte, sah ich 1lne Flagge
iIch Sa geNaAUET hın un erblickte eın Haus voller Flaggen S1e
mit den schönsten Zeichen bedeckt. In der Mitte des Zimmers War ıne
große Flagge, die lebendig War un siıch Dewegte. Am Fıngang WarLlL eıne
andere, die nıcht C sichtbar Wa  — iIch bısher nıe 88] meınem
Leben etiwas Schönes gesehen. Dann betete ich wleder ZUuU Erd-
macher Ich beugte meinen Kopf, schloß dıe Augen und begann
sprechen. Als ich betete, bemerkte iıch etiwas über mir, un dort War
C kErdmacher, dem ich betete Das, W as dıe Seele genannt wird,
das ist CS, W as i1Nan Erdmacher nennt. 1eSs War CS; W as iıch tühlte und
sah Alle, die WITr dort saßen, WIT aqalle hatten einen (re1ist
oder ine eele; wenigstens WAar dieses, Was IC eriuhr. Ich wurde
1m Augenblick der (Greist und WAarLr iıhr Geist oder iıhre eele Woranm
sS1e auch imMmmer dachten, iıch wußte C' sofort. Ich nıcht nötig,

ihnen sprechen und eine Antwort erhalten, u  3 wI1ssen,
w as sS1e gedacht hatten annn dachte IC einen bestimmten Ort,
un sofort /a  — ich dort; ich War meın Geda

Siıcher 1eg diesem Indianer nıchts ferner als philosophischer
Pantheismus. Er glaubt an einen persönlichen Errdmacher ber
1m Rauscherleben verschwimmen die Grenzen der ınge und des
Ich Die ınge scheinen sıch innerlich öffnen un das Ich In
S1€ einzugehen. uUrc die narkotische Vergıftung ist das krı-
tische Denken qußer Tätigkeit gesetzt, aiur dıe Phantasie ent-
bunden un: die Gleichsetzung mıiıt dem Tiehten ermöglicht.
Solange 1m Rausch die T1U1SC stellungnehmende Persönlichkeit

ach Wagner /‘
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och nıcht aufgehoben ist, ann solches Identifizieren nNn1ıCcC.
wartet werden. Sobald aber starkere Rauschgiftdosen den Men-
schen seines Selbstbesıtzes beraubt aben, treten uilosen der
Indıvidualgrenzen und ınftlıeßen ins Alleben recht 1äufig quf
S1Cc dürften etiwas für den narkotischen Rausch Charakterıst1ı-
sches SeIN.

Eıne Bestätigung für diese charakterıistische 1genar des
narkotischen Rausches bhıeten u d Q „Kuünstlıche

21 und eınige Versuchsergebnisse VOoO

trotzdem © mıt recht kleinen Dosen arbeıtete.
WiIe wahrgenommene Dinge der Außenwelt, kann 1M Peyote-

rausch auch das eigene Selbst ıIn unerhöoörter Eindringlichkeit VOTrT den
Erlebenden iıreten Dadurch zommt AB einer Art Hellsichtigkeit, In
der schuldhafte Erinnerungen, die das ((ewissen elasten, VO  — -
drückender Schwere erscheinen können, daß 1m Peyoterausc
SESENSELL SEM Bekennen der Sünden kommt In dem -
letzt behandelten Selbstbericht des bekehrten Indianers ist uch VOo  an
einer solchen 1sS10N des eıgenen Selbst die ede Mıt dem Gedanken,
daß selne erotischen Begı]erden ih VON der vollen Hingabe den
Peyotekult abhalten, und mıit der Sehnsucht, durch 1ıne geregelte Ehe
davon irel werden, begann Peyote A „Plötzlich sah 1C
etwas. Es festgebunden., Der Strick, mıiıt dem der Gegenstand SE -
bunden WAar,, war lang. Der Gegenstand selbst he{f immer 1mMm Kreis
herum. ort War eiIN Weg, auft dem gehen ollte, aber War tfest-
ebunden un unfähig, dorthin elangen. Der Weg Wr ausS-

gezeıichnet. Am Rande entlang wuchs Blaugras, und aul jeder Seıte
wuchsen viele rien schoner Blumen Suüßriechende Blumen
überall Wege IX Weıiıt ın der Ferne erschien eiIN helles Licht
ort War ıne Stadt VO  e unbeschreiblicher Schönheıit sıchtbar FKin
Kreuz WAar L Blickielde. Der angebundene Gegenstand fiel immer
gerade, kurz bevor den Weg erreıichte. Ihm schlıen dıe nötige Krafit
Z.Uu fehlen, Un sıch loszureißen. Nahebeı lag eLiwas, W as ıhm genügend
Kraft gegeben a  ©, dıe FKesseln brechen, wenn U iahıg SEWESCH
wäre, erreıichen. Ich S9: aut den Gegenstand, der unentrinnbar
Testgebunden W.ar und sah, daß ich selbst Wa  — Ich dachte immer
Frauen. ‚.Daran bın ich festgebunden‘, dachte ıch ‚Wäre ich verheiratet,

würde ıch Krafit aben, um meıine Fesseln A brechen und
fähig se1ln, auti dem Wege S wandeln.‘ annn kam das Tageslicht
über uNs, un WIr hörten auf.  :

ngefugt sel schon ler eines der Versuchsergebnisse VON

Beringer. Eıiıner der Versuchspersonen, einem Studenten des Jus,
egegne 1m Meskalınrausch eın Sanz analoges TIeDN1S

Ausdrücklich bemerkt © daß kein „Gesicht“ W ar In stunden-
langer eindringlicher Zwiesprache“ DE seinem eigenen ‚harakter-
bild gegenüber Auch nach dem Rausch bleibt ıhm „eINSs der ernst-
haftesten und erschütterndsten Erlebnisse sSe1INes Lebens‘“ „LINn chriıtt-
welses, tıefes, brennend klares Bewußtwerden der eigenen Person““ —-

folgt. Die Hochspannung se1INeESs Erlebens wird anschaulıich durch 99  1S
und Elektrizität‘“ versinnbildet. 5  1S un Elektriziıtät ın extremer Weise
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1einen Zustand bestimmend (‚ es War das Gefühl, eıne Hundert-
tausend-Volt-Leitung angeschlossen sein‘), begannen sıch als De-
stimmte (hier nıcht weıter erörternde) Beziehungen meınem
bisherigen Leben olfenbaren, qls sinnvolle Formeln, dıe mıiıt
schütternder Klarheit aut Grundkräfte melines aselns wıesen. Schritt
Tür Schritt ordneten sıch tausendfache Abne1igungen und Vorlieben mıt
den grundlegenden Kigenschaften typıschen Bildern (keine visuellen
Bilder) vVvonN geradezu agypüscher Monumentalität, ohne Detaiıls
©  anz In ungeheuren Flächen un maßllos harten Konturen. Es kamen
auch Gesichter, aber, als Phantasiebilder soiort erkannt, voll VOo  — Symbo-
iıschen Beziehungen aut mich, und schließlich unter rabıaten tropischen
Farben (hauptsächlich qals drehende Bänder) eın Zusammenhangs-
auischluß VoONn schne1dender Eividenz Die Wıldheit un gleichzeitige, Tast
ethische r1gorose Disziplin des Ekirlebens eriınnerte die wılde un doch
unerhöorte diszıplinierte Kunst der Mexıkaner (Tür die iıch ScChon iruher
viel Interesse gehabt habe), deutete Qui bislang seheime Bezıehungenund gab mır dıe merkwürdige Schlußiormel des Hauptrausches: 42
abe Beziehung mexıkanischen Voreltern gehabt”. Die Endstimmung
War dıe einer irıumphalen Desillusion un grand1os nüchternen Klar-
heıt Das Ere1ign1s hat noch heute selinen gültigen Wert Ich würde Nn1ıe
gCN; den LErnst seiner Auischlüsse vergessen “

Diese Begegnung 1m Rausch mıt dem eigenen Selbst, dıe eın
moderner Mensch in SOLIC erschutternder Anschaulichkeit erlebt,
daß dem nıchts weıter hinzuzufügen 1St, erbringt den Bewels
dafur, W1€e Rauscherlebnisse Primitiver auch unNns eute och quf-
SCH11€e  ar s1nd.

Der ekannte französısche Dichter ebenso
begabt WI1e haltlos. vertiel se1t seiner Jugend der Dämonie der
Rauschwelt, der nıcht mehr entrinmnen vermochte. Sein
Lebensweg WAar eiINn „Leidensweg‘‘ Porch6e) 1 plıum., Haschisch
un: aralyse sınd dıe Stationen dieses tragıschen Zerfalles Mıt
seltener psychologischer Hellsichtigkeit hat dıe Zusammen-
hänge VON Rausch und Religion gesehen und In seinen ‚Kunst-
ıchen Paradiesen‘“‘ dargestellt. Sein erstes Kapıtel uüberschreıbht
PE bezeichnenderweise „Die Lust der Unendlichkeıit‘

Das ersie un grundlegende Ool1V, dem alle Rauschsucht
entspringt, ist dıe Überwindung der egebenen Alltags-
wiıirklichkeit und dıie Gewınnung eıner hoöoheren „Der gemeıne
erstan el c In der Kıinleitung — sagt uns, daß dıe
inge der Erde 1U  — weni18g Daseıin aben, un daß 65 Wırklichkeit
DUr In den TIraäumen gibt" (XI) Zumelılst erleht der Mensch seın

Francois Porche, Der Leidensweg des Dichters Baudelaire. Dtisch
tern, 1930

Den Zitaten au  N den „Kunst] Paradiesen‘“‘ ist 1m folgenden die Seiıten-
zahl der schon genannten Ausgabe beigefügt.



Siegmund Rausch und Relıgion M)1

Alltagsleben nıcht qals vollwirkliıch Es gibt 1Ur seltene ugen-
blıcke in seinem eben, die voller paradıesischer Lust un Be-
irıedigung die W elt in reinen Konturen und 1m eichtum err-
lıcher satter Farben zeıigen, Augenblicke, iın denen sich unermeß-
1C Perspektiven voll Klarheıten qufzutun scheinen.
Diese seltenen Augenblicke aber genuügen, eın unauslöschliches
Bedürtfnis ach ihnenswachzurufen. ein Bedürfnis TEUNIC das
fuür gewOhnlıch seıne Forderungen nıc vollbewußt. sondern in
einem dumpfen Unterbewußtsein stellt Nicht qls vollwirklıich,
SsSONdern q1s irgendwie scheinhafit nd durchsichtig werden ınge
und Menschen erfahren. S1ie können das Ich nıcht voll fesseln.
S daß CS ın einen Erlebhbnissen auifzugehen vermochte. Auf
weıte Tecken se1ınes Lebens hın begleıtet den Menschen dieses
Gefuhl und druckt em Alitagserleben den Stempel des VOr-
äufigen, Provisorischen, Niıcht-Endgültigen auf Eıne schle1-
chende Verzweiflung das en AUS, nımmt iıhm Kern
und Sinn. In meılner ‚„Psychologie des Gottesglaubens‘ habe 1C.
dieses Erlileben a1s rundlage der ‚„‚Unruhe Oit des näahern
beschri:eben

Aus diesem edurfnıs heraus ersteht das Suchen nach eıner
volleren Wiırklichkeit. dıie uber der alltäglıchen steht. ‚„‚Der

Müßıiggänger rubelte daruber nach, W1e künsthlich das ber-
natürliche In sSe1IN en und selinen Ge1lst bringen zönnte* (14  A
Im Rausche wird eine CUe€e unmıttelbare Daseinsanteilnahme
eboten, die des erwachsenen Menschen eheıme Sehnsucht ist
Konnte das Kınd be1l seinem Eirilehben ‚„‚dabeısein“, Sanz ın
ıhm auifgehen, xonnte das kindhliche Ich Sahz davon aufgesaugt
werden. empfindet der erwachsene eNScCh den Verlust dieser
Daseinsunmittelbarkeıt qls schmerzlichen Mangel. Er sıch
n1ıcC Sanz ausgefüllt un SUC das verlorene Paradıes der iınd-
heit wıeder. Da eröffnet ihm eben der Rausch die Möglichkei
solchen ufgehens in elıner eu erlilebhten Wirklichkeit Das
macht den dämoniıschen Re1z des Rausches au  N So ıst eEs VeOelI-

ständlıich, daß dıe 1im Rausch erfolgte Entrückung in eıne andere
als ‚„wırklıche nade  c“ erscheiınt. Es wird beschrıeben qals

„magischer Spiegel“ qals „eine Art englischer rregung‘ (4) als
eine Art ‚‚Besessenheıit, AUS der WIT die Zuversicht qauf eın besse-
L’es Dasem zıehen sollten‘‘“ (5)

acn jeder 1NS1C rfährt das TIieben 1m Rausche eıne
ungeahnte Ausweiltung. Die geringfügıgsten inge, qaußerhal des
Rausches bedeutungslos und nıchtig, nehmen 1m Rausche eine
unendliche Gewichtigkeit un können stundenlang den Men-
schen ın ihrem Bann halten Eın Zitat AUuSs einem ucnh annn
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einen Opıum- oder Haschischberauschten stundenlang tesseln,
ebenso W1e eın merkwurdıger en, der auf dem ubboden
oader Teppich jegt; annn den Sanzen Tag VOon Blumenparfum
traumen. „ Im Zittern elines Blattes, in der ar eines Gras-
halmes. In der Form eines Klee  es, 1Mm Sıummen einer Bıene,
1m Zerstäuben elnes Tautropfens, 1mMm Seufzen des Wiındes, In den
9 dem entsteigenden Düften entstand eine Sanze

VO  — Fıngebungen, eine herrliche un hunte Prozession
ungeordneter un: rhapsodıischer edanke  c (40) Damıiıt erreicht
a1SO der AÄensch 1m Rausch für Augenblıicke, daß das Dıstanz-
erlehniıs des gereıften Menschen, dem dıie Welt In eINEe eigenartıge
ch-Ferne hinausrückte., rückgängıg emacht wırd

Gerade dann, WEn der erwachsene Mensch die ıhm aufge-
€  che Abgründigkeıt SeINES Lebens mıiıt seiner Todverfallen-
heıt nıcht sehen mas, wWenNnn iıhn dıe dämonische Zerspaltenheit
nd Unwirklichkeit se1Ines Lehens edTrucC sturzt er sich iın den
Strudel des Kausches, den geheimen Stimmen des Innern
entgehen. Fuür Augenblicke annn die Dämonile des Rausches dem
Menschen vortäuschen, dem eigenen Ich entronnen 7 se1IN, den
indıyıduellen Ichbesıitz, dıe Eingeschlossenheit des Menschen in
seIN Selbst Z verlheren. Dıe Grenzen VO Ich und scheinen
sıch aufzulösen; In den Lebensstrom des Al scheıint das Ich aus-

zuiluten. Seines geıistigen Selbstandes aıt selner Verantwortung
UDerdrussıg, versucht CS; 1m magıschen Schein dieser Last edig
SeIn. SO wIird e verständlich, daß SEW1SSeE Rauschformen ZzUu

pantheıstischer Pseudomystik, ZUL uflösung des Ich im TIiebien
hinneıgen.

„Mitunter verschwindet das Persönlichkeitsbewußtsein, und dıe
Objektivıtät, dıie pantheistischen Dıichtern eigen ist, entwickelt sich in
dır außerordentlich, daß die Betrachtung der außeren Dıinge diıch
deine eigene Existenz VETrgESSCH 1äßt und du bald iın ihnen aufgehst.
Deine Augen richteten sich aut einen 1mM Wiınd harmonisch gewlegten
Baum in wenigen Augenblicken wird, W as 1m Hirn eines Dichters eiINn
schr gewöhnlicher Vergleich wäre, 1ın dem deinen DA  — Wirklichkeit.
Du verleihst zunächst dem aum deine Leıdenschafi{ten, deinen Wunsch
oder deine Melancholie. Se1in Seuizen un eın Zittern wırd deinem,
und bald bist du der Baum E,:Dbenso stellt der ogel, der iın der jeie
des Himmels schwebt, zunächst dıe unsterbliche Lust, über den mensch-
liıchen Dingen gleiten, dar; aber schon bald hist du der oge
selbst“ (28 F

Es ist die „Lust der Unendlichkeit‘ dıe den Menschen
Zumm Rausch treıbt Es j1eg in ıhm eine Neigung, immer wıeder
dıe Grenzen un das Maß überschreıten. ‚„‚maßlos‘‘ werden.
Vom „kosmischen Rausch‘“‘ spricht Klages, insofern mıt
eb qals der Mensch vermeınt, 1im Rausch die „Universalıtät"
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der inge umfassen und ihr aufzugehen ‚„„DIie Unıversalıi-
tat der W esen steht eINEN hıs dahın ungeahnten anz
VOT dır qauf“‘ PE —”

Da der Hausch wırbelnden rregun er Le1lden-
Schaliten besteht werden natürlich dıe leichtesten
sprechbaren zuerst un: A mMeıstien eweckt VOTLT em dıe
sexuelle L1b1do, daß 11 Rausch oft es un das EroO-
tische und exXuelle kreıst (Gerade 1ler scheıint sıch dem Rausch-
suchtigen C1iNn Weltgeheimnı entschleiern Im Liebesleben
scheıint e1iNe wirkliche Ekstase, e1in Heraustreten AUS den Schran-
ken des Ich Z geschehen Daß der sexuelle Rausch
ZU!T pseudorelıgıiösen und pseudomystischen FEkstase ınnel
zeıgt dıe Religionsgeschichte m11 em nıcht seltenen K< ult der
Sexualorgane

Werden dıe Organe menschlicher Fruchtbarkeit Z 111 Symbol
der CWIS schaffenden el 1 unen:  iıcher Fruchtbarkeıt

ıst begreiflic. W as 1INiAULS VO qustralischen Priımıtiven
berichtet daß der Mitteilpunkt ıhres relıg1ösen Kultes der
QaCIUS generation1s mı17 den verschıedensten ymbolen geworden
ISı un: daß der Höhepunkt des Kultes gelegentliıche Rauschfeste
sexueller Art sınd Diese relig10se Verırrung unterscheıdet sıch
el doch och wesentlıch I1 oben VO audelaıre g -
eınten da 1er Aas exuelle 5Symbol CWI1IS fruc  aren
überweltlichen el ıst ort aber der sexueHe Rausch ZU111

Letzten uınd OCAsSten schlechthın WITd
Haben bısher 1111 wesentlichen dıe Grundelemente des

Rauscherlebnısses nach audelaıre geschılder gıbt u18 quf
de1r anderen Seite qaudelaıre ehbenso grundlegende Krıtik
dieses Rauscherlebnısses

Mag für Augenblicke das Ziel des Rausches erreıicht sche1l-
CH; es ist Il eiIiNe UuUS10N 7u jedem Rausch gehort der
‚„‚Kater dıe Ernüchterung ucC der ensch 111} Rausch der Ab-
gründıgkeıt des Lebens und der Verpflichtung entgehen,
kann die Unruhe, dıe Erinnerung dıe Pflicht W Ie C111 Schiffs-
glocke urc dıe Trunkenheit gellen nd das Vergnugen -
gıften. Ja; S können 1111 Rausch ngs und Verzweiflung
erhorte Formen annehmen.

DIie FErkenntnis der nüchternen Zeıt Es gıbt Rausch
nıchts wirklıch Übernatürliches. Se1 Halluzınationen sınd

Vgl Georg Buschan Über en Ursprung des Phalloskultes sSe1ilhen

weiteren Ausbau 111 Baessler Archıv Berlın 1932 149 —159
kündigt L dıiesem Aufisatz e1Nn Werk miıt dem 1te „Bezıehungen

zwıschen Religıon Geschlechtsleben der Öölkerkunde
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echt. die ıinge werden DUr ubertrieben verzerr” reflektiert;: diese
LKrkenntnis stOrt und zerstort den enu des Rausches. Mag
Haschisch das en mıt einem magıschen Lack uberzıehen,
solcher Lack halt nıcht, splittert ab un 15ßt die darunterliegende
Alltäglichkeit besonders trıyıal erscheinen. Dabe]l ist die geistige
Persönlichkeit des Menschen in qalle 1er 1n zerstreuft
(38  —_ eine unendliche uhe kostet CS; S1e wieder ZUSammeNzZuUu-
bringen und konzentrieren. Dıie Stirafe des geıistigen es
ist ber den Rauschsüchtigen verhängt (55  — eine unerträglicheÖde un Leere die unausbleibliche Folge

Der entscheidende TUn aber. den Baudelaire 5 den
Rausch anzufuüuhren hat, ist die erschlıchene ttähnlich-
el des Rauschsüchtigen, der sich AUusSs eigener Ta das „Para-

1es  C6 verle1ıhen 211 Überschreibt doch Baudelaire eines der
Kapıtel ‚„Der Gottmensch“‘ (38)! Im Rausch glaubt der Mensch im
eigenen entfesselten Selbst eıne unerschöpfliche Quelle J0NY-
sıschen Lebens eIunden haben Diesen Grundgedanken
Nietzsches hat Klages in seın System übernommen. Es ist der
Rausch einer Gottähnlichkeit, dıie aher WIEe eine Seifenhlase Z61-

Dpiatzen muß, WeNn die doch endlichen psycho-phvsischen Kräfte
11n Rausch verbraucht sind, die Ernüchterung kommen nuß

Deuthicher konnte audelaıre den Kern des narkotischen
Rausches qals dämonischer Umnebhelung der Wırklichk  (  z  eıt und
tirugha  er Selbsterhöhung ZU Gottgleichheit nıicht mehr heraus-
stellen Der Rausch In dieser orm ist eine Pseudo-Religion.

Diıie letzte _Bestätigung und Vertiefung der eWwWONNeENeN
Rauschdeutung gewinnen WIT aus den Versuchen

1T I, em aUuUs dem Peyote-Kaktus 2ewONNeNeN
Kauschgift, die eıner verhältnısmäßig sroßen Anzahl VO
Versuchspersonen vornahbhm

Die (esamtzahl seliner Versuche beträgt Die Mehrzahl der
Versuchspersonen bestand AUS ÄArzten und Medizinstudierenden. Beringerhbegann mıiıt Verahblolgung VO  — LE chwachen Dosen VoNn 07 des sal7z-
SAUTenNn Meskalins. Da hıerbel die Ergebnisse unbefriedigend n, gabhöhere Dosen 0,3—0,6 uch das SINd noch rec. eringe Mengen1M Vergleich E: dem, Was Indianer sıch nehmen. o wırd auch
keineswegs mmer eın voller Rausch erzeugt. Dıiıeser Nachteil wıird aber
dadurch wiıieder ausgeglichen, daß die beobachtende Persönlichkeit
wen1ıgstens ZU. ei] un auft TO Strecken des Rauscherlebens hın
intakt bleibt, daß umfangreiche und detaillierte Protokolle möglich
E w1e€e Beringer s1ıe bıeten kann.

Hier können die Versuche N1C völlıg au  tet werden.
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Nur einıge wesentliche orgänge selen herausgegriffen, das
spezılısche relıg1öse Rauscherlebnis verständlich machen.

Daß das Rauscherleben eine spezılisch relıg1öse Färbung
aufweısen kann, zeigen mehrere Versuchsberichte Im Rausch
scheıint elıne eUe Welt siıch aufzutun, dıe eline OÖffenbarung
nthält

99  1€ Sofainsel schwand, ich empfand meın körperliches Daseın
nıcht mehr zunehmendes, sich unermeßlich steigerndes (reIühl des sich
Au{flösens. ıne große pannung kam über mich Es mußte ıch mir
Großes enthüllen. Ich würde das Wesen aller inge sehen, alle Probleme
des Weltgeschehens würden sıch enthüllen Ich entsinnlicht
Eın zunehmendes Gefühl der Beireilung kam über mich Hıerin mußte
siıch alles lösen, 1m Rhythmus Jag etzten Endes das Weltgeschehen.
iImmer langsamer und felerlicher, zugleich aber uch immer elgen-
artıger, unbeschreiblicher wurde der Rhythmus, immer näher mußte der
Augenblick kommen, die beiden polaren 5Systeme miıteinander
schwingen konnten, ihre kerne sıch einem gewaltigen Bau VeT-
einıgten. ann sollte ich alles sehen können, dann WAaren meinem Er-
leben un Verstehen keine Schranken mehr gesetzt  .6 (94) DIie Vp steht
ın der Erwartung des Unendlichen, „keine Schranken mehr“.

Wıe kommt 5 diesem relıg1ösen Rauscherleben? Lassen
sıch einzelne dahinführende Stufen nachweisen? Die erste,
leichtesten feststellhare Veränderung 1m Rausch ist die SE
rung der Sınneswahrnehmung., Die für das normale
Persönlichkeitsbewußtsein grundlegende, aber zume1ıst wenI18g
berucksichtigte Exmpfindung ist die sogenante Allgemeinempfin-
dung Mıt diesem Namen faßt iN1an verschlıedene Sınnestätig-
keıten CI, dıie sıiıch auf den e1ıgenen KOrper des Menschen
beziehen. So hat der normale Mensch eın natürliches Bewußt-
sSeıin VO  —_ der Lage seiner Körperteıule. ucCnKn in absolutem Dunkel
kennt auf TUN! einer natiurliıchen Empfindung ihre Lage Die
Allgemeinempfindung vermittelt ıhm ferner dıe ewegungen
seiner Ghlieder Eın natürliches instinktives Wissen besagt dıe
TO un Umgrenzung se1Ines Körpers Für gewöhnlıch TEeMNLC
1st em Menschen dieses sinnliıche Wıssen seıinen KÖrper
selbstverständlıich. daß c iıhm erst Bewußtsein OMM{T,

es gestört wird Das ehben geschıeht 1m Rausch
Der Rauscherlebende meınt Dn B- 1INs seiner Beine Se1 viele eier

Jang, könne dıe Gheder beliebig vertauschen oder dıe TeENzen se1nes
Körpers Öösten sıch aul und verschwämmen miıt dem All Wohl weıiß
der Rauscherlebende noch zunächst rein verstandesmäßig cie Einheit
se1INeEs Leı1ıbes, ber die erlebnismäßige Grundlage durch die Allgemeın-
empflindung ist gestoört. „Ich verlor das Gefühl der körperlichen Einheıit
Der Gedanke, iıch rönnte einen Arm oder e1N eın beiseite egen, VOoO
Körper getrennt, kam mM1r Sanz natürlich VOr  06 (56) Die Lage etwa der
Hände scheint verrückt se1N, S1E selber einmal Sgroß, dann wıeder
VAN kleın se1n, die Beine scheinen VOIN Knie abwärts keuleniörmig
anzuschwellen, Gheder Sar N1IC. mehr un Körper .  gehören.
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Eıne S notwendige olge der Störung des
sınnes Leıbes-ist die Entiremdung VO eigenen KÖOrper.
erlebnisse werden nıcht mehr als dıe „meıinıgen‘‘ empfunden.
Dadurch wird die imM KRKausch immer wıeder rlebhte IdenHtifizie-

des rlebenden aıt dem Tiebien VO eıner Seite her -
ständliıch Wiırd das erlebende Leıbes-Ich WeNnn WIT uns eIN-
mal SO qusdrücken duürfen zerstort, bleibt zunäaächst och
das abstandnehmende., konstatierende, die Gesamtsıtuation
w1issende und kritische Ich bestehen. WAar annn CS schon schwer
aktıv eingreıfen, dıie seelischen orgänge gewınnen mehr un
mehr den harakter des bloßen „ Vorsichgehens“, nıcht bedingt
und abgelös VO Zentral-Ich ber mıt Steigerung des KRausches
sınkt dıe aktıve Leistung des Ich immer mehr ab, eiıne eigentliche
Stellungnahme kommt N1ICcC mehr zustande. el verhert sıch
auch die dıe rlehbnısse zusammenfassende Persönlichkeıt, die
S1E In Raum und eıt einordnet. Das Bewußtsem eines konti-
nurerlichen Erlebniszusammenhanges schwındet. Der Berauschte
erleht somıt bloß eın Nebeneimander VO zusammenhanglosen
Einzelheiten. die nıcht mehr aufeimnander bezogen sınd. Urc
diesen Zertfall der Persönlichkeit gewınnt das Einzelne
Gewicht, daß das restliche Ich davon völlig faszınıert ist ESs
tritt völlıge Unfähigkeıt der freıen Verfügung ber sıiıch selbst
ein, aIur passıves Hıngenommenseın erlebten LEiındruck
Gerade in den Versuchen Beringers wırd VO en Vpen wıieder-
holt konstatıert, daß das bewußte Ich sıch wehrt, daß eE$S aber
überwältigt wIird und ın einen fremdartigen Zustand hiınemgerät.
Die Kontinuität mıt em fruüuheren Sein reißt ab

SO kommt CSs daß das Objekt mift einer SONS unerhoörten
Eindringlichkeit qauf das Ich einstürmt, dıe Welilt verwandel
scheint un: dem Menschen eın I In das W eesen der inge,
mıt denen 6 sıch eINs eröffnet scheint. el ist jeder
Gegenstand gleich bedeutsam, qauch der Nns nebensächlichste
und unbedeutendste.

„Bei der Darbietung eiınes außeren Reizes versinke 1C. tief 1n die
Anschauung des Objektes. Nur dieser beobachtete Gegenstand ist Mır

Das reineegeben, iıch mich un SONS alles mich
Dasein des Gegenstandes beherrscht mich, Ich-Gegenstand und alles ist
1NSs ährend diıeses Lirlebens ist jede geistige Fähigkeit LOL, ich
fühle mich geradezu iıdentisch mit dem Objekt Ich halte 1ür
SINN10S, dıe Unzahl solcher Objekte aufzuzählen, die miıt jedem
Reiz Ne  b aren Einige besonders seltsame: ‚Schlüsselbund der Anrichte-
iIirau FEindruck: Schlüssel auf Weiß Von ‚Kopfd, Schulter nach
oben gezogen Eindruck: Mediziner, TZT USW.  .. (74) „Alles, W as Nan

sıeht, ist ‚anders', isohliert un beziehungslos ergangenem oder Vor-
gestelltem An einzelnen Fragen klebe ich absolut test Daß die
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mgebun selbst ıh Aussehen ständig und un  IC wechselt und
geradezu zwangsmäßıg meın Erleben beeinÄußt, ergıbt 1ür mich
plötzlich, hne daß ich nach einer Formulierung gesucht hätte dazu
tuhlte ich miıch Sar nNn1C. fählg die Erleuchtung: Umwelt und Handeln
sind identisch‘“ (75)

Das ist eıne der „Meskalınoffenbarungen“. Woher S16

stamm(t, ist eutilic geworden. Den ersten nla gıbt eine VOCI-

anderte Sınnesfunktion. inshbesondere des Allgememmsmnes; s1€e
wiıirkt sıch weıter AUS ın einer Veränderung der Bewußtseinslage.
and In and damıft geht der Zerfall der Persönlichkeıit So ent-
steht das Eirleben, das auf TUn einer scheimbar zwingenden
Evıdenz verallgemeınert WwIrd.

.„„Mır schıen eın großes Licht aufzugehen, als 1C. rıef: Im
Denken immer ein Gedanke es au  .. (76  S Mıt der Be:s
wußtseinseinengung quf eınen einzıgen Inhalt verbindet sıch eıne
besondere Repräsentation dieses nnhnaltes Diese schwer A US-

drüuckbare ecUue Art des Gegebenseins des Erlebensinhaltes
schreıibt Beringer folgendermaßen:

„Der qaktuelle Inhalt ist mehr oder minder isohert gegeben, 1ın
schar{fi umschriebenes Kerngebilde ohne den unscharifen Fransenraum
James), ohne Sphäre (Schilder), LUr Vordergrund (Goldstein oder wı1ıe
INan uch die Tatsache NENNDNECN will, daß normalerweiıise gesamtes
Erleben nicht ausgestanzt, sondern mıiıt den mannnigfaltigste Verbin-
dungen ın einem lebendigen (esamt wurzelt. Dieses G(Gesamt,; letztlich
das Ich überhaupt, schrumpit immer mehr ZUSAMMCNH, ist schließlich
UUr punktuell, ohne Verbindung nach vorwarts, rückwärts oder nach
der Tiefe“ (76

Aus dieser Zertrummerung des Erlebniszusammenhanges
rklärt sıch auch das Tieben der „Ewigkeı des Augenblickes’”“.
Der Erlebnisinhalt ist nıcht mehr 1€ einer SaNzZzZeCh Kette, nıcht
mehr Teilstuck 1m Zeitstrom. Nur das Jetzt hat och seıne Stelle
1171 FErleben ohne jede Beziehung ergangenen und Zr
künftigen.

„Ich konnte mMI1r überhaupt Vergangenes und Zuküniftiges nıcht VOTI' -

tellen Ich Sanz 1mM gegenwärtigen Augenblick und auch hier NUur

einem Sahnz NgCN Ausschnitt. Als ıch einen Suppenteller VO  S MIr sah,
existherte NDUu dieser Teler, alles andere war 1Ur den oment Ver-

sunken“ (77) Mit der Isolıerung der Einzelinhalte AaUus dem Zeiıtstrome
kommt dem „mystischen“ Erleben VOo Stehenbleiben der Zeıt un
ZUuU Erleben der „Rausch-Ewigkeıt. ‚Dieser Mittag wWAar eW1g, kein
nde abzusehen, wenNn auch die Vernunit eın nde bestimmte‘ (79) Das
Auftauchen eInNeEs Gedankens 1m oment kannn auft Stunden ausgedehnt
erscheinen. Nıicht U  — das unmittelbare Zeiterleben ist gestört, beim
stärkeren +qausch auch die reflexive Zeitschätzung. Die Welt erscheıint
wıe a. Sonntagnachmittag ıdyllisch, „WI1e stehen geblieben”, verzaubert
w1e 1m Dornröschenschlaf. „In den Zeıten ungestörter Hingabe A den
€e1lz ich ım Augenblick, losgelöst VOo  — Vergangenheit uıund S
kunit“ (81) „ En seltsames Nebeneinander, nıcht Hintereinander, S1€E
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haben keine Stelle In der Zeıt, Zeıt hat 1ler keinen Sinn  06 (89) „KÜür
die Dauer dieses Zustandes ist mir aller Ze1lıtsinn verloren. Ich tfühle
ıh: weder kurz, noch Jang, noch endlos, sondern einiach zeıitlos‘“ (74)

Die Jleie Sehnsucht des Menschen ach unmıiıttelbarer D)a-
seinsanteilnahme und ach Aufhebung der Zeıt scheint rfüllt
Die Seligkeıt cheınt gekommen. Gerade das Fließen der Zeıt
ist  E CS, das dem Menschen dıe dauernde innere ınıgung mıt den
Zeıtvorgängen unmöglıch mac S1e entschwınden ıhm immer
wieder, ehe sS1e rec gefaßt. Die qualvolile Dıstanz VoO Ich
un Welt, die der Lrwachsene W1€e WIT schon früher AaUS-
ührten qls dauernd anstachelnden Mangel wIird 1
Rausch scheimbar überbrückt, das Stehende eiz der wıgkei
scheint angebrochen. So scheint enn WITr  1C 1m Rausch eın
Gott wohnen, der Gott TE1LNC des Pantheismus

ESsS ist keine inhaltlich feste angebbare Wahrheıt., die das
Rauscherleben mıt sıch brıingt. Wenn eın Rest kritischen Den-
ens ewanhr bleıbt, wırd qauch die KErgebnislosigkeit des
Rausches hinsichtlich der Offenbarung des W eltgeheimnisses
deutlic „„Ich hıelt mich innerlich bereıt einem unerhorten
11ieDN1IıS Ich harrte Ja och der Lösung! Eıne ange Spanne
Zeıt dunkten IMır die veErSaANSgCNEN Stunden. Ich War reich SC-
worden., das Lirleben Wr WEerLvo für mich, WenNnn es MIr auch
die en  1C Lösung des Weltproblemes, dıe letzte metaphysısche
Erkenntnis versagt Ich hatte Nnıc. hınter die inge g -
sechen“ (271)

Von 1ler Aaus gewınnen WITr eine Sanz Neue 1C. qauf das
Problem des Panthei1ismus und der Mysterıenreli-
gıonen. Man hat oft versucht, einmal den Schleier Vvon den
Mysterijenreligionen zıehen, WI1ssen, Wa eıgentlich der
Inhalt dieser SCWESCH SE1 Alle Versuche Siınd bisher mehr
der weniıger eın Rätselraten geblieben Des Rätsels Lösung 1eg
eben vermutlich darın, daß s vielleicht Sar nıcht eiıne inhaltlıch
eUe Mitteilung WT, die geboten wurde, vielmehr eine Ver-
setzung in einen Rauschzustand, in dem das Weltgeheimnis g -
lüftet schien. Die agna aier durtfte das Symbol des Lebens
Sewesen se1n, dem der Fıingeweihte unmıiıttelbar eilnahm
Eın verständlich machendes Analogon dürfte folgender Ver-
suchsbericht SeIN:

„Mıt dem Sehen setzte eın packendes starkes Erleben e1In, 1n jeder
Pflanze glaubte ich das Leben selbst erleben, WECeNN nıcht sehen,
das geislige Vorbild, nach dem sS1e sıiıch entfalten mußte, der Rhythmusdes Wachsens, ihre Urtorm iıch sah, wußte und erlehte: das
vitale Leben.“ Daß olches Rauscherlebnis auch die Erfahrung, durch
höhere Weıhen rößere Kräfte empfangen, ın siıch schließen kann,



209Siegri1und: Rausch und Relıgion
wie De1 den vsten der antıken Mysterienreligionen der all WAar,
dafür hıeten ebenftTalls dıe Versuchsprotokolle einen Beleg IcCH habe das
Gefühl, ın einen höheren Grad aufgenommen se1n, höhere Weihen
erlangt haben‘“

Das heute maßgebende, An eingehendsten ausgeführte un:
einfÄiußreichste System des Pantheısmus, WEnnn INa  zn be1i der
iırratiıonalıstischen Grundlage überhaupt VO einem System SDTC-
chen kann, ist dıe Phılosophie VON Klages. Mıt en
eın sachlich-denkerischer Problembewältigung ist iıhr nıcht
beizukommen, enn sS1€e leugnet den en. qauf dem solche Aus-
einandersetzung stehen annn S1e kämpft den enkenden
Geıist und verwirtft iıhn, un damıt em Einswerden miıt dem
vıitalen Leben das Wort sprechen. Klages verherrlicht den
Aqgusch qals die Möglichkeıt, des Weltgeheimnisses teiılhaftıg
werden. Daß diese Philosophie Sanz stark quf den narkotischen
Rausch qls erklärende Ursache hınweıst, sagt Ja Klages deutlıch

selbst In der Likstase wıird das Ich entrückt, taucht eiIN
INs kosmische Alleben Es entgeıstet und eNIse  stet sıch selbst
Im vıtalen Rausch rleht es diıe mvystısche Gotteshochzeıt, Ja
wıird selbst Gott Diesen Orglasmus f erreSseN, annn TE1LLIC
der Ekstatiker ‚„„dıe nıcht bezweılelnde Tauglichkeıit narko-
tischer ZUuU Herbeiıfuhrung sowochl der sprengenden qals auch
der schmelzenden Ekstasıs“ nıcht miıssen. RS gab vielleicht
nj]ıiemals och einen echten Ekstatiıker, der nıcht gelegentlıch auch
Narkotiker WAar Im einzelnen 1e sıch das Klagessche
System in seınen Grundansıchten mıt parallelen Stellen Au

Rauschberichten vergleichen un: nachweısen, daß dieses S5System
nıchts anderes ist qals das narkotische Rauscherlebnis ZU

Frinzıp der Welt gemacht
Jedenfalls en WIT hıer eın wirkliches LEirleben des Ver-

schmelzens aıt dem AIl eın echtes Allgefühl, nıcht hbloß
poetische Naturschwärmerel, dıe Zu euilic en Zug des Un-
echten sıch rag Daß der Pantheismus iImmer wıeder eine
ungeheure Anzıehungskraft qauf relig1öse Gemüter ausgeu hat,
egreıft siıch sicherlich nıcht 4AUS seliner die erklärenden
Fähigkeıt, sondern A UusSs der Tatsache, daß eine den Menschen
berauschende, pseudomystische Anzıehungskraft besıtzt

Alle Formen des Rausches kommen TELNC darın übereın,
daß S1Ee ıhre letzte seelische Quelle 1m menschlichen Unendlich-
keitsstreben aben, aus iıhm hervorbrechen und eine Erfüllung

Klages, Vom kosmogon1ischen ErTOSs, 1922
Missionswissenschait und Religionswissenscha{it. ahrgan:! eit.
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dafur suchen. Es ist eiIn inzıtierendes, beunruhıjgendes Moment,
das AUS der emotionalen Jleie des Menschen heraufwırkt Oft

hat HLa  F 6S uüubersehen, aIiur das Rationale in der el1-
gıionsbegründung einseıit1ig In den Vordergrund geruckt In der
Befürchtung, SONS gänzlıch eınem relıg1iösen Irrationalismus
anheimzufallen. Das braucht keineswegs eschehen, qauch

iNnan den emotionalen Quellgrund des Kelig1iösen 1m Men-
schen aqanerkennt. ESs ist un eben S daß auch das Erkenntnis-
streben des Menschen INn relıg1öser Hinsıcht erst VO jenem
Urdrang des Menschen ZU Unen  ichen hın In ewegun g -
setzt wITrd. Nur Vo dieser seelıschen Tiefenquelle her aßt sıch
das mensc  iıche Rauschstreben, In seinen rechten w1I€e in seinen
irrigen Formen, begreıfen.

Dieses ursprünglich echte Strehben kann ach Zweı Seiten
hın abgleıten. In den VO uns besprochenen Belegen trıtt eın
deutliıcher Unterschied zwischen den Fäallen narkotischer Rausch-

und den anderen zutage. Nur In den ersten Fallen
das KRauscherleben Z olcher Ausschaltung des krıtischen

Denkens, daß das Ich sich m1ıt den Rauscherlebnissen identifizıert,
sıch uflöst und In einem Allehben unterzugehen scheiıint. Wenn
nach Klages jede LE kstase in der Entgeistung und Entpersön-
ıchung des Menschen estehen soll. gilt 1es jedoch AF für
die narkotische Rauschekstase. Mıt dieser scheimbaren Auflösung
der Individualgrenzen besteht In eigenartıger Paradoxie
Samıımen dıie Verlegung der Lebensquelle in das eigene Selbst,
das TEe111C zugleic das A seın soll ]1er scheınt sich ein
unerschöpflicher Brunnquell dionysiıschen Lebens eroffnen.
Der Mensch wırd sıch seın eıgener Gott, sSeıInN Selbst Urgrund
sSEINES Lebens Wır zeigten bereılts. WI1ie solche Selbstvergötzung
an der En  IC  eıt der psycho-physischen Kräfte scheıtert
(„Kater  e Ja mıt der Zerstörung der Persönlichkeit endet

Die andere Oorm des Abgleitens VO echt Relig1iösen INns
Nnechte ist dıe Ausschaltung des T1L1ISC sondıerenden un:
lenkenden Ge1istes zugunsten der vıtalen Trıebe, cd1ıe uUurc den
Rausch in ihrer Maßlosigkeit geweckt werden. Mag auch Z

näachst edle Begeisterung relıg1öser Inbrunst gemeınt sSeIN, be1ı
der stärkeren Ta des Vıtalen un be1 der eichien Rausch-
fählgkeit des Erotisch-Sexuellen annn dem rauscherregten Men-
schen der sexuelle Orgj]iasmus ZUDH Höhepunkt des Religiösen
werden, wobeı dieser Orgiasmus qals Kulthandlung etwa den QCLIUS
generation1s des androgynen Urwesens In analogıscher Weise
wıederhole und darstellen ıll

el Formen des nNnechtien un können zusammentreffen
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nd annn der Vollform der Pseudo-KRelıgıon werden. Jene
Austrah:er. VO denen Wıinthuls den sexuellen Orgiasmus a 1s
Kulthandlung berichtet, haben Del ıhrer Verirrung iInsofern och
echte eligıon, qals SIiEe Ehrfurcht VOTr dem weltüberlegenen ZOött-
hıchen Urwesen 1aben Gerade VONn dieser Ehr  urcht spricht
Wiınthuis mit eWUNderunNsS. Gänzlich qanders aber ist es dort,

eitwa der moderne ekadente Kulturmensch die Ehrfurcht
VOFTF em verlor, em 1U der Rausch In jeder FOorm, VOT em
der Geschlechtsrausch dıe eUue elıgıon werden soll Hier ıst
jedes ec relıg1öse mpflinden erstoerben, hıer stellt sıiıch der
vollendet arelıg1ös Ssewordene Mensch dar Wenn s heute {rel-
ıch eiıne immanenHtistische Relıgiosıität gıbt,. die nıcht im Tutalen
Sexualrausch, soNndern für einen Rausch verfeiınerter Geistigkeı
ungeschminkt narkotische empfiehlt Klages), darf doch
diese verfeiınerte Geistigke1 nıcht daruber hıiınwegtäuschen, daß
S1C selbst nicht das rgebni1s des Rauscherlebens ıst, daß S1Ee viel-
mehr ein Vonı nuchternen Geıist gesammeltes Kapıtal darstellt,
das der Rausch vergeudet, und daß ann das Abgleıten In sıtt-
1C Nıederungen fast unvermeıdlich ıst Es ıst schon WI1IEe
audelaıre sagt, daß der narkoHhsche Rausch ein Pakt miıt dem
Teufel 1st, und-daß es den Menschen hbe1 Stirafe des erialls nd
des geistigen es verboten 1st, die Grundbedingungen seiner
Exıstenz ZU andern und das Gleichgewicht seliner Fähigkeiten nıt
der mgebung Üf stören, in der sich bewegen bestimmt
ist iın einem Wort. sSe1in Schicksal wandeln. es 1JITC
eın Fatum ersetzen (55  n

ach der Bewertung der Rauscherécheinungen 1m letzten
Abschnitt ist 6S nıcht mehr schwierI1g, 1 1g S E

fUr dıe seelsorglıche Behandlung der Rausch-
S11C aufzustellen”. ögen auch die Formen relig1ösen
Kausches sıch ach qußen In manchmal einander gleichen,
annn doch eın unuüuberbrückbarer qualitativer Unterschied
zwıischen ihnen klaffen Die 1C dieses Unterschiedes ist für
die seelsorglıche emuhung Voraussetzung.

Quelle en relıg1ösen Rausches ist die nıe erloschende
Sehnsucht des Menschen ach einem reicheren, bewegteren und
teferen eben, a1s s der Alltag ZU hbıeten verm3asS. Nıemals darf

Eingehender 918 hlıer bın ıch der rage nach der seelsorglichen Be-
handlunsg des Rausches nachgegangen INn dem Aufsatze „„Zur seelsorgl.
Behandlung der Rauschsucht‘“‘, Ostdeutsches Pastoralblatt, Jg.,

187— 194
14*
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diese Ouelle verschuttet werden uUurc eine negativistisch eiN-
gesteilte Aszese, dıe 1LUF beschneiden ıll 1C UTr der e1IST,
sondern der Mensch auch miıt seiner vıtalen Begeıisterungs-
Tähıgkeıt 111 teilnehmen An religiösen Der e1st, der
weht,. WO waull, ist e& der diıe Apostel 1 Piingststurm rweckt
hat Letztlich ıst s die Sehnsucht nach em Sturmeswehen
dieses Geistes, die eine WI1e die der Piingstfreunde se1t mehr
qle TEI Jahrzehnten en erhält Wer einmal WwW1e€e der Ver-
4SSEeTrT Gelegenheit hatte 1n Norwegen, dem Hauptverbreitungs-
lande dieser e  C einer Versammlung der Pfingstfireunde bei-
zuwohnen un: Ende das sturmısche utien nach em
Kommen des Herrn uUun: der Sendung des Gelstes erleben., un
dabeı feststellt, daß c5s5 nıcht DUUFE einzelne Exaltierte sınd, dıe
daran teilnehmen, sondern Menschen AaUS en Altersklassen
und Berufen, dem kommt ZU Bewußtseın, wIıie ringen nöt1g
ec$ 1st, eın starkes treben AUS seinen Verırrungen befreien
und In die rechten Bahnen lenken

Grundsätzlich mussen WIT jede rein subjektivistische Er-
füllung des TeDens ablehnen, oh S1E geschieht Uurc dıe uto-
suggestion der Pfingstireunde, diıe ihren Anhang TOLZ äufiger
verfehlter Prophezeiungen nicht verlieren, Oder obh S1e geschieht
Urc die us1ıon der narkotischen Rauschgifte. Daß el
Formen qut dıe Dauer die mMeNnNsScC  iıche Persönlichkeit zerstoren
können, ist nıcht der zunächst entscheidende TUn Sgesch S1e
Das fundamentale rgumen dagegen 1eg in dem Aufweils, daß
el Arten VO  F Rauscherlebnissen objektiv uNanSgeMESSCH, nıt-
hın Ilusionen S1ind. Z erIullen, mussen S1Ee deshalb
zerstoören. Oft ıst sıch der arkotiker der Schädlichkeit seiner
Rauschsucht Vo bewußt Dennoch ann sıch VO ihr nıcht
freimachen. Kıne bloß utılitarıstische Aufklärung genugt ıhm
nicht ZU ufgeben selner Rauschsucht Es müssen ihm Urc
den psychologısch geschulten Seelsorger dıe wunden Punkte in
seinem en aufgezeıgt werden. eiıne obje  1V aANSE-

Haltung nıcht aufbrachte, sondern eın 1 etzten Grunde
relig1öses Streben In Kauschverirrungen abgleıten Ließ 1C
immer ist diese Aufklärung angebracht; S1e äng VO ıldungs-
STAn des Kauschsüchtigen ab 1el wichtiger ist dann, daß echte
relig1öse Eirlehnisse eboten werden, dıe eiıgnet sSind, miıtzu-
reißen.

Be1l der seelsorglichen emühung ıst eachten, daß
Rauschverfallene meıst wıillensschwach sınd in dem Sıinne, daß
ıhnen ein fester, zıelsicherer, ewuVubier Darum sınd
ubertrieben arie Forderungen vermeıden. dessen mu
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dıe anfänglıch och schwache und oft unterlegene Tendenz
ZU= relig1ös Fchten un! S1  1C Guten gestär werden. Die be-
kannte Bekehrungsgeschichte des nıederländischen Liıteraten und
Malers Huysmans, eines ekadenten modernen Rausch-
süchtigen, nthäalt viele interessante Einzelheiten eıner Um-
erzıiehung eines Willensschwachen

In der Zeit des beginnenden seelischen Umbruches wendet sıch
Huysmans einen alten Geistlichen, der ıhm einen durchaus richtigen
ıal g1bt, der sich kurz dıe Worte zusammentfassen 1äDt achen Sie
keine gewaltsamen Anstrengungen! Lassen S1e dıe (made wirken! Als
feiner Seelenkenner weıß der (reistliche dıe außerordentliche
Empfündlichkeıt des sensiblen Pönitenten. Nur eiINs verlangt das
unbedingte Festhalten dem einmal eingeschlagenen Wege o Des
schıeht e ‘9 daß sich dıe Bekehrung STaSE unwillkürlich vollzieht“

1 1C der bewußte helle bewirkt die Bekehrung, sondern
eindrucksvolle Erlebnisse, dje das Ich mıit sıch reißen. Bezeichnend ist
C daß Huysmans dafür meist passıvische Ausdrücke wählt. Er wırd
durch den u{it VOo  u} Weihrauch un Wachs „berauscht“, durch den
Gesang VOo  a Liedern un Psalmen 1M innersten „erweicht“. Er Tuhlt
sıch hHıs ins nnerste getrofien, emporgehoben, unwiıiderstehlich Gott
hingezogen. Die Bekehrung nennt iıne Veränderung, dıe i.ber ın
gekommen 1st, weıß selbst nıcht w1e! amıt so1l nıcht gesagt se1n,
als ob cie bewußlite Willensentscheidung ıIn der Bekehrung Huysmans
tehlte Es trıtt 1U der helle Wiılle stark zurück zugunsten des mehr
unbewußlten dunklen Wiıllens, der naturhafit wächst.

Häufig indet der Mensch In seinem Innern Hemmungen
vVOTL, dıe der bewußte alleın nıcht überwınden kann.
Daraus erwächst dıe Sehnsucht ach einem Sturm des 1t-
ger1ssenwerdens, ach em Rausch der Begeisterung. In immer
vorbı  ıch le1ibender Weise ist 1es im Pfingstereign1s SC
chehen Von dem en des eilıgen Geistes ist das furcht-

angstlıche Ich hingerissen, LUL, W aS ihm vorher unmöglıc
War Das passıve Mıtgerissenwerden wirkt aber wıieder zuruück
au die persönliche Aktivität, die sıch erst Jjetzt wahrhaft ent-
ılten annn Eis handeilt sich qlso etzten es nıcht uhn eine
Fiınengung der Aktıvıtät, sondern eine Entbındung VO den
Fresseln, dıe SiE bısher selähm hielten

Wenn WITr die eutigen Lehr- und Missionsmethoden mit
denen der TKırche un des christlichen Altertums vergleichen,
annn dürfte sıch ohl ergeben, daß dıe heutige eine
wesentliche Verschiebung zugunsten der Bildung, des 1ssens
und des bewußten ollens gebrac hat, wohingegen dıe Tu
eıt ‚„dem ehen des eilıgen Geistes““ e1n größeres Ausmaß
zudachte. Von eıner starken emotionalen Welle War

Huysmans, En route, deutsch nach der Übersetzung VO Sleumer.
1914 , Vom Freidenkertum Katholizismus’),
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die Jugen  ewegung, dIie nıt rıchtigen ‚„Rausch des 7Zu-
®  H  e1i Jugendlicher begann Tren Höhepunkt fand S1C

jedenfalls dıe katholische Jugen  ewegung eindrucks-
vollen rel1ig10sen Feiern, dıe TUr nıcht WECN1SE dıe ıchtung des
spateren Lehens bestimmten Von diesen Kreıisen Ist auch miıt
ec dıe Forderung ach rel1g1ösen Fejergestaltung
rhoben worden Diese Forderung trılft ZUS  1LMEeN mit
anderen dıe WIL anıf TUn der psychologıschen Durchdringung
des relıg1ösen Rausches fur dıe ec Erfüllung der 1ler
grunde lıegenden Sehnsucht erheben 11LUSSeEN

Die Urbildkreise der Sprache
Versuch Ner Sprachpsychologie

VonN Father K Sp I Dublin, Blackrock Gollege
Leiıbnıiz sagt SJa der Ursprung der Völker hınter der Schwelle

der (reschichte 1e NUSSCH dıe prachen uns qals Denkmäler der Urzeıit
dienen Und Wadler Tügt hınzu A Das Myster1um des Wortes bırgt
vıel mehr Wahrheit qals heutige Wissenschaft noch ahnt SO vermag
Sprachforschung, eıstıg vertieit und methodisch verfeinert, viel
altere Epochen der Menschheit un  N mehr Eiınblick gewähren qals
ırgendein Spaten

Ethnologıe alleın kulturgeschichtliche Forschung allein werden
Wennohne Sprachpsychologie 16 etzten Ergebhnissen kommen

irgendwo der Wissenschaft „Ganzheitsbetrachung notwendig ist
dann sıcher aut dem schwlerıgen (sebiet der Kulturkreisforschung

Wır uns allerdings VO  a vornherein darüber klar SC1IHN daß
WUL nıt europäıisch rationellem Denken alleın 11 bıs ZU dem geheimnı1S-
vollen Tempel urmenschlichen Denkens vordringen können Das WAar,,
nach Dr adler das tragısche Verhängnis des 1 Jahrhunderts daß
eln wıssenschaitlicher Aberglaube hochkommen konnte „M1% cQiesen
eın physiıschen Methoden exakter Erkenntnis gelangen

An den alten Tempeln AÄssurs und Bapbels standen und stehen
riesenhatlte phantastische Löwen- und Stiergestalten wehrhafte Cherub-
Wächter des Heıilıgtums Mit ihnen möchte iıch die ächter des
geıstlıgen Heiligtums der Urmenschheit vergleichen die vo  W.  em
Furopäersinn noch 1liNmMer standhielten die V IM r
5 cQie „abstrakte gebildete“ Kuropäer N1C mehr
kennen Erst dann diese Cherube kennengelernt nıt iıhnen
Freundschaft geschlossen haben D dann elingt e '9 111 er  um
einzudringen noch heute die Überlieferung leht VO  b göttlicher
Herkunft des Wortes

17 ES W dankenswert WECHN diıe vorstehenden wertvollen AÄus-
führungen erfahrenen Mi1issionaren erganzt wurden sowohl 11151C.
der relig1ösen Rauscherlebn1isse W1€e LNTer seelsorgerlichen Betreuung

Schriftw.n
Vorstehenden Aufsatz bringen WFr ZUT Kenntnis miıt der 2881 die

Fachleute, ZUu der neuartıgen Sıcht und den amı auftauchenden Fragen sich
FA außern. Die Schriftlei:tung.
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Seit mehr denn einem Jahrzehnt suchte iıch nach dieser Symbol-
welt, die In den Sogenannten „Primitivkulturen“ uUNseTer hage weiıter-
lebt, Cdie AUS 5Sprache und religiöser 5Symbolik Dr uns och le1se, kaum
vernehmbar redet. Ich lauschte dem ang und Sınn der qalt- und NEU-
weltlichen Sprachen, erlebte bel meıner airıkanıschen Feldiorschung
des Menschen Ruftfen und Flehen ZzuU Hımmelsherrn. Schaute bildhafit
des Stammvaters Heroengestalt, dlie Symbolık dessen, W as ich qals
„mystischen Ahnenschoß“ bezeichnen möchte, dıe ro Gemeinschaft
aller „mündigen“ Stammesbrüder miıt iıhren Voriahren und ihrem Ahn-
herrn. Wenn auch vielleicht diese natürliche elıgıon der Abstammung,
der Ahnenkult, 1m Mittelpunkt relig1öser PraxI1is sSte. ich doch
1Ze Forts Waort für berechtigt: „Wo immer das ‚Geschöpf unier den
(edanken des k wıgen trıtt, da wırd nıcht mehr das Geschöpf ausgesagt,
sondern wırd ausgesagt dıe Kwigkeit des allein ew1ıgen (x0ttes

Die 5Symbolwelt urmenschlichen Denkens und die der eutıgen
„Kulturarmen“” Läßt sıch, WEeNnn WITr der Sprache und der Mythologie
Iolgen, vielleicht hbesten ıIn dreı rTelsen graphisch darstellen, die iıch

I< möchte. Es legt diesen Kreisen, die ich aus
mehr denn dreißig Sprachen analysierte, gewl1 i1ne Absiraktion Z1-

grunde, Der der „NnNormale“ Kuropäer glaubt Ja hne Abstraktion nıcht
mehr auskommen f können. I)Das christliche Altertum, aquch noch das
Mittelalter, ahnte einiges VO  a} diesen „Hintergründen” der Sprachen,
WIT haben das Wiıssen unl sS1e fast gänzlich verloren. Bevor WITr ZUuU  nn

graphischen Darstellung der „Kreise“ übergehen, ein1ıge Bemerkungen
über altorientalische Priesterweisheit, dıe In den Altsprachen, W1€ in
den genN. Primitivsprachen weıterlebt, ja selbst In Sprachen
noch durchklingt.

D1ıe ıchtbare KOrm e1Nes Dınges ENTISPFriIiCHt V>O -
Mıt andern Worten dıe Substanz e1iNes

Dinges rannn AaUuSs selnen Akzıdentien vollwertig erkannt werden. Setizen
WIT nach ägyptischem Sprachgebrauch für „Wesen eINes Menschen“
das Wort „innerer Ka“ (Vis vitalis, harakter, individuelle Persönlich- D N — ED —- C O
el Setzen WITr für seine außere (zestalt den Termıinus „äußerer Ka“,

ergıbt ıch nach ägyptischer und wohl allgemeın urzeitlicher Auti-
fassung der rundsatz: Innerer und außerer Ka gehören unverbrüchlich
Inmen und können nıicht ohne Zerstörung beider Priınzıpien err
werden. Daher die ängstliıche orge um Erhaltung des Leichnams Ur«c
Einbalsamierung oder um Lirsatz des zerfallenden Leichnams Hrec einen
AUCH; außeren Ka In (restalt einer lebenswahren Ka-Statue ım oder
aln Grabe Auch der Erhaltung des Namens, der Seele, sSoweılt S1ie
akustisch wahrnehmbar 1St, galt e1iNe äahnhiche orgfalt. ährend in
Agypten wohl allgemein das 1ld mehr betont wurde als Seelenträger,

dıe assyrisch-babylonische Kultur FE mehr I1 Namen qals Iräger
der indıvyviduellen Persönlichkeıit interessliert (ägypt gleich AaSSYT.:;
MU)

Dıe OoOrtreıhen und Sprachkategorıen sın d QALF=
gehaut nach außeren Formkrıiterıen der ELE die S1ıe

wenı1gstens W as AdAie Stamm- und Grundsilbe jedes
Wortes, wel Konsonanten und eınen Vokal, anbetrıftt. iieser Grund-
Nar ergıbt sıch ohne welteres: AUus dem ersten: WENN die orm die
Wesenheıit e1INeSs Dınges adäquat wleder gıbt, An Wesen und Form ın
diesem Sinn iıdentisch sind, werden quch Äl1e sprachlichen Bezeich-
Nungen der Dinge, VO  © der orm eNOMMECN, die Wesenheit wiıid 5&
spiegeln. Dieser Weg ZU Autbau geıistiger und sprachlicher Katego Ka

% RIOS
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mMac. ulls Europäern dıe meılisten Schwierigkeiten. Wır kennen theo-
retisch diesen Bauplan der Sprachelemente schon lange, aber die prak-
tische Anwendung desselben tür Linguistik, Philologie un vergleichende
Religionsgeschichte fehlt noch gut w1e ganz Ich wiederhole den
Grundsatz nochmals mi1ıt anderen Worten Die Dinge der sichtharen
(wlıe analog der unsıchtbaren) Welt werden nach iıhrer außeren KForm
(die Ja wesentlich ISt) sprachlichen Begrıffisreihen zusammengesetzt.
ehmen WIr eines aUuUS tausend Beispielen: (raumen (Mundhöhle)
Himmelsgewölbe. W adler bemerkt dazu: (Turm 128) „Gaumen! Dieses
Wort bedeutet Grunde: Gewölbe, Dom, Hımmel des Mundes SO
nannte den (G(aumen die Bibel, nannten ıhn die er, die Griechen,
die Römer un Germanen, eiNnNnen ihn Franzosen un namentlich
die Russen noch eute Be1i Aristoteles Ta CT qls Mun  ewölbe den
Namen OURANOS W1e der Hımmel: lateinisch heißt OT PALATUM,
Iranz. PALAIS Und dıe Russen verwenden für Hımmel und aumen
das leiche Wort, ındem S1E seine Aussprache varnıeren: nebo (gesprochen
n]ebo) Himmel nebo (gespr.: n]oba) (raumen.“ Den gleichen oder
ganz äahnhchen Vorgang iinden WITr nach meınen Beobachtungen 1n den
airıkanıschen Sprachen. Der (1aumen 1st rund, ebogen, gewölbt Der
Hımmel 1st rund, ebogen, gewöÖölbt also ist der Wortstamm in selinem
wesentlichen konsonantischen Aufbau für hbeıde Dınge gleich. Nur Mu

H In  — be1ı diıesen Übereinstimmungen immer 1Ns 1mM Auge behalten „DIe
Dınge sınd Dgar N1IC. eindeut1ig, w1e Abstraktlinge wähnen, sondern
mehrdeutig: nıcht ıne kıgenschait der Dinge, sondern mehrere zugleıich
kann das Wort qusdrücken‘‘. (Wadler, 1urm J08.)

Die weıtere Differenzierung der sıch entwıckelnden 5Sprache bringt
dann Sulfixe un Präfixe, bringt das ScChH „Klassensystem““, wı1ıe
WI1Ir heute noch A ausgeprägtesten In den Sch „Prımıtıven“”
Sprachen finden In uNnsern Sprachen haben sıch die Klassen auf die
drei Geschlechter und iıhre Bezeichnungen vermiıindert. Vielleicht, daß
auch ANSer p ıne Beziehung diesen en Klassenbezeich-
nungen hat Trst jetzt werden die Kinzeldinge durch Gruppensufhxe
un Gruppenpräfixe der Wortgruppe zugeteıilt, der S1E iıhrem inneren
Wesen nach, nıcht der anßeren orm nach, angehören.

Wortverwandte Dinge stehen qals W.CSCHSV C I:=
wandtS D ı Ml l e AAA E 1 einem Desonders Ng  n VETDE ENFı:S 7LG IN=
ander. Hıer S31 der Mutterboden der Symbolik und
Mythologıe.

ach diesen grundlegenden Bemerkungen komme ich ZU. Dar-. A S stellung der Urbildkreise In einem Diagramm, dem sıch P} Abschluß
des Artikels noch eın weiıtes anschlheßt. Diese Urbildkreise gehören
auch beim „Kulturarmen‘“ uUNseTrer JLage wohl zumelst der Region des
seelisch Unterbewußten Al ber S1e wirken sıch In seinem Leben
und Fühlen noch ungleich stärker AUs als ıIn unserm Denkprozeß. Hıer{
sehe iıch den tiefgreiıfenden Unterschied zwıschen „prımitivem“ un
„europälischem ” Denken Diese schwer ialßbaren, aber psychologısch

1 wertvollen 5Symbolreihen aus unterbewußten Seelentiefen heraufzuholen
und Tür Wissenschafi{it und S 1 rı 5E U auszuwerten,

( ist Zweck dieser einleıtenden Arbeit. Sie möge als Versuch vor der
gestrengen Krıtik (made finden uınd persönlıcher Weiterarbeit aut
diesem Gebiete anregen,.

Der CESTC oberste Kreis ıst das Hımmelsgewölbe,.das nach
alter Auffassung als Doppelgewölbe (Name In Dualform), als oberer und
unterer, als ages- und Nachtkreislauft der 5Sonne, vorgestellt wiıird.
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Dreı Besonderheiten zeichnen aUus Es ist zunächst „das Tro.
Kkrumme‘‘, der 99  ogen  . Dabei macht diıe prache keinen Unterschied
zwıschen konvex und konkav. So kann mMan auch VO „großen Hohlen‘,

ZEICHNUNG

Ckumenisch Institey
der Universität

iERSCHAFFUNG- MITTLERSCHAFT

AHNF TAMM)A —_- — “ —. zn DD
EUGUNG INITIATION ——

HAND

DIVIDU-

URBILD-KREISE ORDNUNG
Vomı „(EDALE- sprechen. Das zweite Charakteristieum des Hiımmels ist
die „Höhe‘“, die „Entiernung‘“‘, die auch ZU  — Bezeichnung der Zeıt dient
AÄAus „Höhe“ entwickelt sich „nöher se1in", „Überlegenheıt”, „‚Macht“,;
„umfassendes Wissen“. Der „Höhe‘ entspricht 1mM Gegensinn des Wortes
die „Tiefe“ SCHEOL, HÖLLE) Vom gleichen Konsonantenstamm die
Bezeichnungen für „ Bers; Höhe, Fels, Stein  LL Der Himmelsbogen, der
sich uUNserm Auge darbietet, ıst U nıchts anderes als ein optisches
Phänomen, ist EICHtESs „Helligkeıit”, „Sonne“, Damıiıt kommen WIr ZU.
drıtten Charakterzug des „Himmels“, einer weltverzweigten, für Sym-
bolık und Mythologie wichtigen Gruppe VO  — Worten: Sonnenlicht,
Sonnenkreiıs, Tag, aC. Jageszeıten, Jahreszeiıten, Himmelsgegenden,

Gewitter-Mond, Monat, Sterne un ihre Konstellatıon, Milchstraße,
phänomene, egenbogen, 1C. Feuer, Kohle, Hıtze und Kälte, Hellig-
keıt und Dunkelheit, helle Farben (Sand, Wachs, Milch, Salz, (z01d a.)
All diese und unzählige andere Bezeichnungen lassen siıch gleichen
Konsonantenstamm nachweilsen.

Der diıesem Hımmelsgewölbe thront 1U der „Hımmelsherr”, der
die Sonne und das Al seinem G(Gewand hat und die (restirne In seiner
and wılegt, der als nbegrı es Guten un Wertvollen seine eigene
Vıs vıtalıs, seinen Ka, niedersendet, immer sıch anuf Erden eines
jungen Menschenkindes Leib bıildet, der es durch seine SKT erhält.
Zu ıhm muß alles Leben als Z seinem Zentrum zurückkehren. Er, der CS DA  SFF DA

S  ı
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große Unbekannte, erhält In allen Sprachen, Soweıt iıch sehe, seınen
eıgentUıchen Namen Von dem der Hımmelsphänomene, VOo Lichtbogendes Hiımmels, der Wohnung und zugleich für ihn ist.

Dieser erstie Kreis: „Hımmel“, „Gott“ überschneidet U  — den
Kreis, den Lebenskreis und Kraftkreis des

Er ıst bevorzugtes Geschöpf, ja S „Scohn (jottes‘‘ In ihm offenbart
sıch ıIn besonderer Weise dıe VIis vıtalis des Schöpfers. Kein Wunder,daß oft ZU Demiurgen wıird Der Stammvater 2300 diese VOo  > ott
überkommene Vıs vitalis weıter qalle seıne Nachkommen. Er ist nıcht
NUur historische Person, sondern uch Kollektiv. Jle Menschen gehen
Von seinem Schoße AaUus un kehren 1m ode Iın selinen Ahnenschoß
„Schoß Abrahams'‘) zurück. So Iremd uns Ekuropäern das ild zunächst
se1in mag, ist doch eın wundervoller Gedanke: der erste Mensch ın
selner gottgegebenen Jugendkraft, der seıne gottentsprungene Lebens-
kraft hineinströmen Läßt 1Bl Billionen seliner Kınder. Der diese dann
nach mühevollem Lebenskampf wleder ın seıne Tme schließt

Der zweite Kreis des „Ahnen“ überschneidet den drıtten Krels
des „I divyviduum DIie Verbindung besteht qauf Grund der Natur-
lıchen Abstammung: A4AUS dem Ahnenschoß hervor trıtt der Eınzelmensch
INn Dasein. Der Krels versinnbildet dıe indıviduelle, persönliche Lebens-
T des Menschen und deren verschıedene Außerungen und Möglich-keiten: das ist der iInn der vier kleineren „Kınge“ 1m dritten „KreIS”:MUND, AUGE (Sinneswahrnehmung), HAND und SCHOSS Mit diesen
Lebensäußerungen un Kraftausstrahlungen 1ın die Umwelt hinein,W1e mıt deren lautpsychologischen Verbindungen untereinander un
mıiıt dem zweıten un ersten Urbildkreis haben WIr uXs jetzt ZUuU be-
schäftigen.

Der UND ı das sprachschöpferische 19a Er ist, bildlich
gesprochen, das ersie der vier „Kraftzentren“ des Individuums.

Seine Tätigkeit ıst dıe Nahrungs- und Luiftaufinahme.
Die sprachliche Bezeichnung hängt ens mıt der für „Kehle“,„Mundhöhle‘“‘ .  en und dürfte undıfferenziertursprünglich
‚schlucken  ce bedeutet haben

Seine aktive Betätigung ıst die Erzeugung des „ Wortes“. Physio-logisch gesehen, ist „Sprechen“ 1nNe Betätigung der Kehle und Mund-
höhle w1e€e die vorhergenannte, 1U  —“ daß der Kraltstrom umgekehrt VeLI -
lLäuft eın under, daß diese aktive JLätıigkeit zume1lst den gleichenNamen (im Konsonantenstamm) ra W1€e die rezeptive. Ich möchte
diıese aktıve Tätigkeit des Mundes mıt „hauchen“ typısıeren.

5Sprechen ist N nicht U leerer Schall, sondern ist zeugerischeKraft Das Wort 1st das Wesen des bezeichneten Dinges, soweit dies
dem (sehör zugänglich ıst. Sprechen ist also „Schöpfung“. Dieser (1e-
danke beherrscht das nAltertum wW1e€e die SeCh prıimıtıven Sprachen:prechen ist Erzeugen, prechen bedeutet „1INS Daseıin setzen“, 95schaffen‘“‘ (LOgos, das Wort un der Sohn Goties) Damit rückt (rzottes
Schöpferwort In eın Licht die Dinge beim Namen nNne el
ihnen das Dasein verleihen. „1pse d1ixıt et facta sunt‘““ (Ps 1485) Nun
verstehen WITr auch, für AVOÖFTT- und „Ding  : SOO der gleichesprachliche Ausdruck steht Wir verstehen darum auch, WAarum der

N -en 5881 SACH-en; lat VERB-um für Wort und Tätigkeit;griech: EP-os für Wort und Tat; slav: PRAV-it-i Wort— na-PRAV-it-1 machen,
CIZEUSEN; hebr TAB-ar IT Wort und Ding; Kwan] ngola) TONG-a reden,-a machen, usen, -q singen, FIMB-a gravıda.
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erste ensch, der nach biblischem Bericht allen Tieren ıhre „Namen“”
gab, VO  an den meısten Mythologıen aqals „Erschatier: der Tiere bezeichnet
wird: Namen geben Dasein geben Wır werden späater noch dıe
sprachlichen Zusammenhänge zwischen Vıs vitalis, Ahne un den ]Jer-

beobachten Kurz gesagt der hne gıbt 1m Auftrag (rz0ttes qals
ıne Art Demiurg se1lne e1gene, VO  > ott verliehene Lebenskrafit dıe
W esen weiter, die WITr als „Lıiere“ ezeichnen

IDiesen Tätigkeıten des Sprechens und Erzeugens und ihren Zu-
sammenhängen entspricht die Parallele zwıschen ihren lrägern: Mund

Schoß Gleichzeıitig nehme ıch 1er wleder die Parallele auf, die ich
schon iruüuher erwähnte: Analogıe zwıschen Mundhö6öhie und Jimmel.
Die Analogiereihe 1st demnach: Mund Schoß Himmel Vielleicht
ahnen WITr 1U uch dıe Bedeutung der Weltelternmythen, die Bedeutung
des altorientalıschen Hierodulentums, ferner die Zahnausschlagung und
Zahnfeilung qals afirıkaniıschen Initiationsritus eı manchen Völkern

Das zweite Kraftausstrahlungszentrum des Individuums un seliner
Vıs viıtalis, der zweıte !’Rlng“9 ıst das Auge (Sinneswahrnehmung). Unter-
sucht Nal monogenetisch dıe prachen auf ihre Bezeichnungen der
Sinneswahrnehmung, kommt {a  = zwangsweıse Z einem geme1n-
SAaINeN Wort (in jedem Konsonantenstamm): Für die rezeptive Funktion
der 5Sınne eLiwa „wahrnehmen“, für die aktıve Sinnestätigkeit e
„spähen”. Dieses Tundwort in selınen WEeIl Formen differenziert sıch
dann b nach der Sprachtrennung nach verschiedenen Seiten. AÄAus
der D, Einheit eines komplexen, allgemeinen Begrifmiwortes wird die
Vielheit eindeut1ig bestimmter Worte, dıie qaner ıhre D Einheit, iıhr
gemeinsames Konsonantengerüst, nNnıe verleugnen können, WL auch ihre
Bedeutung heute verschieden ıst

Als Iräger dieser Sinneswahrnehmung möchte ıch auf TUn uUu1Il-

Tangreıicher linguistischer Vergleiche die obere Kopfhöhle und ıhre
Einzelteile angeben: Stirnhöhle, Schädel, Auge, hr, Nase. Untersuchen
WI1Tr dieselben qul iıhre physische Korm, kommen WI1ITr UL allgemeınen
Formelement zurück: hohl, rund, Sew Ölbt

Die Verbindung zwischen „sehen‘ und „leuchten  + 1st lingulstisch
sıcher. „Der Urmensch wußte, durch die Kraft der aute, T Namen,
daß WITr Lm Akt des Sehens Licht ausstrahlen, nıcht hbloß empfangen

V4gl dazu Gen IL, 91  , SOWle: Yahuda, Die Sprache des Pentateuch
ın ihren Beziehungen ZU. Agyptischen. Berlin 1929 14°

Lat :UL-a icehle (H) AL-v-us Schoss COEL-um Hımmel
grıech GHEHSSOSs Lippe KOIL-1-a Schoss HEL -1-0S Hiımmel

-Varıante
BT GER-YysS Stimme, Laut — CHOIR-os Schoss — (G) UR-an-os limmel
121e KOL Stimme, „aut GHEL-ez Schoss ma-HAL;-ah Himmel
Angola =1=-11 Kehle e-KOL-o0 SchOss e-(ZU L-u Hımmael

Von einem qanderen Konsonantenstamm:
hebrT. CHEK Munid CHEK Schoss CHUG Hımmelsbogen
Dieses gemeınsame Urwort A der Konsonantengruppe K

ahd dtsch HöR-en (ÖHR); latein: AUR-Iis OÖhr:; griech: OR-a Auge
(HOR-ao); ostmong CHAR-a spahen; eOT: OQOUR hören; chıines: hr;
ıdg: K-L-u hOören; hottent HA;  -< zusehen; hebr sa-KOR spähen; hebr
he-KER das Erkennen:;: Bantu KOL-a, R-a spähen; griech: AJ hören,
sehen, wahrnehmen, leben; vgl W adler, J1urm, 335

Ö V gul-GU LL -u Schädel: 1€| -GOL-eth Schädel:; e
K-L-ukh Kopf; Angolasprachen MSans: Iu-Holl-o Rundung der Irn wany
e-  U Nasenhöhle
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Ohne Von moderner Physıiologie vıel d ahnen, konnte C AUS der
Sprache schon entnehmen.“ Hıer 1eg psychologisch und hıstorisch
1lle Verbindung einer Parallele und Analogıe, dıe in den Altkultüuren
und teilweise noch heute ın Airıka ıne Rolle spielt: die nalogıe VOI
Auge (Gottes und Sonne. Die Sonne qls „Gottesauge“-Prinzip der
Lebenskraft (r10ttes un Prinzip der Läuterung (aktıv un rezeptiv
zugleich)

Der dritte „Kraftring“ des Indiyviduums ıst dıe AAn das (Grreit-
gan ach Oehl hat die Ethymologie der Worte Iür AMHand- ;„„VoN der
Vorstellung des greifenden, fassenden Glhiedes auszugehen‘. DIie Hand
wırd überall qals „sich Krümmende‘‘, als 5  astende  -  , als „Greifende‘‘,
„Jammelnde“ bezeichnet Das Charakteristikum der Han ist wleder
das, W as WITr schon oft jetzt fanden: Kundung, Höhlung, en Das
ursprüngliche undifierenzierte Wort für jegliche Tätigkeıit der Hand
mag etiwa „händigen“ SEWESCNH seiInN. Heute ist dieser gemeınsame AW-OrE
stamm weıthiıin differenziert, ohne indessen selne Herkunft (Konsonanten-
aufbau) leugnen können 1 In dieser die Namensgebung bestimmen-
den Vorstellung des „SICH krümmenden“, „runden‘“ lıegt auch die Ver-
bındung (Analogie-Grund) für dıie Beziehung der „„Hand“ ZU „Mund“
und Z ‚Schoß“ 11

Aus dem Bıldwort 13906 entwıckeln sıch folgende Begriffsreihen:
„‚Gefäß“, „Behälter‘‘, konvex oder konkar aufgefaßt. Zu diesen „Be-
häliern“ gehört auch die Kleidung, der Schmuck q1ls Körperhülle, rechnet
auch die Wohnung (Höhle, Zelt, Haus und selne wesentlichen Teıle
Mauern, Tür, aC 1

Der vierte Kraftausstrahlungskreis des Individuums umtfaßt jene
Teile des KörDpers, dıe der Weitergabe des Lebens diıenen und die gleich-
zeıt1ig qals Sitz des Emotionalen gelten: „SCcChoß“, „Inneres“. Bıldlich
erscheınt aqals Rundung, aIs „Bauch“, in Analogie d Mund, Hand,
Ahnenschoß, Himmelsbogen. 1er hegt der P{H: für die „prıimitive“
Auffassung: Je gröher diese Rundung, dieser SBAUCH um lebens-

ÄAgypten: Horus Auge; Babylon: Auge des Anu: Herero: Auge des
SamDı Gottes); Oyambo Auge des Mus1S1. Dies ottesauge 1st uüuberall
gleich Quell des Heiligen Feuers.

Interessant VO Standpunkt der Monogenese der Sprachen aus ist
olgende eiıhe, olgende kleine Auswahl der Worte für -Hand- Konso-
nantenstamm K(R) altlat HIR Hand; grıech: CHEIR Hand; CHAR;
OStmong: GAR an Aarmmen D YER-n; 3Aantu AL-a, A’R-a9a Hand;
Angolaspr: NJAL-a Hand Greiforgan, Kralle; hebr scho-GAL Hankdı.

Tof. ehl Yangen, Fınger, fünf 95/96 Eıine ungemeın mater1al-
reiche, semantıisch wertvolle Arbeıt

Bel geöÖöffineter and Kratzen, scharren, tasten, fühlen, streichen,
streicheln Hs Mıt gekrummter Hand yassen, halten, aben, tragen, neh-
9 machen, versammeln, sammeln, lesen, begreıfen. Mıt gekrummter Hand
verstärkt: Ble  en, krummen, schlagen, brechen, lOsen, zwıngen, unterdrücken,
Unrecht, Luge Mit geöffneter and Geben als Gegenteil der ersten edeu-
LUun:  uppe.

Kwan) q verfertigen, TONG-a reden.
1) Latein: <1X Becher:; grıech: KYL-1x Becher:; hebr KT Ge-

fäß (Kleidung); arah: -a Topf; Angolasprachen: e-HOL.-o0 Eimer,
Becher:; NKEL-o eia-u alebasse; 2) Latein ] Gemach:;
dtsch HALL-e:; griech: STG u  e; rab ma-HALL Raum; hebr o-HEL
Wohnung, Haus; korean: K UL Hoöhle; mexık: GCALL-I aus; Angola: Q
wohnen; NGUL-u Hanus.
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kräftiger, stärker Se1IN Iräger Gleichsetzung für ‚Schoß“ un
-KTAH „Frruchtbarkeıt besonders De1l der Bezeichnung der JTıerwelt
Im einzelnen haben NUIL diese Vorstellungsreihe Del der Behandlung
des zweıten Urbildkreises, des „Ahnen“‘, berücksichtigen

DIie VIier Bıldrınge des Indiyiduums sınd zusammengefaßt durch
den drıtten Urbildkreis die indıvıduelle Lebenskraft weilche dıe Agypter
Ka nannten Es 1St das Kraltizentrum das die VvIier „KHinge ra und
S1P 11} Aktıon ireten Läßt Diese Vıs vitalıs dieser „Ka“ Nı Mittelpunkt
1ST Grundgedanke des psycho dynamischen Weltbildes Zur Bezeichnung
dieser ‚Kraft Linden WIT qallerle1ı Namen cdıe aber letztlh.ch 1Ne eCme1N-
Samne Urform gehabt haben scheinen in der K L(R) Konsonanten-
Sruppe vielleicht KAL, der alteren K- Konsonantengruppe etwa
GAV (GCHAV) DIie konsonantischen un vokalischen Nebenformen beider
Gruppen auftfen en Sprachen, SOWEeIT ich sehe parallel ue1in-
ander 1Sst dıe nBe'Dıe sSınnfällige ußeruns dieser „Lebenskraft
WegungSs das „Sıch krümmen Damıiıt SiıNd wieder beim SEMEIN-
Sammen Formelement angelangt en Krümmung

Wır sahen WIe ein Urbildkreıis aus dem andern hervorgeht (zottes
Lebenskrafit steı1gt der Erschaffung des Ahnen diesen herabh un
wiıird durch ıhn weıtergegeben den drıtten „Kreis das Indi-
viduum Nun gehen diesen Weg wıeder zurück! Das Indiyiduum
hat > dann das ec den Kreislauf zeugenden Lebens einNzutreten
wird TST dann „mündig wen „Eingliederung den Ahnen,
111 „Kollektiv erTfolgt 1St Das geschıeht der vielgeschmähten Jugend-
weihe Die verschiedenartigsten Zeremonilen dieser Eingliederung miıt
mystischem Sterben des unvollkommenen Menschen und SEC1HNer
mvstischen Auferstehung vollwertigen en lassen SIch NUuD
muühelos erklären Was CINIgE Forscher schon geahnt 1ST Wirklichkeit
das Inıtiationslager 1ST nıchts anderes qls die Darstellung des Ahnen-
choßes des Zweıten Urbildkreises den der Einzelmensch U hın-
einschlüpft Nun TSTt 1ST das Indıy1iduum CIM vollwertiger ann 1ST
„mündig geworden

ebr CHAJ ebend Leben CHAJ ah en Seele
hebr ed Leben Kraft Gesundheit
hebr HAJ ah leben exıstheren
agypt VIis vıtalıs, Indivyidualität Stier !)
agy KNJ star AN Leben
rah HAJ al Leben HAJ lebend Kanan CGHAJ 2808 21 ebendig
arab 215 KAJ denken
skr u ebendig, Leben

Hauch Geist
PeTs AINJ e1s en 1dg KAL (KAR) Ta
grıec ON Lehben Lebensze: Ruckenmark
griech: A hauchen, hören, sehen, wahrnehmen, HEL.-1k- stark
SC HEIL (Satem Variante: engl SOUL, SEAL Leben)
atein 1111- Seele, en
Angolavölker: GOL--o, OE HEL Ta ALa en, existieren,

C, ENG EN:!  C on ENJ Ö, ENJ U,
eben, Seele

Die Stammesweilhefeiern der Indiıaner ZEISEN vielfach noch heute diese
Tatsache Dıie Inıtıanden werden VoNn nen verschluckt un nachher wıeder
aussesSp1eeN Die Initiationshütte hat die Gestalt des Ahnen Die JTur ıst
sSe1rın un'
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as erste Charakteristikum des Ahnen ıst seine göttliche Herkunfit.
Weıl als erster dıe Vis vıtalıs (ottes aufgenommen, ıst besonders
lebensstark (Kentauren, Heroen, „Göifexr). Dıie nahe Verwandtschaft
mıt Ott verraäat schon sein Name, der dem des Höchsten Wesens
sehr äahnlıch 1st gleiche Konsonanten w1ıe die Bezeichnung des Himmels-
Gottes). Angolasprachen: KUL-u (KUR-u) Ahne, Stammvater, G(UL-u
(GUR-u) Hımmel ne konsonantıschen und vokalischen Nebeniormen.
Vom K  -Typus dasselbe GOÖMB-e Ahne, Stammvater, JAMB-i1
Hımmels-(Grott. Maßgebendes Bıldelement wıederum: RKundung des
Ahnenschoßes Kundung des Hımmels 15

Die zweıte Besonderheit des Ahnen ıst seine Stammvaterschaft.
Er ist der „Schöpfer“, der SETZEeHSEE. selıner Nachkommen. Das Lerhum
Comparatıoni1is ist klar die „Erschaffung“. Hier hegt ID auch der
Grund, ım Altertum, W1e ın den heutigen „Primitivkulturen‘“‘
Stammvaterschöpfer und Weltschöpfer SO0 verwechselt, W arum der
5t  mvater SO0 den Hiımmelsgott verdrängt. Hıer 1St der Wurzel-
hboden des Polytheismus.

Der dritte Charakterzug des Ahnen CT ist NIC NUuU  — AusgangSs-pun alles menschlichen Lebens, ist qls „Ahnenschoß“ auch <“nd-
pun aller menschlichen FErdenpilgerschaft. Er ist das Kollektiv aller
Toten un Kollektiv aller „mündigen“ Menschen. Seine (g meinschaft
geht über die Grenze des Todes hınwegs. Im bıblıschen Sprachgebrauchhe1ißt dieses Kollektiv „Schoß Abrahams‘‘. Dieses Reich, dessen Be-
wohner (die „Geister, Dämonen‘‘) übermenschliche Kräftte besitzen, wird
verschıeden lokalisiert, Dbald chthonisch, bald cölar, dem Doppelhimmel,dem Doppelsonnenkreis entsprechend. S o konnen Ahnengestalten (wıeOsiris 1n ypten olit ausgesprochenen Himmelsgöttern werden.
Dieser Ahnenschoßgedanke ıst das tragende Fundament primiıtiverGemeinschaft und müßte beim Studium kulturarmer Völker ungleichstärker berücksichtigt werden. In einem eigenen Artıkel werde ich autf
diese Dinge zurückkommen. Hier ANu  — einıge wenige Bemerkungen, dıe
linguistisch und ethnologisch hundertfach sıch INn meınem Mater1al
bestätigt uünden

Regenbogensymbol des Ahnen Name des egenbogens und des
Ahnen stimmen wesentlich überein. Rundung des Ahnenschoßes, Run-
dung des Hımmelsbogens. Daher wohl diıe Rolle des Bogens In den
Schöpfermythen.

Berg un els stehen ebenfalls mı1t Hımmel und Ahnenschoß 1n
Analogie. Die ersten Menschen kommen AaUus dem „ BeisS.. 4a US der „LErde”
Baum und Röhricht spielen be1 der Erschaffung der Menschen eıne
ro. Rolle Beide sind rund, Ooft hohl, ebogen, naben denselben Namen
WI1e€e der Ahnenschoß. Die Geburtsanalogie ıst fertig. Dieselbe Rolle
spıelt vielerorts der See qals Geburtsstätte der Menschen. Dee, Meer
haben den gleichen Namen w1e€e der Himmel, W1€e der hne Fın anderes
Symbol des Ahnen ıst die Kolanuß. S1ie gilt a  9  als besonders kraitgeladenun iıhre Ernte W1e ın Genuß unterliegt mancherlei Vorschriften.
Warum das alles? Die Nuß Nkola ıst verwandt mi1t dem Ahnen Nkulu.Schauen WITr unNns dann noch die Nuß selber A verstehen WIr das
Symbol des Ahnenschoßes.

Pers: EV-a Gott DE V-as Geister, Dämonen:; hebr DJjav V!  1MN0S8.ott chav-ah Siammutter lat Dıv o +{ Daim-on Geist; iTisch: DI (v)aGott TAIV-se Geister.
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Eın weltweit gebrauchtes Ahnensymbol, indirekt uch Himmels-
symbol, ist das Feuer. (Kwan] A brennende Kohle, KUL-u Ahne

a Dieses Feuer ist 5Symbol der Stammvaterschaft, 5Symbol selner
Fruchtbarkeit. Feuer und SEeXUuSs bringt der hne als Heilbringer den
Menschen und in der Sprache der 5Symbolık steht eines für das andere.
Deshalb überall das h! Feuer iräne us dem Gottesauge als

NUNG

Okumenisc Institut
der Universität Tübingen

S  |  GENERATION — Z  -MITTLERSCHAFT
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E—m—m—dm—— FATION C  TAUFE

URBILD-KREISE: ORDNUNG

exemplarıs und effeciens der menschlichen und tierischen Frucht-
barkeıit, ihres Wohlergehens überhaupt.

50 STEe denn der hne als ittler, als Heilbringer zwischen dem
Menschen un dem Höchsten Wesen. Er 1st Mittler und Gemeinschafit
zugleich. He ihn gehen qglle (zebete und Opfter ott hinauf.

Die sprachlichen Beıispiele für diese Urbildkreise alle 1U

einer Konsonantengruppe entnommen Jede andere Konsonantengruppe,
w1ıe —D, —D, DK und iıhre Umkehrungen bılden vollständiıge,
parallele Wortreihen der Reihe, us der WIr ein1ge weniıge Beispiele
brachten 1 Besonders auffällig ist der überall ZUu beobachtende Paralle-

Die monogenetische Sprachauffassung unter Hınzuzıehung afrıka-
nıscher Sprachen mMas vielleicht en einen der andern Leser uüberraschen.
Hıer möchte 1C. NUuU. bemerken: In jahrelanger Arbeit konnte 1C. dıe Angola-
sprachen (Südwestbantu) qals 1mM engstien Zusammenhang miıt der Altsprache
des vorderen Orients ehend nachwe1lsen.. Diese vorsemitische und VOTL-

indogermanısche Altsprache 30081 ıch m1t ars „„‚Iberisch“ und finde ıhren
Wortschatz besten 1L1mM Armeniıschen, Mingrelischen, Baskischen und Alt=-
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lısmus zwıischen der UZE un der K—B-Gruppe. Ich abe den Eın-
druck, daß letztere VOT allem der Altschicht airıkanıscher Kulturen
angehört, während die K—L-Gruppe Kıgentum der spateren Herren-
chıcht semiıtischer Herkunft 1St. (Vgl bıbl. Wort chavah Kol
CNa]; vgl ferner DJab un d El qals Gottesnamen; vgl Jahvıst un 1S

Die zweıte Zeichnung bringt die Er Ordnung ZU  — Dar-
stellung. Für Adam, den ersten natürlichen Stammvater trıtt eın der zweite
Stammvater Christus, der LO0gos Er ist hinsichtlich des Menschen
Causa exemplarıs. Er 157 gleichzeitig auch dıe ((emeınschaft aller, die
durch dıe Taufe in selnen mystischen Leıi1b, 1iNs CGorpus Christi mysticum
Auinahme Tanden. Er ıst endlich Miıttler zwıschen dem Menschen un
ott KSs heßen sich gerade 1er recht viele theologisch wertvolle FT
kenntnisse ewınnen. 5Später einmal wollen WITr S1e aquswerten.

Die Urbildkreise gelten für jede Sprache, tellen den geistigen
Horizont der Urmenschheit da der sıch In allen Sprachen noch eute
offenbart. Sie zeigen u1ls die ro Analogıa entis. WIr NUuU  — aus-
gehen VO Hımmelsgott, oder VO Ahnen, oder VO Menschlein selbst

WIr kommen sprachlich un psychologisch iImmer ZU. gleichen
Ergebnis: ZU Größe un 9aC des Schöpfers, dessen Lebenskraft die
Welt schuf un ıIn ihrem Sein erhäilt.

Kontroversen
ber den einheimischen Missionsklerus

Von Bıerbaum
Die Auswirkungen des Krıeges VO  a 1914/18, insbesondere die Ver-

treibung ausländischer Missionare Aaus einzelnen Missionsfeldern und die
EKinziıehung vieler Missionare ZUu: Heeresdienst, die Sorge äahn-
liıcher Maßnahmen bei kommenden politischen Verwicklungen, ferner
das Erwachen des natiıonalen (Jeistes unter den kKingeborenen vieler
Länder und Mißerfolge iın bestimmten Missionsgebieten haben d1ie N\NO1=

einerwendigkeit einheimischen, bodenständigen (Geistlichkeit un
Hierarchie Un Zeitalter besonders deutlich VOTr Augen geführt
Deshalb auch die Weisungen der Dbelden etzten Päpste, Benedikts
un Pius XI über die Dringlichkeit und Möglıchkeit der Heranbildungeingeborener Kleriker und Ordenspersonen, VOLr allem auch das
leuchtende Beispiel, das 1US XI mi1t der Weıhe einheimischer Bischöfe
aus China, apan un Annam gegehen hat. eın W under, daß diese
Ereignisse und Erfahrungen auch In der missionswissenschaftlichen
Literatur der Gegenwart stark hbeachtet wurden Man vergleiche I11ULI
die zahlreichen Artikel über den eingeborenen Klerus in den etzten
Jahrgängen der „Bibliografia Missionarla“ VOoON Rommerskirchen un

Dındinger.
Unter anderem wurde auch die ra aufgeworfen, weshalb INnan

ırıschen („Lberian‘‘) erhalten. In den heutigen Afrıkanerkulturen sehe ıch
Überbleibsel der einheitlichen. vorderasiatischen Kultur des eN1ums
VOr Christus, berschichtet durch spätere semıtısche un agyptische och-
kultureinflüsse. Beweismaterial ıst reichlich vorhanden.
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In dieser wichtigen Angelegenheit verhältniısmäßig spät mi1t einer weit-
sichtigen und sroßzügigen orsorge begonnen hat, TOTLZ der neuzeıit-
Lichen Erlasse der Propaganda (z Instruktion NOV. 18345, VOLNL

Sept. 1869, VO kt 18893, VOoO März Perbal O, M: J.2
Vers1u1c. ıne Verteidigung, ındem nach geschichtlichen Rückblicken
und theologischen krwägungen die Schwierigkeiten kirchlicher, ethno-
logischer und finanzieller Art darlegt, cie der Verwirklichung einer
bodenständigen Airche 1n den Missionen entgegenstanden. Der italıenische
MissionswissenschaftHer nahm diesen Ausführungen
ellung. Er ält ZU  — Vermeıdung jeglicher Empfündlichkeit un
Nervosıtät in dieser Frage für besser, den bhısher eingeschlagenen Weg,
nämlich Kritik den Missionaren oder Verteidigung derselben, VOeI-
lassen. Denn die Kritik habhe einer erneuten Prüfung der
theoretischen und praktischen Seıite der Frage ngeregt und tatsächliche
Erfolge dabel erzielt, Der G1E abe auch miıt iıhren Verurteilungen die
(reister eirenn und den Miss1ionseılifter der Gläubigen geschwächt. Die
Verteidigung dagegen projizıere ofit Anschauungen VO  — heute in die
Vergangenheit und indem S1e den elinen entschuldigt, age sS1e den
anderen notwendigerweise und veranlasse NEeuUe Auseinander-
seizungen. Auch SC1 die apologetisch-polemische Behandlung der rage

allgemeın gehalten und deshalb werde das Problem nıicht erschöp(it.
iıst nach Tragella vorwiegend e1In * t 1 Problem

Nur durch eNaAuUE Nachforschungen über lıe einzelnen Periıoden der
Missionsgeschichte und über dıie einzelnen Missionsielder kann die K
Sung gefunden werden  -  * „Non Ser10 lanclare delle ACCUSE generalı,
OINE Ser10 costrulre delle difese generali, per tuttı empI1, tuttı

luoghi, tuttı miss1ionarl. U1 questo diıfetto, DOCO PECCANO
tiutte le nOostre trattazıonı Diese Ausführungen verdienen ohne
Zweiflel Beachtung un werden, s1e befolgt werden, einer ruhigeren
und objektiveren Würdigung dıenen. Jedoch würde i1e Missionswissen-
schaift, insofern sS1e der Wahrheit dienstbar eın muß, hne kritische Stel-
lungnahme uch ın dieser Frage ıhre Pfilicht nıcht eriüllen Ohne ecC
Kritik, der allerdings ‚auch Gerechtigkeit und Wohlwollen gehören,
würde die Sache selbst, cie Förderung des eingeborenen Klerus, leicht
Schaden leıden.

Vom h t 1 Gesichtspunkt Aus untersucht P<
CELL13, Professor Missionswissenschaitlichen Institut des Gollegium
Urbanum, dıe Lage des eingeborenen Klerus. In einer rechtsgeschicht-
lichen KEinleitung wırd gezelgt, daß und WI1e die Christianisierung
nächst VOINL den Bıschöien übernommen wurde, dann be1 zunehmender
Zentralisation VO Hl Stuhl un se1t dem Jahrhundert VON der
Propaganda-Kongregation. Das NEUE Kirchliche G(resetzhuch hat ciese
Entwicklung 1 Canon 1350 bestätigt, der H1 Stuhl ıst heute
für dıie Bekehrung der Nıichtchristen verantwortlich un.d praktisch
tändig Deshalb können die terrae m1iss1ionum In wa mıt jenen Pro-
vinzen verglichen werden, deren Aiırekte Leıtung 1m Altertum der
römische Kaiser sich vorbehielt,; während qMAie Diözesen den senatorıschen

I1 un NeEVTralgıco N questi1one del (Hero Indıgeno, 1n } Pensiero
M1iss1ionar1o0, Rom 935 117—146, 229—250, 3523—346

Studium, Rom 1937 D 378—380
I elemento QMuTr1d1ICc0 nel problema del C lero ind1igeno, IN 11 Pensiero

M1ss10nari10, 1936 2859—307
Missıionswissenschafit un! Relıgionswissenschalt. ahrgan:! eit 19



2926 Bıerbaum: Der einheimische 1o0nsklerus

Provınzen äahnlıch S1Nnd. Weıil der ) HL. Stuhl nıcht unmıttelbar die
Missionierung ın den einzelnen Missionsländern übernehmen kann, über-
räg die dırekte Leitung der einzelnen Missionsielder den Orden
und Miıissionsinstituten. Bel dieser Übertragung kann na  e das Subjekt,
das Objekt und die Dauer unterscheiden Der Hi Stuhl verhandelt m1+t
dem Generalsuper1o0r der (+egnossenschafit oder des Missionsinstituts, dem
388 Missionsgebiet übertragen werden soll Der (Generalobere verpilichtet
sıch mit seinem Personal, die Missionilerung des Terrıtoriums über-
nehmen. Das (‚ebilet selbst wırd ıuntier gewissen Bedingungen übergeben.
Die Genossenschaft übernimmt das OLLUS der Evangelisation, dafür erhält
S1€E als Gegenleistung VOo HI Stuhl dıe hre der Leıtung. enn niemand
kann verantwortlich TÜr eın Gebilet gemacht werden, das ihm nıcht
untersteht. Was Cdie Dauer angeht, geschieht dıe Übertragung der
Leıtung aut unbestimmte Zeit, a.d beneplacıtum Sanctae Sedis Der H1
Stuhl entscheidet darüber, WanNnn die Zeıit der Reife gekommen ist un
der einheimische Klerus die Leitung übernehmen kann Welche Rechts-
lage ergıbt siıch Aaus diesem Übertragungssystem für den einhe1imıschen
Klerus? Wie die betreffende (jenossenschaft gegenüber dem Stuhl
die Verantwortung 1ür die Ausbreitung des Glaubens übernommen hat
und ıhr Personal" und sachliche Hılfsmittel ZUr erfügung stellt, werden
die leitenden Stellen zunächst VON den Mitglıedern des betreffenden
Ordens der Instituts übernommen, während das übrıge Missionspersonal,
1m besonderen der eingeborene Weltklerus, qls HiJ ISKTtTaFE und ın
gewlsser Abhängigkeit VO  a den Orden und Instituten tälLg ist Denn
wenn e1INn Orden VOL dem H1 Stuhl dıe Verantwortung iür eiIn Missions-
gebhiet auf sıch nımmt, dari nach Bartoccetthi uch selinen Mitgliedern
lie wichtigeren Posten übertragen. Infolgedessen geraten dıe einge-
borenen Priester notwendig iın eine rechtlich und tatsächlich n1le-
drigere Stellung als die auswärtigen Glaubensboten. Die Lkingeborenen
werden be1l diesem System uch nıcht ) leicht dıe Kunst des Reglerens
lernen nach dem Satz Kıt tabrıcando taber &3 ist eine „CONSECSUCNZA
giuridica, C quindı necessarıJ1a lel sistema Organızzatıvo .

Jach Ansıcht Bartoccetti wıird dMiese Juridische Siıtuation nıcht
durch allgemeine Anweisungen und Dıirektiven des H Stuhles geändert,
eiwa durch Hınweise ın den Rundschreiben oder in den Instruktionen
der Propaganda, auch nıcht durch den guten W illen der auswärtigen
Missıionare oder des M1iss1ionsordinar1us, da di1ese keıin Recht haben, die
Leitung dem einheimischen Alerus ZU übertragen. Nur der F Stuhl
kann dıe Verantwortlichkeit dem Iremden Missionspersonal abnehmen
und S1E dem einheimıschen Klerus übertragen. ıe größte Lücke
he1l Mesem Kechtssystem zeıigt sıch nach Bartoccetti darın, daß es leicht
dazu {ührt, sich Z verew1gen, obwohl VON Natur AUus doch
Vorübergehendes Se1IN sollte. Hier zeigt sich 1ıne gewl1sse Ahnlichkeıit
mıiıt der Erbpacht; he]l der der Pächter leicht dazu kommt, das Grund-
stück als seıin dauerndes EKigentum betrachten. Jedenfalls kann InNan
ın der ege nıcht VOIN dem Missionsinstitut oder VON der (g nossenschait
erwarten, daß S1E dıe Inıtiatıve dazu ergreifen, daß iıhr Missionsgebiet
durch den H1 Stuhl dem eingeborenen Alerus anvertraut wIird. Daraus

Zen!  z der Verlasser  A die Folgerung, ( sSEe]1 nıcht N UL ein Mangel Liebe,

Bartoccetti, Come forma 1l eTO indıgeno zelle M1SSTONU, L
Osservatore Romano, 19358 Nr
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wWenn INa  > den Iremden Missionaren Vorwürlie WEegeEN zu langer Ver-
nachlässigung des eingeborenen Klerus mache, sondern uch eın Mangel

Verständnis iür das wirkliche Wesen des Problems Er erklärt dann
die ungleiche Lage des eingeborenen Klerus, WwW1e natürlich 1st, auch
noch Aa UusSs anderen Umständen, ff AUS der höheren ellung der A4uS-
wärtigen Missionare auf Grund ihrer Sanzen Vorbildung un Aaus ihrem
stärkeren Rückhalt A iıhrem Orden unter echtliıchem und finanzıellem
Gesichtspunkt. Man mMuß auch beachten, daß nıcht selten die weltliche
aCc besonders die Kolonialregierung, die Ernennung VO  e eingeborenen
Bischöfen AUS politischen Gründen dr verhındern sucht Wenn dıe
heutige Juridische Organisation des Missionswerkes dıe angeführten
Nachteile für den eingeborenen Klerus m1t sıch bringt, kann un
muß geiragt werden: Weshalb hat der HI Stuhl dıese orm gewählt
und weshalb wIrd sS1e nıcht geändert? Bartoccetti antwortet Es gibt
keine menschliche Organisation hne Fehler un d Schwächen. Das In
der Missıon heute üblıche System hat nıcht LLUr die kleineren Mängel
und größeren Vorteile, sondern 1st auch das eINZ1Ig mögliche. ıne
gewisse findet heute durch dıe Apostolischen

iın den Miss1ionsländern, dıe immer wıeder auft Grund ihrer
persönlichen Kenntnisse für dje Errichtung prengel mıiıt e1IN-
heimischer Hierarchie eintreten. enn der Apostolische Delegat lebt 1n
den Missionsgebhieten, kommt mıiıt allen Missionaren In Berührung und
muß CX offici0o sich ıne CNAUE Kenntnis sSEeINES Amtsbezirks erwerben.
Er vertrıitt 1im Sgewiıssen Siıinne jene Schützerrolle, die der Generalobere
ye1 den Missionaren SEeINES Ordens ausübt. Die Zunahme der eingeborenen
Oberhirten In manchen neueren Delegaturbezirken dürfte deshalb nıicht
ıne hloße Zufallserscheinung SEeIN.

Diese Begründung Tür die angsame un verspätete Heranziehung
des einheimischen Klerus f wichtigeren Amtern hat einer Ausein-
andersetzung zwıischen Bartoccetthi uUun: Iragella 5 geführt. Nach ANn-
sicht VOINl LEa eila ist diıe Erklärung ZU einfach. Denn Aaus der
Kechtsstellung un Verantwortlichkeit jener Orden un Instıtute, denen
eiIN bestimmtes Missıonsield VOINN H: Stuhl zugew1esen ist, kann INa  — CX
vielleicht ür natürlich erklären, daß der Orden sıch LUr ın zweiter
Linie unl die Heranziehung der eingeborenen Kleraiker bemüht, aDer
damıt ist nıcht l1ıe Notwendigkeit einer solchen Haltung bewlesen. Ist
CS wirkliıch wahr, iragt Tragella, daß bel dem erwähnten Jur1dischen
5System der eingeborene Priester notwendigerwelse vVo  — leıtenden Stellen
ausgeschlossen wırd? Die Antwort lautet sowohl VOIL
rechtlichen qls auch VOILL geschichtlichen Standpunkt Aus. Denn die
eingeborenen Kleriker unterstehen nıcht dem Örden, sondern dem
Missionsordinar1us. Aus der Tatsache, daß ıne Missıon einem einzelnen
Orden anvertiraut ist, olg IU daß der Orden nıcht dıe SR Ver-
waltung des Gebietes anderen überträgt. Anderseıts erg1ıbt sich Aaus dieser
atsache dıe Forderung, daß der betreifiende Orden mi1t allen verfüg-
Daren Kräfiten an der Missionierung arbeitet, Iso auch mit dem eiIN-
geborenen Klerus; un WEenNnNn dieser Klerus fähıg ist, mussen ıhm auch
CiIteNde Stellungen w1e€e ın Del  anat oder 1ne€e Erziehungsanstalt
anvertraut werden. Eıine Pflicht, dıe auch 1mM etzten Missionsrund-
schreıben Pıus’ A aufgestellt ist Aus der (eschichte können Beispiele

5 gtu dium, 1937 380—381
15*
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dafür angeführt werden, daß ın der Vergangenheit eingeborenen T1e-
stern wichtige Amter überlassen wurden, Dr 1n den G(Gebjeten des
arıser Missionsseminars. Aus der Geschichte ergıbt sıch auch Iolgendes:
In der Neuzeıit ist das Kechtssystem ZU vollen Durchbruch
gekommen und doch ist gerade In dieser Zeitperiode mehr als ın Irühe-
Tre  >} ahrhunderten Tür dıe Heranbildung eines einheimıschen Klerus
geleistet worden, eın Zeichen dafür, daß dieses System sıch nıcht
notwendig schuld der Zurücksetzung dieses Klerus ist

In einer Erwiderung auft (1e Kritik Von Tragella betont Bartoe-
cett1 ® unter anderem Tolgendes: Über den Umfang un die AÄuswiIir-
kungen der Verantwortlichkeit, dıe eiIN Orden oder Institut miıt der
UÜbernahme eines Missionsgehlets gegenüber dem HI Stuhl hat, könnten
noch Fragen auftauchen. Wenn der Orden dıie Leitung habe, Tolge
daraus nıcht, daß selbhst alles tun mUusse, wohl a'Der bedeute die L1
tung hnhaben sovliel wW1e dıe Zügel der Kegierung ıIn der Hand halten;
das aber bedinge ıne Juridisch n]edrigere Stelung des eingeborenen
Klerus, der nıcht dıie Zügel hält, mag auch ein1ge wichtigere Ämter
bekleiden Der auswärtige Klerus ahe he1 diesem System Rechte un
Pflichten, dıie der eingeborene nıcht hat, 1ne Tatsache Jurıdischer
Art, dıe unabhängig VOoON dem guten ıllen der einzelnen Missionare Se1
Bartoccetti betont ferner, der ergang eINESs Missionsgebhietes un seıner
Leıtung A der Hand des auswärtigen Klerus ın dıe der Kıngeborenen
vollzıcht ıch nıcht als 1ıne natürliche Kntwicklung der übliıchen Ver-
Tassung, sondern Aur anl Grund einer positiven Anordnung des HL
Stuhles. Deshalhb könne MNa  — VON den Missionaren nicht die mehr oder
weniger schnelle chaffung einer einheimischen Hierarchie verlangen,
weıl das Sar N1C. In ihrer a läge. Iragella hatte darau{tf hinge-
wlesen, daß gerade INn neuester el unier dem geschilderten Aechts-
system ıne einheimische Hierarchie entstanden se1 und hat daraus den
Schluß SEZOSCNH, das System sich sel deshalb nicht schuld an der
Zurücksetzung des eingeborenen Klerus. N dieser Schlußfolgerung stellt
Bartoccetti die Frage Wurde die ründung einer einheimIıschen Hier-
archlie durch dieses System erleichtert Oder erschwert? „Qui sta 11
punto  .. Er welst dann nochmals darauf hın, daß gew1sse Nachteile des
Systems durch dıe zahlreichen, ın neuester eıt eingerichteten Aposto-
Llischen Delegaturen hbeseltigt selen. Wır haben versucht, die wesentlichen
Fragen der Kontroverse herauszustellen; S1E hat manches geklärt un
sollte dazu beitragen, daß ın der Miss1ionspraxis noch mehr qls hısher
dem einheimischen Klerus jene ellung eingeräumt wird, die ıhm SC-bührt. Wenn eıt 1929 In manchen Ländern, In Indien, China un
Zentralafrika, die Zahl der eingeborenen Priester stärker gewachsen ist
als vorher ın einem Sanzen Jahrhundert, In China schon
Missionssprengel lem einheimischen Klerus anvertraut sınd, zahl-
reiche Kingeborene theologische Grade erwerben und iıhre Ausbildungdurch dıe ründung VOIN Regionalseminarien immer besser wird,
dürfen WIT TOTLZ einzelner Mißerfolge an die Zukunift dieses Alerus
lauben Aut Grund Janger Erfahrungen untersucht in ohn Chinas,

J)ue parole &> proposito dı SUu€e OSSECTrVAZIONN „L’elementoSIiurıdico nel problema ae Clero 1ndıgeno“‘, IN 11 Pensiero Missionario, 1937
391—396.

Vgl dıe Instructio de modo elıgendi Tdinarı1o0s 1ind1geno0s der ropa-ganda 25 Jan., 1939, abgedruckt 1n Sacerdos In SINIS, Pekinı1 1939, NT 7Y
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Monsıgnore Han usSs Südkansu, den Unterschied zwıschen ausländiıschen
und einheimischen Miıssionaren und stellt olgende Vorzüge der letzteren
test „Der einheimische Priıester ist verirau m1t den weltlichen Ange-
legenheiıten und Umständen, entgeht Betrug, kommt leichter hınter dıe
Absıcht der eute, tut ıch leichter 1ın der Arbeit, gebraucht weniger
(Greld, und wırd der Schwierigkeiten leichter Herr Bel der Glaubens-
predigt WIrd seine Sprache leicht verstanden; uch Kınder und Frauen
zönnen seinen Worten iolgen und sS1e chnell begreifen. S1e ınd 1m
allgemeıinen auch sechr S  IN und genüugsam un Krankheiten
und Entbehrungen besser gefeit. uch können diıe au  n ihnen leich-
ter den Lebensunterhalt bleten. Alle cdiese Kigenschaiten machen s1e
für Neuchristengebiete besonders gee1gnet un tüchtig. Sollte das Unglüuck
hereinbrechen, daß das Christentum ıne Verilolgung erlebt, dann xzönnen
sich die ausländischen Priester nıcht mehr halten, die einheimischen
dagegen rönnen sich leicht verkleiden un verbergen, cd1ie Christen
beaufsichtigen un ihren (zlaubensmu stärken“8.

1ission und Volksspiele
Missionsmeithodische Bichtlinien au der XVI. Missiologischen oa

Vo 1Owen (Belgien)
Von Dr Gr eSOr1US M CaDp., Hertogenbosch (Holland

Im vorıigen Helit dieser Zeitschrift haben WIAIr schoeon ıne kurze
UÜbersicht über den außeren Verlau{t dieser l1agung gegeben 9

272—274). Jetzt sollen ein1ge Ergebnisse für die Missionsmethode her-
ausgestellt und dıe Grundhaltung der missionlerenden Aiırche ZUHN}2
Volkstfeste näher umschrieben werden.

Dıe Freude ıne Forderung der menschlıchen
ÜTE In selner FEinfiührung betonte Charles x Sanz richtig, daß

dıe Volksspiele 1 Grunde q 1s ıne wesentliche Forderung der sozlalen
Anlage 1m Menschen gedeutet werden können. Der Mensch braucht die
Erholung notwendig un d auch In seiner Freude hat dıe menschliche
Natur die Neigung, sıch soz1ı1al betätigen. Aus diesem Grunde dar{i
dıe Missionsar beıt, die ]Ja Me Einpilanzung der Kirche als Gemeinschafit
erzlelt, diesem soziale_n L.lemente nıcht Iremd oder SO8ar jeindliıch
gegenüberstehen.

Dıe Tradıtion der hl ırche Charles hat nach-
gewlesen, wıe hbereıts das Frühchristentum qauf diesem Gebiete ıne
are Überlieferung unlls hinterlassen hat Das alte Römerreich zannte
viele Volksvergnügen; Zirkus und Schauspiele standen in hoher hre
Die junge Kirche hat nıcht qalles verurteilt. wWwar untersagte der R1gorI1s-
IIUS eiINes Tertulhan den T1ısten jede Teilnhnahme heıdnischen Festen,
aber Klemens VOoONn Alexandrıen befiürwortete den DOor und schloß siıch
dadurch der Tradıtion der Kırche wieder Sonet SO zeigte In

249/51; dıe Instruktion betont den guten Fortschritt In der Entwicklung
des einheim1ıschen Klerus un d g1ıbt Anwelsungen, W1€ geeıgnete andıdaten
aus dem iınh Klerus für dias Amt des Ordinarıus vorgeschlagen werden sollen

Der einhe1mische eTruS, In Gotteskampf anıf gelber Lirde, Hrg
Walter, Paderborn 1938 159
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seinem geschichtlichen UÜberblick, W1e€e dıe Kirche auch im Miıttelalter
der Volkseigenart, 7, bel Prozessionen, weıtherzig entgegenkam. Da-
durch hat S1E das Glaubensleben beim Volke leichter erhalten und das
Volkstum 1m Glauben bewahrt.

Das olk )ebt das SDLeT OC weıt mehr qals De1l SCTEN
Hochkulturvölkern gilt dies Hel den Prımitiven, W1e Schumacher

Volkslieben selner airıkanıschen Batutsı zeigen konnte. Es
siınd Hırtenvölker; sS1€e herrschen über Ale Neger, die Ackerbau be-
reıben Es sSın.d Leute mi1t Irohem 1INnn. Es g1ıbt be1l ihnen (resell-
schaftsspiele, die VON den Frauen ausgeführt werden und VON
denen einNıge der OÖOffentlichkeit nıcht zugängliıch ınd Ferner s1ind Brett-
spiele hel ihnen ekannt; qauch Wortspiele ın einer Hochsprache, d1e
VO gewöhnlichen Volke nıcht verstanden wird, miıt denen INan aDer
ZANZE Nächte hindurch sıch beschäftigen kann. Rätsel ind ebenftTalls
sehr belıebt Weil s1e eine L1onsprache reden, verstehen sS1€E die Kunst,
n Sätze jemandem vorzupf{eıfen, der darauf den betreffenden NSatz
ın Worten ersagen soll Sie haben Kriıegstänze mancher Art, üben sıch
1m Bogenschießen und Hochspringen, Del dem hne Stange oder Sprung-
hbrett ıne Höhe VOIN 2,45 Meter erreicht wIırd. Eın Häuptling, der keıin
Interesse TÜr das Volksspiel aufweist, soll abgesetzt werden. Man VeOeI-
steht CS, daß die Kirche be1l einem solchen naturirohen Volke sich dem
Spiele nıcht abgeneigt zeigen dart.

Das Spier hati pädagogischen Wert uch TÜr die
LErwachsenen hat das pIe. einen tieieren SInn, {ür das Kınd aber ist

eın Wesensbedürinis. 'ber TESES IThema auberte ıch Dr Gregorius
Cap Erziehung ist Persönlichkeitsbildung, ist Entfaltung der

latenten Aräfite des Jungen Menschen, und War 1m Rahmen der SOz1al-
religiösen Lebensiormen, die 1m erwachsenen Alter VO  b iıhm erwar
werden. Nun hietet das einheimische ‚p1e mehr als das europäischedie Möglichkeit für dıe eingeborenen Kinder, LNre intellektuellen An
lagen, Vorstellungskräfte, Charakter, asthetisches Empfinden und körper-liche Tüchtigkeit entwickeln, daß S1e ihre späteren Pflichten 1mM
Familhien- und Stammesleben eriüllen können. An den verschledenen
Arten des einheimischen Kinderspieles wurde diese 1atsache erläutert.

Volkstanz und natürliche Sittlichkeit Das eben
der Eingeborenen ist oft sehr eintönig, wWwW1e Jak ST tür die
Malaien aul Süud-Sumatra hervorhob. Aus diesem Grunde schon ist
wichtig, das Volk seıine FKeste teliern lassen, us$s  M' daß s1e
relig1ös-heidnischen Inhaltes sSInNd oder sıttliıch nıcht einwandirelı VeTl-
lauten. Nun 1st allerdings bemerkenswert, daß iın dıeser Hinsicht der
„Volksadat“ (das einheimische Gewohnheitsrecht, das VO  — den Leuten
streng eingehalten WIird) oIt schon seine Maßnahmen getroifen hat Bel
den änzen ist vielfach das gegenseltige Berühren untersagt. Es
ist 1m allgemeinen keine Verbesserung, WECNnN infolge europäischerWirtschaftsunternehmungen europäisch-amerikanische, also volksiremde
Jlänze eingeführt werden.

1anzverboit und „MOoOra depression“. Bei den Prımi1-t1ven Völkern ist der Tanz nıcht 1U  am 1ne harmlose Freude, sondern
vielfach, wIl1e Geurtjens M. S zeigte, mit ıhrem sozlal-wirtschafit-
lichen Leben au{fs engste verbunden, weil ihre Weltanschauung 1N einer
Synthese alle Lebensbereiche um{fiaßt Nach iıhrer Auffassung STE: dıe
rıtuelle Feler mıiıt wichtigen Lebensereignissen ın ursächlıchem ZU-
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sammenhang, 1st gleichsam TUr das Indiyviduum und Iür d1e (1g mein-
schaft ZU einer Lebensbedingung geworden. Das rituelle est regelt das
sozlal-wirtschaftlıche eben, erweckt Kindersegen, materı1elle Wohlfahrt
us W er ist D oft eschehen, daß Stämme infolge eines egiılerungs-
verbotes, bestimmte Feste (z mi1t ritueller Unzucht verbunden)
ielern, einer vollständıgen „moral depression “ vertallen und jJiämmerlich
zugrunde sSiınd DIie RKegj]erung ist als neutrale Instanz N1C
imstande, diıesen Verlust erseizen. Iie Mıssıon SOl m1t iıhrer christ-
lıchen Weltanschauung LAT ZUuU Seite stehen und das Volk mıt wahrer
Lebensireude erheben Neue Feste sollen eingefiührt werden. Schon
durch die felerliche Spendung der hl Sakramente und Sakramentahen
verfügt dıe hl Kirche über eine außerordentliche Anpassungsfähigkeit.
Keine Kolonlalregierung und keın Wirtschaifitsunternehmen hat dıese
Voraussetzung, daß sS1e nämlich 1Ur das (+lück der Eingeborenen bDe-
zweckt, w1e der all ist be1 der Kırche und den Missionären. Übrigens
wird auch das richtige Volksspiel dazu thelfen, daß der Sonntag als
Kuhetag leichter iıch einbürgert, denn dıe Einheimischen verstehen
kaum SONST, dıesen Tag verbringen. Dıie Stimmung der Freude wırd
die Erfüllung ıhrer sonntäglichen Piliıchten In relig1öser Hınsıcht
leichtern

Freude al der hbildenden uns Die Miıssionsarbeit dari
keine Entiremdung bedeuten LN der Eigenart des Volkes Diese FoOor-
derung A stark In den Vordergrund bel dem Vortrag VOIN TOL.
Dr F Olbrechts über die Kunst in Airıka. Er umschrıieb den Charakl  1  ter
der airıkanıschen Kunst Iolgendermaßen: a DIie airıkanısche Kunst-
pliege beschränkt sıch auft das Wesentıiche. Daher zeigt S1E be1 der Dar-
stellung des menschlichen Körpers oft abnormale Proportionen. DDas
Nebensächliche wıird kaum eachtet, während die wesentlichen Züge

kräitiger herausgearbeitet werden. S1e stellt die Bilder fast imme1:
sCHhH face  &* dar; S1E ehren sıch ZUu. Zuschauer. Infolgedessen sind diıe
Personen In ıhrem Aufbau durchaus symmetrisch. C) Die Formgebung
des afrıkanıschen Kunststiles ist vorherrschend tatısch S1e enn
kaum ıne sröhere Gruppenbildung. €) In der Lechnık wird keine Poly-

kung bewahrt
chromile verwandt, wodurch das Mater1al dte ıhm entsprechende Wir-

In der airıkanıschen Kunst besteht also eın Sonderstil. Man dari
DU, qaber nıcht 1Ur VO  —_ einer rein asthetischen Freude der Kunst
reden, sondern ist mehr: das Vollz erlebt In diesen Ausdrucksftiormen
gewissermaßen seıine n (zeIiühls- und Denkart Es würde In ıne
seelische Krisis geraten, Nn INnan dem Volke ganz und Sar verbleten
würde, auf sozlal-religiösem (‚ebilete In dıesem Aur ıhm eigenen Volks-
stile sıch außern. Selbstverständlich dar{f die Missıon nıcht mıiıt jeder
künstlichen Darstellung einverstanden sSe1IN. Der heidnische Inhalt 1äßt
sich aDer ofit iın einen christlichen umändern, während die spezılisch
airıkamısche Formgebung durchaus erhalten hle1ıbt. Dr. Olbrechts be-
dauerte sehr, daß mit der Eınfiuhr europäıischer Baumwollstoffe dıe
einheiıimiıische ebereı als Volkskunst oft verlorengegangen ist. Durch
das Verschwinden der Tätowierung geht auch die sgraphische Kunst De1
einigen Stämmen fast Sanz zugrunde. Lwar entstehen durch die
europäische Technık auch wlieder andere Kunstformen, ber ornamental
SiN. s1e me1listens nicht mi1t dem airıkanıschen Lebensstil 1ın EKinklang

brıingen Man soll doch die Negerkünstler nıcht beauftragen, NANSeTE
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klassıschen Statuen herzustellen mıiıt emselben MaterI1al, mıit dem S1e
meisterlich ıhre eigenen Motive ausbilden; INan so1l ıhnen nıcht AÄuUT=

trage geben, die 1mM Gegensatz stehen ihrer eigenen Vorstellungswelt,
W1€ wenn I1Nan den Olıftanten als Karyatıde aufitreten 1äßt das
gehört ja iın das indische, N1C. qa ber 1n das airıkanısch: Kulturbild
hıneln. Allerdings INa  am} den Negerkünstler beauftragt, nach dem
odell eines europäischen Heilıgenbildes ıne Statue herzustellen,
WITd. sklavısch ausführen, aber VoNn eıner wıirklichen Kunst kann
da keine Rede sSein Um eC christliche Kunst schaifien, <oll 11La
dem Künstler einNne srößntmöglıche Freıiheit lassen und siıch selbst
se1InNne Motive, seine Formgebung und Technık gewöhnen.

Mıssıonsarbelt und Theater Im allgemeinen dar{i Ia  n
INan SCNH, daß das christliche Gedankengut ın aDstrakter Korm üÜDer-
haupt nıcht importiert werden kann, aber ebensowenig ın europäischen
Ausdrucksformen; der christliche Stofi soll vielmehr 1n grobhzügıger
Missıionsarbeit 1m an selbst und War oft NO  a den Faıngeborenen Ver-
arbeilitet werden, daß 1mM Volkstum, in der einheimischen Kunst und
Liıteratur dem ganzen Glaubensleben eın passender Ausdruck verhiehen
wIıird. SeDp Schüller Ww1€eSs In seinem Reierate üDer das einheimische
Schauspiel aul diese Notwendigkeit hın Im Brauchtum des Volkes kann
der Missıionar o1t In überraschender und orıgineller Weise dıie ollLve
und Ausdruckstormen T1ür dıe chrıistlichen (ıedanken Hünden Den
Airiıkanern ıst der amp en Teufel durchaus eläulig und
dieser 1äßt ıch ın einem chrıstlichen Theaterspiele, in dem I1a  > Davıd
und Goliath auitreten Jäßt, leicht verwenden. In diesem Zusammenhang
xonnte Schüller Qauftf dıe rühere mex1ikanısche Missıonsarbeit hinweisen.
Das J1 heaterspiel War dort den Eingeborenen bereıts bekannt. Die
Missionäre en aber auch dem christlichen Schauspiele einheimischen
Charakter gegeben; un als der erste Bischo{f schließlich das 1 heater verbot,
War C“ NUur, weıl wıeder einen weltlichen 1nnn bekam TOT Robert
Ricard verfolgte diesen Gedanken In den Bemühungen un ErfTfolgen De1
den mexıkanıschen Spielen der „Moros Christianos“. In der heutigen
japanischen Mıssıion hat die Bühne in m1ıssionsmethodischer Hinsicht
ebentalls recht gute Früchte gezeitigt; Nan machte den Versuch, die
vorhandenen Japanıschen T’hemen In chrıistlichem Sınn umzudeuten. In
den meısten Mıss1ıonsländern wırd S leichter gelıngen, da noch
das n sozlal-wirtschafitliche und gesellschaftliche Leben VO Cii-
giösen durchzogen 1St, W1€E Roggendor{f S: tür Japan ausführte.

Dıe V-O1KSpPSYy.Che LN der ELLUTSTE: Seinem Auitrag
gemäß kommt der Missıonar mehr qls SONStT jemand mit dem Volks-
leben ın Berührung; (T hat sıch er mi1t der Volkspsyche; wI1e S1E 1mM
Spiele, Theater, 1anz us zulage ITEtE, notwendig auselinanderzusetzen.
Arbeitet autf diesem (‚ebhiete NU  — negatıv, rult dıe Volkskrafit In
ıhrer ganzen Wucht geSCH sıch aut Bel einem heıdnischen amm,
sagte Hulstaert M. S sollte IHNan doch den (Jelist VO  e seinen
Äußerungen unterscheiden wWwI1ssen. Gewiß, diıese heıdnısche Mentalıtät
wird auch bei den Christen mehr oder weniger noch einıge Zeıt weıter-
eben, DIis der kıiınfuß des Christentums sıch Sanz durchgesetzt hat Es
wäare verie wWwenn der Missionär gCcCh ein1ger X ZesSse das (anze
unterbinden würde. Das einheimische Spael und der Volkssang ist Ja

tief miıt der Volksseele verwoben, während anderseılts dıe europäischen
Tänze oft noch weniger einwand{irei SIN.d; und WEeNnNn s1e an sich sınd,
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bleıbt tirotzdem ıne oftiene Frage, ob dıe Reaktionen, dıe S1E 1mM
Volksleben der Prıimitiven hervorrufen, einwand{ireı sind. das Verhältnıs
zwischen den (s+eschlechtern ist be1 vielen Primıtiven bekanntlıch srund-
verschıeden VON dem unser1gen. Be]l ihrer Arbeıt untier den Nkundo hat
die Mission die airıkanıschen 1änze und dıe Negermelodıien TÜr die
lıturgische Feier verwenden versucht; infolgedessen tıhlen die eger
sıch VO  — vornehereıin ım kırchlichen en w1e€e daheiım

Damıt INa  a ber methodisch sichere Wege geht, machte Hulstaert
Tolgende Vorschläge: a) dıe einhe1imischen Volilksftfeste sollen ınrem Inhalt
nach katalogısıert werden; durch Beratung mi1ıt den Eiıngeborenen
selbhst sollen dıie Tänze und Gesänge 1 qufi ihren Geist hın geprüift
werden; der Fainduß dieser Feste autf eeije und Körper der Neger coll
untersucht werden; Miıttel sollen auslfindig gemacht werden, un das
ute qaut d1ıesem (reblete { erhalten; e) INa soll prüfen, WwW1€e dıese
Elemente dem Apostolat dıenstbar gemacht werden zönnen. Es ware
allerdings notwendig, daß alle Missionäre in dıeser ıchtung ININEN-

arbeıten, während 1ne eriahrene Kralit, tür dıe Auigabe ethnologisch
un religionswissenschaiftlich vorgebildet, iUr die ammiun und Ver-
arbeitung des Mater1lals Oanz ireigestellt Se1IN sollte Dann wıird dıe
Missıionsarbeit noch mehr ZE  b Kulturarbeit und In der Kunstpülege des
Volkes ührend

Dars kırchlıiche es+t und der Gemeinschatts=-
gedanke. Mehr als be1l uNns hat be1 den Primitiven jedes Kest den
Charakter der Kollektivıtät. Der ChWAarze In Airıka, betonte

Aup1a1s (Mıss Air. de Lyon), lebt im Stammesverband, In einer DC-
schlossenen Gemeıinschait und erlebht dort auch seine Freude. Daher soll
auch dıie Kirche sıch bemühen, Gemeinschattsieste veranstalten durch
Prozessionen, gemelınsame Gesänge, Bühnenspiel

E O41 KSFes und Kulturgeschichfte: Der Missionar soll
eıIN oMenes Auge 1Ur dıe Kigenart des Stammes en uch tür den
Fall, daß al VOoNn den Volkssplielen und AUS der Volkskunst die Motive
und dıe außere Darstelungsweise nıcht i1:bernehmen kann, weıl sS1e noch

starke heidnische Erinnerungen 1mM Volke wachrufen, ist immerhın
1D methodisches Studium der Kultur dem Mıssıionär L emp{fehlen,
weil A1Le religiös-sıttliche un sozıale Kigenart des Volkes un eıne
geschichtliche Vergangenheit ıch diesen Erzeugnıissen offenbart. Da
ern HNa  b die Mentalität der eute kennen. In dieser Hinsicht kommt
dem Reierate des Dr oetmulder J: iıne besondere Bedeutung ZU

Mit einer grohen Fachkenntnis chälte AaUuSs der javanıschen Kultur-
geschichte bestimmte Elemente heraus, d1ıe der vor-hinduistischen und
-buddhistischen Perlode entstammen Zumal die Maskentänze zeigen klar
eiınen magisch-kosmischen Charakter:; erklärt ıch dadurch, daß uch
der Fürst selbst, der ja einen Vermittler kosmischer Kräftfte darstellt,
dabel ıne Rolle spaelt. Das berühmte javanische Wajang-Spiel tammt
als Schattenspiel wohl Aaus Vorderindien. Im Grunde Wal‘ ıne
Inıtiationsiejer 1 Männerhaus; daher nehmen 1LE Frauen uch heute
noch I1UFr hınter dem Spielschirm Platz und sehen 1U  b e Schattenbilder.
Das ‚pIe. War religiösen Inhaltes Als der Islam nach Java kam, wußte
das Wajang->Splel sıch behaupten, obwohl der slam an sıiıch das
Puppenspiel und jede musıkalısche Veranstaltung verbot Es 1st wohl
VOTLT allem dem Umstand verdanken, daß nıcht der orthodoxe
Islam WAar, der nach Java kam, sondern der aus Vorderindien un
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Persien eingeführte; deshalb konnten die Javanischen Rıten einen
mohammedanıschen Inhalt übernehmen und den mohammedanischer
Bruderschaften angepa. werden. eltere Schwierigkeiten VO  a} selten
der mohammedanischen Auflassung wurden durch 1ıne esoterische und
exoterıische Glaubenslehre AUuSs dem Wege geräumt

12 Das VO6lks+t+est 1M Rahmen der VO6lkerkunde
Schlıiellich hat einen mMissionsmethodischen Wert, jedes Volksfest ın
die Struktur der noch vorhandenen Kulturlage, VON der eın e1l un
ıne \ußerung ist, einzughedern. Hierauf hat Dr Nal Bulck S. J
hingewilesen. Eın anZ, In 1ed uUuSsS W. hat ]a, zumal De1l den schrıltlosen
V  Ölkern, nıcht 1LUF 1ne rein ästhetische, sondern uch eine kulturhisto-
rische Bedeutung. Auch in den Irüheren Jahren hat die prımıt1ıven
Legenden gesammelt, aber E VO Standpunkte der Asthetik; dıe
Völkerkunde hat uls aber tHeifer In die Totalıtät der Volkskultur hiınein-
blicken lassen. Es hat sıch herausgestellt, daß nıcht der Inhalt,
sondern ebenfalls d1ie FOorm, der KRhythmus uUSW. einer bestimmten
sozlal-kulturellen Schicht angehört, AaUus der eın Miıssionar nıcht eın
Glied, einen T anz: ohne weıteres herausnehmen und durch eın
anderes erseizen kann ohne schädlichen Kingriafi 1n das Ganze, In dıe
Volksseele selbst. Eın Fest kann zugleich aui verschıedenem G(ebhiete mit
dem Brauchtum eiINes Volkes verknüpft e1In. Wenn In Grabgesang 1m
Dorfe erklingt, kann INan ıhm e1INe sozlale Bedeutung eın
Miatglied des Clans 1st gestorben; hat aber auch einen religiösen SInn,
denn dıe Seele des Verstorbenen gehört bereıts der Geisterwelt an;,
hat ternerhin wahrscheinlich 1ıne magische Bedeutung, denn der rıtuelle
Gesang soll das Glück des Verstorbenen 1 Jenseıits bewirken. Diesem
kulturhistorischen Lusammenhang SOl der Miıssionar, der das Heidentum
durch das Christentum, ber unier möglichst weıter Rücksichtnahme auft
die einheimische ur, ersetzen möchte, WCNN möglich Kechnung
tragen. Vom Standpunkte einer srohzügigen Missionsmethode bricht

Van Bulck ıne Lanze Tür dıe ethnologische Ausbildung uNnseTer
1ssionare und Sanz mıt Recht! Dann werden S1E eın Verständniıs
aufbringen für alle Kulturerscheinungen, auch für das gesprocheneun Sgesungene Wort der prımıtiven Stämme; S1e werden die Legenden,Erzählungen, Gesänge, Rätsel, Sprichwörter USW. sammeln und kodifi-
zueren, sS1e a.lı1 ıhren Inhalt un kulturhistorischen Wert prüfen, damıiıt
INnan S1E beiım KReligionsunterricht un 1n der Literatur gebrauchen und
SIC für die Neugestaltung des christlichen Lebens verwenden kann.

Die geseizliche egelung der Arbeits-
verträge eingeborener TDelter

aC dem Bericht VO  — Mgr Beaupin In der Revue d’Histoire
des M1SS10NS, Paris

Von Prof. m S, Muünster
Die vierundzwänzigste Sitzung der Conference internationale du

Iravail ın enf hatte siıch 1938 mıt der Untersuchung eliner ra be-
schäftigen, die TÜr die Miıssionswelt VO  an weittragender Bedeutung ist
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Dıe gesetzliche RKegefliun der AÄAFrbeitsvertrasge einge-
borener SEEDE 1 den Mıssıonsländern ESs handelt sıch
hıer um ıne Fortsetzung der Arbeiten, welche die Konfiferenz hbereıts

einem glücklıchen Lkinde geführt hat 19530 nahm S1e eın ıinternatı0-
nales Abkommen üuüber die /Zwangsarbeit a 1936 über dıe Kekrutierung
der eingeborenen Arbeiter. Der üblichen Arbeıitswelse entsprechend
W ar iıhre Aufgabe T1ür 1938, zunächst einmal die in Betracht kommen-
den Kegierungen über ihre Ansıchten ZU beiragen und diesem Zwecke
einen ragebogen autfzustellen. Aus den Antworten soll dann 1939 der
Entwurtf eines Abkommens erwachsen. Eıine n Reıhe Fragen,
die Tür das leiıbliche und geistige der FKıngeborenen VON rößter
Bedeutung sind, kamen in Betracht. Pflichten der Arbeıtgeber N-
über ihren Arbeitern, Pfliichten der Arbeıter gegenüber ihren Arbeıt-
gebern Dauer dieser Arbeitsverträge Strairecht der Arbeıtgeber,
Talls der Arbeiter seıinen vertraglichen Verpüflichtungen nıcht nach-
kommt Art der Arbeit, die i1hm auferlegt wIırd Art und Weise der
Lohnzahlung Ernährung, Kleidung, Wohnung, gesundheıtliıche NVOT-
siıchtsmaßnahmen Heimbeförderung der Arbeiter nach Vollendung
der Arbeıt Auflösung des Arbeitsvertrages.

Da sSıch un Fragen handelt, dıe auch Tür dıe Missionare VO  [n

allergrößtem Interesse sind, hat Beaupın, Dırecteur du Comite
cath des Amities irancalses Vletranger, 1m Namen der Juristen un:
Missionare der Unıon Catholique es internationales 1ne Umfrage
be1ı eliner Anzahl von 1ssionaren 1n verschiedenen Missıionsländern
veranstaltet, un ıhre Meinung über die Hauptifragen erkunden und
S1Ee mi1t den Vorschlägen vergleichen, dıe das Bureau international
du Iravaıl der Konferenz unterbreıtet hat Das rgebnis legt in dem
Artikel La reglementatıion des de ravaıl des travaılleurs iInN-
digenes VOLI vgl Revue d’Hıstoire des Mi1ssions, Parıis 1938, Nr. 2’

299—5317) 1F wollen versuchen, die wichtigsten (edanken A4US
seiınem umfangreichen Beriıichte wlıederzugeben.

Dıe erste FG autete
a) ED dıe Dauer der Arbeiıitsverträge DESTENZECH:

WENN die Arbeıiter nıch+ 18a der (FeSCHÜ wohnen, W 61 €
beschäftıgt werden
S diese Grenze verschıeden FESTIZUSEtIZEN; ]°

nachdem dıe Arbeiliter VO ıhren Famılıen begleıitet
werden oder nıcht?

Die eingelaufenen Antworten sprechen sıch ohne Ausnahme für
ıne zeitliche Begrenzung des Arbeitsvertrages us. Sie beweisen, daß
die Missionare srundsätzlich die Auswanderung der Arbeıter ungern
sehen, und War Aus sittlichen, sozlalen un bevölkerungspolitischen
Gründen. Diese kommen ausführlich In dem Antwortschreiben aus

abun; dem pOS Vikarılat ın Franz.-Westkongo, Z Ausdruck. Die
Verdingung der Arbeiter außerhalb der VOoO  } dem Stamm bewohnten
Gegend ist ın der Jat unheiıilvoll:

iür den Einzelnen, der leicht die üblen Gewohnheiten der
anderen KRassen, unter denen lebt, annımmt;

für den Stamm selbst, der nfolge der Auswanderung junger,
kräiftiger eute, WI1Ie es 1m allgemeinen die Arbeiter sınd, sıch rasch
entvölkert; die ungebundene Lebensführung der Abgewanderten, der
Frau und der Kınder, die zurückbleiben, begünstigt außerdem nıc. die
Geburt zahlreicher Kınder.
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Die Antwort Von der Oberen Elfenbeinküste spricht sıch
1m selben Sinne AaUS, desgleichen die AauUs Südafirıka, ıne Hesonders
grobhe Zahl VOoO  — eingeborenen Arbeitern quf die verschiedenste Weise
beschäftigt werden.

„DIie Ddorge Iür die Famıilie”, heißt In einem Bericht AUus Natal,
„leıdet hei Jängerer Abwesenhei erfahrungsgemäßh großen Schaden.“
FKın anderer bemerkt, daß y  1€e Arbeiter In großer Zahl nıcht wıeder in
lıe Heimat zurückkehren und qals entwurzelte Menschen zugrunde sehen  .

Eıne ausgezeichnete Denkschrift aUus eD e1IN-
leiıtend folgenden Gesichtspunkt hervor: „Man muß dıe Unwissenheit,
Nalivıtät und Charakterschwäche der Kıngeborenen In Rechnung Seizen
Er ıst viel leicht A mıßbrauchen, da 1ınLm dAie Möglichkeit der egenN:
wehr FehHh1t.“ S1e Lährt dann iort „Wir würden LUr 1ne Maxımalgrenze
VoNn einem Jahre se1in, oder vielmehr VO  e} zehn Monaten, und einer
KRKückkehr Lür ZWel Monate ın die Heimat. So begrenzt, würde der
Vertrag leichter einzuhalten SeIN, sowohl ür die Arbeıtgeber WI1IeEe TÜr
die Arbeiter. Die ersteren sınd in den Kolonialländern mehr den AN=
wandlungen ZULE Ngedu die letzteren mehr dem Heimweh, der Ver-
änderungssucht, der Entmutigung ausgesetzt. Fıne Vertragsdauer
Von ZWO. DZw. zehn Monaten würde beruhıigend qauft beıde Veıle ein-
wiırken. Im brigen würde bel beiderseit1igem Ekiınvernehmen nıchts
einer Jährlichen Oder nach Jahreszeiten DbDemessenen Erneuerung des
Arbeitsvertrages entgegenstehen.‘ e Missıonare sind, bemerkt abh-
schließend der Verfasser, keineswegs Freunde einer längeren Abwesen-
eıt der Arbeıiter VOoO  kan l1hrer Heımat. S1e machen aber einen Unterschied
zwıschen Arbeitern, dıe sıch alleın verpflichten und olchen, die VO  a iıhren
Famılien begleitet sind. Ihrem Urteıile nach könnte der Arbeitsvertrag
der letzteren VO  — längerer Dauer seiın als der der ersteren

Die Vorschläge des Bureanu tragen dıesen Gesichts-
punkten auch KRechnung. FKür den all e]ıner internatıonalen egelung
der rage schlägt VOr, daß die Dauer des Vertrages verschıeden SEeIN
soll a) Je nachdem die Arbeitsverträge für auswarts oder für das
Ursprungsland des Arhbeıters gelten. Höchstdauer VO  — oder

Monaten für die auswarts, und Moeonaten ür die ın der Heımat
des Arbeiters geltenden Verträge, AausgeNhomMMe. Kontinental-Airıka. Dauer
VONN höchstens Monaten für die Verträge in den (zebileten Kontinental-
Afrıkas. der te nachdem die Arbhbeiter Von ihren Famiılien hbegleitet
sınd oder nıcht öchstdauer Von Oder 36 Monaten für die Von ihren
Famılien begleıteten un VOo  — 1 Monaten TÜr diıe nıcht Von ihren Fa-
milıen begleiteten Arbeıter. der C) nach Sanz anderen Prinziıpien und
anderen Maxımalgrenzen.

Dıe zweıte FFage autete LS1 (: O Begleıtung des
Arbeıters durch seıne Famılıe wünschenswert,; csol11
INn a& dazu aufmuntern; oder S1 bekämpfen und
verbieten?

DIie Beantwortung dieser Frag durch die Missionare verrät Un-
schlüssigkeıt. Die Begleıtung durch die Familie hat Vorteile, ber aqauch
schwere Nachteile Iım Gefolge, selbst MNn S1€e IL1LUFr auf Zeıt geschieht
„Eine Irennung des Familienoberhauptes VO  u seiner Familie auf längere
Zeit”, heißt in der Zuschrift aus Madagascar, SKAaHN in
egenden LUr gefährlich e1in. Daher waren WITr Tür Begleıtung. Aber

ergeben siıch oft Schwierigkeiten für die Frau, iıhrem Manne
folgen, Senh ihres Gesundheitszustandes, der Zahl und des ZzZarten
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Alters der Kinder, der Wohnhütte un: anderer Belange, die ın der
Heımat ZUuU wahren sSind In jedem FKalle müßten die Bedingungen TÜr
den Unterhalt der Frau und ihre Beschäftigung, WEeNnN S1Ee ihrem Manne
olgt, Nn  u jestgesetzt werden. Es müßte auch n  u geprült werden,
oD ein regelrechtes eheliches Verhältnis vorliegt.” Es ist nämlich, fügt
der Verfasser bel; sowohl In Madagascar W1e auch anderswo häufig
vorgekommen, daß das eheliche Verhältnis der Paare, dıe sıch anboten,
nicht enugen qaut seine Richtigkeıit eprüft WAar, 99! daß sıiıch gew1sse
Leute dıe den Verheirateten vorbehaltenen Vergünstigungen zunutze
machten, während S1e 1m Konkubinat lebten, ıne andere rechtmäßige
oder nicht rechtmäßige TAau In iıihrem Dorie zurückgelassen hatten‘““.
FKlr die Christen wenı1gstens, die ZU— Eiınehe verpäiichtet sınd, muüßten
Maßnahmen getroffen werden, solche Mißbräuche verhindern. Sitt-
hıche (zelahren halten andere Missionare davon ab, die Begleitung durch
die Famılie emp{fehlen. „AUS Sudairıka schreıbt INnan uns Ich
werde N1ıe der Familienbegleıitung ünstıg gegenüberstehen, weiıl die
FEhe gen der in den Arbeitszentren drohenden Verführung gebrochen
wird, und wegen der (zefahr der Ehescheidung.“ Fın anderer Bericht
ALULS Südafrıka, A UuUS N:atats weilst qu{i die ungesunden und sittengefTähr-
lıchen Wohnungsverhältnıisse dieser Auswandererfamilien hın, SOWI1E
darauf, daß die LandiÄlucht, die ıch ın Aifrıka noch gefährlıcher als
anderswo quswırken würde, dadurch begünstigt und gefördert werden
würde Anderseits würde, WEeNN den Arbeıtern durch die Unternehmer
esunde und getrennte Wohnungen SA Verfügung gestellt, und die
Arbeitsverträge qauf ängere Dauer abgeschlossen würden, nichts dagegen
einzuwenden SEeIN.

ntworten Vvon der oberen El en bein K ustEe: AaUus Hs a UuS

verschiedenen egenden lassen darau{i schließen, daß sich
In den Reihen der Mıssıionare zahlreiche n  a  T der Familienbegleı1-
tung en „NMit IDE, bemerkt einer, 31St das UÜbel SCHASEr. doch
mussen Vorsichtsmaßregeln getrofien und en Famıhien VOINL den Nier-
nehmern gesunde und getrennte Wohnungen VE Verfügung gestellt
werden, nıcht weit VO  — der Arbeitsstätte.

kın Missıonar Uus FAdochHhına: der sich an  € Zeit mıit den
anamitischen Kulis, die in Neukaledonien un auf den Neuen Hebriden
beschäftigt 1n befaßt hat, betont, daß die auswärtige Beschäftigung
der Arbeiter gewöhnlıch einen beklagenswerten Einfluß auft ıhre Ge-
sundheıt und Sittlichkeit ausübt. Er weiıst darauftf hin, daß qalles hbesser
Se1IN würde, wenNnn die Unternehmer den Familien eın Häuschen miıt
einem Stück and oOder einem (Jarten anweısen würden. „Der ntier-
nehmer hätte srößeren Ertrag; und würde Ordnung, Gesundcheit und
uhe herrschen.“ „Das Familienleben müßte q1s9 der N£eUeEeN

Arbeıtsstätte wiederhergestellt werden und möglichst untier denselben
Verhältnıissen w1e ıIn der Heimat‘““.

Dıe Ga e Frage autete
a) S»ınd S51e der AMSICHT: GE mMan auch die Frauen

ermächt:egen kann, sıch dureckh AÄTDeItSYerILaß AL MO

DALLCH E, wWEenNnn S] e ihre Männer oder einem ı1ıhrer
wachsenen Verwandten männlıchen eschlechts a uf
dıe AT DE1IFSStEAFFEG beglerten, E: QOört ebentiatEs Arbelit

eG1sten oder 1 m Haushalt beschäftıgt werden?
D) Weiliches 1sSt Ihre Meınung üuDer ıne ev+t+1 Re-



DIR Sommers Arbeıitsverträge eingeborener Arbeitlte1ı

SA  8 der vertragsmälßıgen Beschäfiftigung Jugend-
lıcher beıderlei Geschlechts?

Die Korrespondenten UusSs IA antworten ablehnend Von der
Elftenbeınküste schreibt Inan „Man sıeht N1ıC WIC FTrau
hlıerzulande sıch vertraglıch bınden kann, ohne VO  — ihrem Mann be-
gleıtet SCINMN, denn 111e Frau ist n]ıemals mündiıg, sondern unter
der G(G(ewalt des Mannes oder Kıgentum der Familie. Selbst, NMn
möglıch WAarc, würden sich daraus 1Ur Nachteile ergeben, 3009
die Frau Kıiınder hat dıe S1E betreuen M1 Was die Arbeitsverträge
für Jugenliche angeht INnussen S16 sgen der Schwere der Arbeit
1ür die Inan die Arbeiter anwiırbht streng verboten werden Wir reden
1U VO  — Verpflichtungen außerhalb der Gegend S16 wohnen Dıie
Missiıionare u teiılen diese Ansıcht Eıiıner schreibt „Die
Frage hat keine praktische Bedeutung Tür un and da den
Frauen N1C. gestattet das (reblet ihres Stammes verlassen Vom
5Standpunkt der Mission AUS gesehen, 1St das IT CHIET. Meinung nach das
Ideal Ich kann nıcht darüber urteilen ob das überall durchführbar 1st
besonders egenden mıt Plantagen INa viele Arbeiter nOol hat
und viele Arbeiten VvVon Frauen geleistet werden können Jugendliche
düriften sSıch erst 1 Alter VO  . Jahren kontraktlich bınden können
und der Kontrakt müßte auf Jahre beschränkt werden.“ S besteht

schreıbtLande W1€e Airıka überhaupt keine Notwendigkeıt
Inan AUS Natal, „Frauen und Mädchen leicht ermächtigen,
sıch vertraglich binden 9888  — daß die Frauenarbeit bıllıger 1st
In Südafirıka besteht bereits die Begrenzung VOoNn Arbeitsverträgen
Jugendlicher C  z  auf den Karmen der eißen und INnan muß S1€e aufrecht
erhalten da SEWISSE Farmer dahın Ne18CN die Rechte weilche ihnen
das (resetz gıbt mıßbrauchen.“

Die Korrespondenten AUS stehen der Anw erbung
VO  . weıblichen Arbeitskräften ebenfalls He gunstig gegenüber unter-
scheiden Jjedoch zwıschen „Anstellung qals Dienstboten uten Familien
Beschäftigung überwachten Arbeitssälen und Werkstätten und Einzel-
beschäftigung der Industrie „Überhaupt sınd für Frauen un

Mädchen mehr Vorsichtsmaßregeln ZU treffen weil S1C noch
als die Männer imstande siınd Cc1NenNn vernünftigen Arbeiıts-

vertrag abzuschließen Der Korrespondent AUS In antworte
ebenso ablehnend genN der großen sıttlichen Gefahren, dıe amı 1r
die Frauen jungen Mädchen und Jugendlichen überhaupt unzweiıflelhaft
verbunden sınd

Dıe Vorschläge des Bureau stehen mı1 den Ansıchten
der Missionare 111 Kinklang

a) Verboten 1st Tür Frauen sich durch schrıftlichen Kontrakt
bınden außer WEn S16 iıhren Mann oder erwachsenen erwandten De-
gleıten, uu  Z demselben Betriebh Zu arbeiten, oder S1€e 11IN Haus-
halt verwendet werden.

Verboten ist das gleiche Jugendlichen, die sich innerhalb gE-
W155SeT VO  — der Gesetzgebung testzustellender Altersgrenzen befinden.
Dieses Verbot findet indes keine Anwendung auf Junge Mädchen die
Iür häusliche Arbeiten oder Dienste den Hospitälern angestellt
werden, keine Anwendung auf Jugendliche überhaupt, dıe 111 der Famıilıe
leben un leichtere, VOoO  — den Behöredn gestattete Arbeiten, auf
Pflanzungen, übernehmen..
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Verboten Lst Kindern, die noch nıcht das gesetzlich Dr be-
stimmende Mindestalter erreicht haben, sich durch schritftlichen Arbeıts-
vertrag binden.

Die vierte an die 1Ss1onNare SCTJECH ELE Tage eZzo
sıch auf dıe arztlıche Niersuchuns; der sich die Arbeıiıter
VOFr Abschluß des Arbeitsvertrages ZU unterzıiehen en Jlle bejahen
ıhre Notwendigkeit rıgens geht AaUuS iıhren Berichten hervor, daß S1€e
überall In Brauch 1St, 1U  — zuweılen nıcht ernstlich durchgeführt
wird. Es fehlt hıer un da auch der aqausreichenden Zahl Von Arzten

Das Bureau macht auch INn dieser Hınsicht befriedigende
Vorschläge.

Dıiıe FUn i e Frage autete, o b ST aten, dıe der Würde
und FT-eT1HeI des Menschen Abbruch (D für Vertraßs:
TAEC und NertrassSsVerLIeLZUNG angewandt oder abge-

34 werden sollen.
Aus den ntworten der Missionare geht hervor, daß ina  — ın diesen

reisen die Aufrechterhaltung der Strafbefugnisse der Arbeitgeber nıcht
befürwortet, selbst nıcht bei schwerwiegender Vertragsverletzung,
Desertion. I)ie Gründe dafür sind: a) daß die Eingeborenen keinen oder
keinen enügenden Begriff einem Arbeıtskontrakt un selinen Ver-
pfllichtungen aben, D) daß S1Ee vielfach unter falschen MOr
sprechungen anlockt; wenn S1Ee dann sehen, daß S1E getäuscht sınd, Ver-
lassen S1Ee die Arbeitsstätte; den Anwerbern iıst u  i die rämıile

tun, diıe S1E verdienen, un S1e kümmern sıch nicht darum, oh die
Fingeborenen schon nach Tagen ihre Arbeit wieder verlassen, C} weıl
5 keinen Nutzen Drıngt, die Fingeborenen durch harte un S  c
Strafen ZU erschrecken; S1E bessern den Kiıngeborenen niıcht, sondern
erfüullen INn 1U mıiıt Bıtterkeit.

S1e sSind daher TÜr ıne menschlıchere, dem harakter der FEın-
geborenen mehr angepaßte Strafverfolgung. Auch sınd S1E der Ansicht,
daß Vertragsverletzungen weniıger äulig vorkommen würden, NNn 1n
besonderen Fällen die Möglic  eI bestände, den Vertrag aufzulösen.
Der Korrespondent AUS M schlägt einen Rat klugen,
ausgewählten Männern NO ıIn dem sich Weiße un Eıngeborene be-
fänden, und der die Aufgabe hätte, über Vertragsverletzungen ZUuU ent-
scheiden und urteılen FEın anderer aUuS (sahbh u n wünscht, daß, NNn
anktıonen erfolgen, G1E nıcht durch den Arbeitgeber, sondern durch dıe
Behörden vollzogen werden.

Dıe Vorschläge des stehen uch ın dieser rage mıt
den Anschauungen der Mıssıonare In Übereinstimmung. S1ie ersuchen
dıe Konferenz, dıe Strafbefugniıs der Arbeitgeber ZU beseitigen und
durch eın zıyilgerichtliches Verfahren ın folgenden Fällen ZzUu ersetizen:
Weigerung oder Unterlassung, e kontraktliıch festgesetzte Arbeit
begınnen Weıgerung oder Unterlassung, sS1€e uszuführen Fehlen
ohne genügenden Grund oder Erlaubnis Desertion Nachlässigkeit
ın der Ausführung der Arbeıt Mangel a Fleiß

Falls dıe Aufhebung der Strafbefugnisse nıcht unverzüglich erfolgen
kann, schlägt das Bureau mehrere solort einzuführende elormen VOL

Verpflichtung, ın immer höherem Prozentsatz Arbeiter nach anderen
Methoden als Arbeıtsverträgen mı1ıt Strafsanktionen anzunehmen. Eın
setzung einer Gerichtsbarkeıit und eINeSs Sonderverfahrens, Un ertrags-
brüche abzuurteilen, talls solches durchführbar ist, und ZW ar als hHer-
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gangsverfahren Iiür eiIn zıyılgerıichtliches Verfahren. Überiragung der
BefIugn1s dıe zuständige Kechtssprechung, In FKällen VoNn Vertrags-
bruch dıe Anwendung der Strafe aufizuheben oder durch eine einfache
Zurechtweisung ersetizen.

Dıe letzte Frage autete
51ın S1ıe der Ansıcht, da ß d1ıe kontraktlıich V

pflichteten Arbeıter au{f Kosten des rbeitgebers ın
1INre eımat zurückbefördert werden mussen, oder
NiICHES

1lle Korrespondenten ntiworten ejJahen „Wenn die Einge-
borenen”, schreibt n} AUS IS „mehr qls 100 Kılometer von
ihrer Heimat entiernt arbeıten, mu inhnen eın Urlaub VO  y agen
Jährlich gewähr un Urlaub und Beförderung für S1Ee und ihre Famıiılien
bezahlt werden.“ AÄAus F schreıbt Ial „Die Arbeiter mussen
unbedingt 1n ıhre Heımat zurückbeiördert werden. Da der Schwarze
zZUu Herumlungern ne1gt, bleibt Nnu  am leicht da hängen, der
Arbeıtgeber iıhn zurückläßt, hne Arbeit und normale Existenzmittel
suchen.“ Der Korrespondent AaUS bemerkt, daß Ina  — 1ne Aus-
nahme VOL der ege. he1l den Dienstmädchen machen könne, dıe iın der

arbeıten un AaUS eigenem Antriıebe dahın sekommen SiNd, da S1E
sehr häufg wechseln, worüber sich viele Herrschaftten beklagten.

Das Bureau macht über die Heimbeförderung sehr
fassende un Teinabgetönte Vorschläge. Sie bestimmen die a  e,
die Heimbeförderung auf Kosten des Arbeıitgebers rechtlich verpäichtend
ist, sıeht die Fälle VOTr, anzunehmen IsSc daß der Arbeiter autf dieses
Recht verzichtet Hat, un ordnen die /ahrung der Interessen selner
Famihe in zuirı1edenstellender Weise. Seine Vorschläge beziehen sich
noch aut 1ne Reıhe anderer Punkte, über die diıe Missionare N1IC. be-
iragt wurden: Inhalt der Arbeitsverträge behördliche Kontrolle der
Verträge Verpülichtung der Beamten, siıch überzeugen, daß der
Arbeiter Ireiwillig seine Zustimmung egeben hat, hne Furcht und
unerliaubten Druck, hne Täuschung und Irrtum Übertragung Vo  3

Verträgen VOoO  a einem Arbeıitgeber aut den andern Bedingungen TÜr
die Auflösung VOoON Kontrakten.

Zum Schluß Laßt eaupın seıinen INATFUC. VO  — den Vorschlägen
des Bureau I VON dem e wWwW1€e ın einer Anmerkung bemerkt,
in ireundhicher un zuvorkommender Weise behandelt worden ist, ın
iolgenden Sätzen

99;  1e 5Sorge für die sıttlichen un sozlalen Belange der eingeborenen
Bevölkerung ıst ulNs ın den Vorschlägen des überall n  N-
er  e In der Voraussicht, daß die Arbeit unter Kontrakt ın den
Kolonialländern un 1n Ländern mi1t äahnlichen Arbeitsbedirgungen
noch lange In Kraft bleiben wird, wıll INa  — sich, gut geht, be-
mühen, dıe MiBßbräuche, dıe siıch bel ihrer Anwendung ergeben können,

verhiındern ber diese wesentliche 5Sorge mehr negatıver Art ist
nıcht die eINZIEE, die ın ihrer Vorlage zutage trıtt S1ie verrat noch
ıne andere, tamılıen- und bevölkerungspolitischer Art Es ist 1n Zeichen
VO  - Folgerichtigkeit und kluger Voraussicht, das Werk der internaho-
nalen Gesetzgebung In den Neuländern aut diesem Wege ZU Ziele
Iiühren. Die Erhaltung der Kingeborenenfamıilie ist eute die ersie Pflicht
des Kolonisators. (zerade weıl mMa  — das ın der Vergangenheit nıcht be-
grıffen Nal ıst INa  — den gegenwärtigen Zuständen gekommen,
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in SeEW1SSeEN egenden das Bevöllgerufigsproblem einer der ernstesten
und drückendsten Sorgen geworden ist.  <&

„Daß 1ıne solche christliche Philosophie aus dem Werk, das vonmn

den Internationalen Koniferenzen der Arbeit zugunsten er Eingeborenen
unternommen 1st, hervortritt, das ist ıne Tatsache, die diesen Kon-
Terenzen und der Organısation internationale du Travayu, in deren
Namen S1e ıhre (zesetze geben, ZUr hre gereicht.“

Okumenisches Ins?
Rundsehau der Universität Tübin

Missionsrundschau ber Airıka

Von Dr. eo Ant. Fre 1&g S: ın eV.
Allgemeıne UÜbersıc  en und Grundsätzliches

Mıt unglaublicher Schnelligkeit vollzıeht sıch eın wahrer Gestalt-
wandel Airıkas, An dem die christliche un besonders dıie katholische
Mıssıon wesentlichen Anteul hat Dreimal SO SToß WI1e€ Kuropa zählt 6S

NVO  a seinen 135 Millionen Einwohnern bereıts über 7 Miıllionen O=-
lıken, die sich qau{f 105 Vikarılate, 43 Präfekturen, selbständıge Mis-
sionen, Abteigebiete, Prälaturen, Inseldıözesen, nordafifrıkanische

Im Jahre 19537 betrugun koptische ägyptische Bıstümer verteiılen.
die Getauftenzahl 6 262 072 4,63 HE der Bevölkerung, wolfür 4437
Missionare tätig ITE daß aut jeden Priester Airıkas 426 Per-

kamen. Das verschiedenartige Wachstum in den etzten ehn
Jahren zugleich für dıe Hauptmissionskomplexe ist AUuS folgender Über-
S1C. der römıschen Zeitschritt „Laboremus“ ersichtlich:

1928 1938 Zuwachs
449 459 15(0) 0285Nord- und Nordostairıka 294 431

Westairıka 330 000 718 ()74 385 074
Süuüdairıka und Inseln (0)41 171 444 9033 403 762
Ostairıka 542 253 356 131 513 718

990 820 354 8306 316Mittelairiıka
anz Afriıka 197 8593 794 951 591 058

Die (jesamtasıenmı1ssıion w1e€eSs 19928 6 029 029 Getaufte, 1938 4041 379 auf  ‚
sS1e also NUr 882 341 Zuwachs. Die australozeanısche Missıon
wuchs iın derselben Zeıt VOoONnNn 1 911 ya au{f 2557 S03 un zählte somıiıt
einen Zuwachs VOI 646 086 (zetauften Die protestantische Airıka-
m1ssıon buchte 1m W oerld Missionary Atlas 1925 2 629 457 Getaufte;
ihrer Weltmissionsstatistik TÜr die Tambaramkonferenz 19  &O WeI-

den 4 918 366 Getaufte gezählt, W as iın den acht Jahren 29288 O09 Zuwachs
edeute Professor Rıchter erl1in findet bel einem Vergleich, daß
ın dem sidlıch VOo  5 der Sahara gelegenen Missionsgürtel Katholiken und
Protestanten ich ziemlich gleichkommen. Beide weisen 1n Miıttel-
alrıka iıne phänomenale Entwicklung auf, die Evangelischen mit z  >3 343 2926 und die Katholiken mıift STrn 29726 Getauften. Auf Madagaskar
überflügeln dıe Katholiken die Protestanten um mehr als das Doppelte

ach Laboremus (Zeitschr. der Päpstl. Missionswerke) Antonıusbote
1939, 106; vgl Qazu 1938, 176

Missionswissenschaft und Religionswissenschait. ahrgan:! eit 16 — —H—tsög —E GE D D — A —a
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mit 516 226 gegenüber JII 451 Im mohammedanischen Norden Siınd
die Mißerfolge Lür beide annähernd gleich, während sıch das Zukunf{tis-
bild im ıtalienıschen Ostafrika zugunsten der neugeordneten und STITra-
tegisch angelegten katholischen 1ssıon verschieben scheint. In
Süda{irıka ist umgekehrt das katholische Missionsfeld eher eın Stein-
Druch gegenüber der protestantıschen als ein eINDer. Aber auch
1er wächst die katholische Kirche machtvoll DOF. Als die P
ertragreıichsten katholischen Missionen Airıkas gelten geWwISSe (zebiete
VON Nigerl1a, die LE lfenbeinküstenmi1ssion, Kamerun, Cubango-Angola,
Uganda, Urundı und Ruanda, viele Distrikte Vo  — Belgisch-Kongo un:
Miıttelmadagaskar, einigermaßen auch Basutoland 1m Süden.

D)Das wichtigste Bemühen jeder wahren Missionstätigkeit mu heute
mehr denn Je die Heranbildung CI Ires einheimiıischen Kle-

sSeIN. Daß gerade ın Airika gen der hohen Aniorderungen
des Priesterzölibates qut Schwierigkeiten stößt, versteht sich VO.  —
selbst 1rotzdem wächst die Zahl der eingeborenen Priester verhältnis-
mäßıg rasch. Proifessor Richter stellt für 1938 noch 287 katholische
Negerpriester 5371 ordinlerten protestantischen Geistlichen und der
großen Reıhe VO  —j Negerbischöfen gegenüber. Bereits sınd aber
449 katholische Negerpriester In allen Teılen des dunklen Weltteils, die
siıch alsbald verdoppeln, Wenn die hofinungsvolle Priester]Jugend vVvon
700 Scholastikern In den großen un 31/2 Tausend Gymnasıalschülern
In den Kleinen Seminarien ıh Zael erreıicht. Die Erfahrungen bei der
Lösung des Schwieri1gsten Problems und dle Knttäuschungen sınd ZW ar
ziemlich allgemein sehr bitter, beglückender aber auch dıe
Er{folge, oh sıiıch Seminare In der Sahara oder amn on oder in
Südaflirıka un!: Qaui Madagaskar handelt

Schon 1US UE hatte 1926 den lan gefaßht, auch ın Airıka i1ne
einheıtlıche Hıerarchie errichten und gab wenigstens den
Kopten In Erytrea einen aäthıopıschen Bischof In Mgr Chiadane Marıam
Cassa. Sein Nachiolger Pıus AIL verwirklichte bereıts den großhen lan
und ernannte 1iür das VOoO  —; Uganda abgetrennte
den Negerbischof Mgr Kiwanuka un für das VOo  - Tananarıvo abge-
Tennte un: zuletzt unter der Leıtung Von Irınıtarıern stehende

Ast den Madagassen Mgr Ramarosandtratana
SOwl1e für das VO Vikariat Dakar in Westairika losgelöste G(rebiet

qals Apostolischen Prätfekten Mgr Faye, einen echten
Senegalesen. Mgr Kıwanuka 1st Weißer ater, Ramarosandtratana
Weltpriester und Faye Spiritaner. Jlle dreı (Gebiete aber sollen dem
einheimischen Weltklerus in Obhut egeben werden. asaka erhält
Vvon den Negerpriestern Ugandas für seine 101 451 Katho-

Davon iınd Moham-lıken VOon 180 000 Einwohnern überhaupt.
medaner, 16 000 Protestanten un: die übrıgen Heiden, aber nahezu 6000
Katechumenen. Die Schulen des Gebietes zählen mıiıt 603 Schü-
lern uch einheimische Brüder un Schwestern ın größerer Zahl sınd
vorhanden. Miıariınarivo hat unter 120 000 Bewohnern 2392 O-
lıken mıt 21 Kirchen, 176 Kapellen, Schulen un: Lehrern iür
1340 Knaben un 928 Mädchen Außer den TIrinitariern W1€eSs Bischof
Fourcadier S VOoN Tananarivo i1ıhm auch 11 einheimische Priester ZUuU

DA  ‘“ Interpretative Statistical Survey of the W oerld Miıssıon of the
Christian Church. New-VYork 1938 Vgl Neue Allg., Miss.-Zeıitschr. 1938,
297 fi. 9 39, S6 f
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Die Hofinung beruht VOT allem auf jungen Seminaristen. Schwie-
rıger und noch unentwickelter ist das Missionsield des AD Präfekten
Faye 1m Casamancegebiet bzw /iguinchor, erst (zetaufte ıch
voränden und LUr Patres, Brüder und Schwestern Tür den Anfang
ZU  a Verfügung stehen Die Wahl dreier Gebiete In West-, Ost- un
Inselairika hat sichtlich dıe Bedeutung einer Probe, hınter der die este
Absıcht auf 1ne baldige Erweiterung der einheimiıischen Hierarchıe
erkennbar ist

uch ein einheımisches Ordenswesen blüht in vielen
Miss1ıonsgebieten heran. Im anzen gab 19838 bereıts 308 schwarze
Brüder un 2029 schwarze Schwestern. Sie sınd VOonNn rührender An-
spruchslosigkeit und eisten den Missionen die allergrößten Dienste iIm
materıiellen Au{fbau, tür Schule und (arıtas und jede Art Katholischer
Aktion. Nıcht weniger erireulıch ist das Hiıneinwachsen
ıc und religiöser ((ebetsorden ın die afrıkanısche
Kirche, Er VOoNn Benediktiner- un Karmelklöstern, In Marokko,
Kamerun, Katanga-Kongo, Madagaskar, Ost- und Südairıka

Eıns der brennendsten Probleme für samthiche Airıkamıssionen ist
dıe Ülr DIie Entsendung des Mons Hinsley qals Apostolischen
Delegaten fTür Briıtisch-Aifrika nach dem Akutwerden der Schul-
irage durch däle Regierungsmaßnahmen den Zweck, 1ın allen Dr1-
tischen Gebieten Airıkas zunächst Intormationen sammeln und mıiıt
der Autor1tät des Apostolischen Stuhles die Frage seıtens der Missionen
einheıtlich E lösen. Auch unter seinem Nachfolger Mgr Rıber1 eıt
19534 ist dıie Frage akut und ın vielen Konferenzen VO  a Bıschöflen bald
in ÖOst-A., bald In est.- bald mıiıt und bald ohne protestantische oder
Regierungsvertreter beraten worden. DIie Rıchtlinie der englıschen
Regierung selbhst ist nıcht eindeutig und konstant; na  — wıll War eine
gediegene alirıkanısche Schule un schätzt die Mıtarbeit der Missionen
hierbel; aber Nan unterwirtft S1e vielfach peinlichen Bedingungen und
hemmenden Bestimmungen. Dadurch, da ß INan viele Missionsschulen
einiach durch hohe Aniforderungen verhıindert, bleıbt viel G(rutes und
olt das missıionarısch gesehen Beste Schulwesen unmöglıch, während
inan durch Liebäugeln und Fördern VOoO  — Mohammedanerschulen und
Hineintragen unchristliicher Ideen 1ın die Regierungsschulen den
Missionen geradezıl unmöglıc. mac. sıch solchen Schulen
hekennen. Frankreich duldet überhaupt bloß die Laienschule oder fOTr-
dert Islamschulen Große Unterstützungen gewährt Belgien für dıe
Leistungen der Missıonen aul dem Schulgebiete. In ganz Airıka wurden
19537 katholischerseıts 650 Llementar- und 1370 Sekundärschulen mıiıt
W  MmMen %6 146 Schulbesuchern gezählt, wogegen die protestan-
tische Missıon schon Januar 1933 25 905 Schulen mıiıt 1 451 6992 Be-
suchern und 248 höhere Kollegien mıiıt 175 Studenten zählte

Ag Kıdes Junıi Nr 684: La GCro1x unı Deux
eveques un Om Juni Megr Kıwanuka

Siehe die eiılagen „Gontemplatıon et apostolat” VO  —; Bulletin des
Missions der Benediktiner { Andre-les-Bruges 1937, A S:  p Miss1ıons
Gathohques 53 g 19585 ul. Bemerkenswert ist, daß sowohl AMe W eißen atlter
wıe dıe Steyler (für ihre NEUEC Goldküstenmission) einen in Nordamerika
geweihten schwarzen UOrdenspriester ın ihre Afrıkamission senden. Vgl Fides-
mitteilungen V, Sept. 1937

Vgl NAMZ 1937, 156 Schulfragen 1m rıt Empire; Missions Cath
7, AA

16*
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Als Zeichen starken Lmporkommens un: langsamen Selbständig-
werdens muß INan die zahlreichen und oft ımpulsıven
gen für 1n e einheimische CATıSIIECHe Kunst werten. FOr-
derungen olcher Art werden sowohl ın Äquatorlalafrika WIie in Bel-
gisch-Kongo, ım mohammedanischen Norden gut Wie 1m orlentalischen
Osten und bDel den G(ebildeten Hovas auf Madagaskar W1€e hei den Zulus
und Hottentotten des Sıldens gehört. Die der Airıkamission dienende
Zeıtschrift „Afer“, 1 Airicae Kphemerides Romanae, hat In der März-
NUmMMer 195358 ine allgemeıne Enquete darüber eröfinet. Der die Ant-
worten lauten spärlıch und vorsichtig e1n. S1ie betreffen N1IC. bloß die
sroßhe Kunst WI1€e Architektur und Malereı, sondern uch dıe Klein-
künste un das Handwerk sowohl Del Errichtung un Kinrıchtung VOoON
Kirchen, Schulen und Instituten der Missıionen WI1e auch für die Eın-
geborenen selber. Einen warmherzıgen Freund haben alle diese
Bestrebungen dem AD Delegaten Tür Belgısch-Kongo, Erzbischof
Dellepilani, eiunden Kunstausstellungen WI1IEe solche Leopoldville, 711
Buta, In der Sudanmission der Weißen Väter USW. zeigen deutlich, daß
dıe Zeıit angebrochen ist, e1INe bodenständige airıkanısche Airche ohne
das auch das Negerempfinden oft zurückstoßende Beiwerk des uro-
DAaISMUS Ins Daseıin Z rufen SO mıssionsfördernd auft der eiınen Seite
solche Bestrebungen SINd, hemmend wırken sıch aut der andern
Seite aber cdie starken natıonalen Unterströmungen sowochl qauf seıten
des weıßen Personals WIe der eingeborenen Helfter und Christen ın der
Überbetonung natıonaler Kirchen ınd Chrıistengemeinden AL

ast überall wächst die afrıkanische Mission jetzt AUS ihren
Kinderschuhen heraus. Aber das Mündigwerden bringt noch viel mehr
5orgen für die verantwortlichen Missionskreise qals das erste embryo-
nale Stadium. Die Mission soll heute miıt missionsärztlicher Fürsorge
großen Stils wirken; S1e SOl die ın Airika wegen der Polygamie und
sklavischen Haltung der Ta doppelt schwier1ige Frauenfrage lösen:
S1€e soll chneH un gleichsam 6I} ST OS materi:el!le un geıistige Kultur
bringen, soll die Kındersterblichkeit beheben, die Jugend in völkisch-
rassıschem und doch ireu christlichem Sinne erzıehen:;: S1E <oll1 eiIN-
heimisches Priestertum womöglıch in der ersten chrıstlichen Genera-
tion noch ! Ordenswesen, Katholische Aktıon, Lajenführer, niıederes
und höheres Schulwesen ın weıtestem Umfang und miıt höchst qualı-fiziertem Personal un besten Instituten, soz1ıale und allgemeın wirt-
schaitliche Besserungen hervorbringen. Was rüher Jahrzehnte und
Jahrhunderte hrauchte, soll möglichst ın weniıgen Jahren erreicht Wer-
den Dahbhel ber sınd dıe personalen und materıjellen Kräfte und Mittel
eben doch nıcht übermäßig groß, sondern reichen ol+t Nnur Tür die aller-
notwendigsten und dringendsten Aufgaben Nichtsdestoweniger heßen
sıch UuSs der n Airıkamıissıon TÜr jeden der genannten Faktoren
herrliche Belege bestmöglicher Meisterung der Probleme herbeibringen,

fer 1938 znummer die Enquete SUu l’Art SAl Indigene Uu.
folgenden ummern miıt den ntworten; dazu die zahlreichen einschlägigenArtıkel In Missionszeitschriften des In- und Auslandes on rof SeppSchüler, In den ath Missionen 1937, 116 161; über e Ausstellung In
Leopoldville daselbst 3 9 Brıault, L’Architecture Pays de n1sSsS10NsS,Bruges 1938 uUuS W Annalı Lateranenses Beltrag VOoO Marschalkerweerd
OFM; auch das Schreiben des Vorbereitungskomitees für dıe Römische Ein-
geborenen-Kunstausstellung 1949 ach Le Miıss. Catt 39,. D4 unterzeichnet VO
Kardinalpräf. Fumason1-Biondti.
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Namentlich die unterwenigstens AUS sechr vielen Einzelmissionen.
Kardinal Van Rossum und 1US T ausgebauten Delegationen für sroßhe
Missionsgebiete wI1e 5Südafrıka, Belgisch-Kongo, Britisch-Afrika, Agypten
und jetzt Abessinien erweisen sıch missıonsstrategısch qals höchst wırk-
Sa und erfolgreich. Kaum ıne Missıonsstation entbehrt och der
Schule; un das katholische Missionsschulwesen Airıkas hat VOoONn sehr
vielen Seiten un den verschiedensten Kolonialregierungen hohes Lob
eernNteLl: Jede kleine Missıonsstation ist auch iıne Hılisstation der
Carıtas durch Armenapotheken, Waısenhäuser, des Kinderschutzes,
m1issionsärztlicher Fürsorge A Wohleingerichtete Hospitäler miı1t
eigenen Missionsärzten sınd 1m etzten Jahrzehnt 1ın Nıiger1a, Kamerun,

Im VereınBelgisch-Kongo, Südafirıka, Uganda, Obernil uUSW. erstanden.
mıiıt den Kolonialärzten und der Tropenhygiene in den Kolonialländern
Ste cdie Missıon ın fast allen tropischen Airıkamissı:onen aqals Engel der
Liıebe da, der den verheerenden Seuchen w1€e EeDTra: Frambose, Schlaf-
krankheıt i Eiinhalt tut. Und wieder kehrt die Miss1ıon als nge
des Irostes e1IN, /Zwangsar beıt großen S hils Famıhen und Stämme
auseinanderreıßt und Elend über Elend nach sıch zicht Die Missiıon
1st C5S, dıe dazu berutfen ıst, den SONS nıcht überbrückenden Rassen-
haß und seine traurıgen Auswirkungen gegenwärtig für cdie schwarze
un auf die Dauer für die weiße Rasse durch christliche Liebe auf
beiden Seiten Zu versöhnen. Man sıieht deulich, daß heute nicht mehr
der einzelne Missionar, sondern die (gsamtmission der Hauptiaktor für
cdie Bekehrung ist, und daß S1EC bereits ihre Mutterarme schützend und
hbeglückend um alle Schwarzen Stämme un Völker schlingt un: S1Ee
dem Heilandkönig zuführt.

Dıe materıellen Bedürinıisse sind darum auch 1NSs Unge-
Mmessche gewachsen. Die Airıkazeitschrilt „Afer‘“ ”7 hat 1m März
eine allgemeıne Enquete unter dem 'Tıtel „Primum vivere‘“ eröfinet,
worıin S1E den Fragen nachgeht und nachgegangen wı1issen wiıll heı allen
Airıkamissionen, ob wünschenswert 1St, d M .
möglıchst selbst unterhält, daß Nan Ackerbau betreibe und
obh olches den Eingeborenen nützlich sel, WI1e na  — die Missionare der
materiellen Sorge entlasten könne us Gewiß wird noch auf lange
Zeıt len meısten Aifrıkamissionen die Jährliche Quote oder besondere
Hılfe VON den grohen Päpstlichen Missionswerken der Glaubensverbrei-
Lung, der Heiligen Kindheit, des Petruswerkes für die Bildung des e1n-
heimiıschen Klerus, des Frauen- und Jungfirauen-Missionsvereins -
{fießen mussen. Petrus-Claver-Sodalıtät und Epiıphaniekollekte und viele
private Missionswerke VOo  — Orden und Gesellschaften, Meßbündnisse und
Sammelstellen ür die Airıkamissiıon In verschiedenen an  dern, nament-
lıch die Sanz persönliche und indıviduelle Selbstversorgung der Missio-
Nare bleiben unentbehrlich auf lange Sicht hinaus. ber S1Ee enügen
nıcht. Die Missıonen suchen sıch entsprechend den Vorschrilten der
Propaganda ın den Aissıionsländern selbst helfen. Die Weise ist sehr
verschieden. Das Missionsbudget der Weißen Väter bessert sich auf
mıt FKınkommen A4US seinen Weinbergen In Nordafirıka; das der Heilig-
(ze1st-Missionare mıit Gewıinn AaUS grolßen Orangekulturen ın Äquatorial-
alrıka und Parfümplantagen aui den ostairıkanıschen kleinen Inseln;
die Lyoner Missionare bestreiten ihren Unterhalt ZUm eıl 4AUS iıhren

In Südairıka steht die Mariannhiller 1ss1ıon mıiıt ihrenSamosweiıinen.
dıe Enquete in fer 1939,
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herrlichen Farmen, AaUus denen reicher materieller degen quilit, bel-
spielgebend für viele andere da uch 1n Belgisch-Kongo un: in
Ostairıka spielen Farmen, Plantagen und ahnliche Betriebe 1ne große
Kolle, NUur die ertragreichen rFermes-Chapelles erinnern.
Schließlich ucht fast jede Station sıch mıt Hılife der Schule 1im Garten-
hau einen kleinen Gewinn und Lebensunterhalt verscha{ffen. In OST-
airıkanıschen Missionen der Heilig-Geist-Väter erwirbt eine Bau- und
Arbeıitskolonne gelegentlich den Unterhalt Lür die Mıssıon un iıhre
Unternehmungen durch Arbeitsleistungen bei Fırmen un: Kolonial-
unternehmungen. Die belgische und portugıesische Regierung und se1ıt
Jahren uch die ıtalıenısche Sparen nıcht mıt srößheren uwendungen
Tür die Kolonialdienste seıtens der Missionen. Manche Mıssionare tehen
a ls Militärkapläne ıIn gut besoldeten Diensten un können ZU  m Unter-
haltung der Miıssionen beitragen, andere werden für ihre Schulleistun-
gCNH nıcht knapp ehalten oder die Hegierung ra ZU Bau un ZUu  ba
Unterhaltung der Schulen be1l Schließlich beginnt Mall, immer
eschehen kann, auch mıt der Einführung des Zehnten bzw. der
Kırchensteuer.

Dıe deutsche katholische und evangelische Airıka"-
m1ıssıon wırd VOo protestantiıschen M1ss1onspro{iessor Dr Rıchter
neuestiens durch olgende Zahlenübersicht umschriıeben 8:

Protest. Kathaol. Dıifferenz
Gretaufte Christen 502 515 288 602 14 213
Ordinierte Missionare 267 625 355
Nichtordinierte Mıiıssıonare 65 679 614
Missionsärzte
Missıionskrankenhäuser 58
Schwestern 102 455 355
Elementarschulen 633 143 490
Schulkinder 136 365 065 53 300
Gehobene Schulen 103 45
Wailisenhäuser uUSW. J; 81
Missionierende Gesellsch. FF EFE IFA AA

IL Dıe Missıon 1m nördlıchen mohammedanıschen
Kulturkreis.

ank selner VOmM Christentum abgelauschten Riesenm1ssionspropa-
an der Neuzeit Stelle der alteren Gewaltpolitik ist fast das Nn
nördliche Drittel des dunklen Weltteils Zahl der Bevölkerung sowohl
wWwWI1Ie Umf{fang des (rebietes dem Islam verlallen. 50) Millionen Moslims
stehen nıicht einmal Millionen Christen: Katholiken, Protestanten un:
Schismatikern gegenüber. DIie katholischen Minderheiten verteilen sich
folgendermaßen: 000 auf JLanger; 000 auf Spanisch-Marokko, 110 000
auft Französisch-Marokko, 809 000 aut Algıer, 200 000 quf Tunis, 000 qaut
Libyen, 135 000 auf Agypten, 000 auf Agyptisch-Sudan, 200 000 auf
Groß-Abessinien. Die eigentlichen Missionserfolge aber SInd damit nıcht
Sgenannt; diese sınd noch viel geringer.

NAMZ 1939 Maı., 150
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Allgemeın gilt bis ZUr Stunde als Grundsatz, daß die AÄohamme-
danerwelt unbekehrbar ist Be1l den nichtarabischen Negerstämmen be-
wiırkt der Islam 1ne scheinbare Machtlosigkeit aller christlichen Mis-
s1ionsbestrebungen. Als Hauptgründe ührt iINnan 1Ns eld den Hana-
t1smus der Moslıms; dıe tradıtionelle Verachtung des Gekreuzigten;

den maßlosen Stolz, der das Christwerden als ıne Herabwürdigung
schlımmster Art empündet; lokale Sanktionen Lür den Abiall VOom
Koran die mohammedanıschen Sitten und Bräuche, deren Nıcht-
beachtung durch die Christen diese als unreın erscheıinen 1äÄDt; dıie
eichte Moral un die sınnliıchen Jenseiıtsvorstellungen, denen das christ-
lıche Sittengesetz mıt unerträglicher ast gegenübersteht; das
schlechte Beispiel der meısten Weißen un: iıhr atheistischer Unglaube;

die polygame Ehe gegenüber der absoluten unauflöslichen kınehe
des Christentums und nıiıcht uletzt das Fehlen einer direkten Moham-
medanermilssıion.

ES ist auffallend, WI1€e gleichsam spontan sowohl katholischen
wıe protestantıschen Missionsvertretern der Heımat un! Missionaren
beıder Konfessionen Aaus Airıka die Frage aufigerollt wird, ob
nıcht der Zeıt sel, Von der iruchtlosen C indırekten ZUr direkten
Mohammedanermission überzugehen. Selbst der >uf nach einer eigent-
Llichen Missionsgesellschaft für diese direkte Miıssıon wIrd erhoben.
Bewundernswert iıst die geradezu mıt heroischer Entsagung verbundene
ireue Innehaltung der indirekten Bekehrungsarbeıit der Weißen Väter
urc Schule, Carıtas un: christliches Tugendvorleben. Der vielleicht
schlägt die Stunde IUr ihre mehr unmıiıttelbare Missıon doch um ein1ge
Jahrzehnte eher als cdıie VON Lavıgerie angekündigte nach einem Sae-
culum seıiner Ordensstiftung. Schon dämmert ın Sanz Nordairıka
den weißen Landesherren infolge der überall auiflammenden natıo-
nalen, Oit VOoO  [ dunklen sozlialıstıschen Wühlmächten geförderten europäaer-
feindlichen ewegun In Iltalienisch-Ostairıka glaubt INa  — längst einen
Kurswechsel zugunsten der christlichen Mıssıon beobachten können.
Allerdings, nachdem über Somalıi uUSW. die üuritel für den siam

fal}en sind

Vgl dıe Enquete 1935 SUr la question de l’Islam ıIn Afer, 1935 avrıl
nd dıe Antworten in den tolgenden Nummern; dazu das große Pastoral-
schreiben des Bıschofs VOo Oran Mer Durand uber Christentum und slam
ehbendort 1938, 113—1283; hlerzu Mıss JO, 104 E grundsätzliche Aus-
(ührungen sıind protestantischerseıts be1ı Morrison, Mission to
Moslims der International Review of Miss10ns 1938, 601 SS, ; erıichte der
Tambaram-Konferenz der protest. W eltmıissıon 1938), vgl 39, LE
katholischerseıts De Kath. Missıen (Bekeeringswerk Oonder de Mohammedanern

Jos Peters) 1939, 2535 S und schon 1938, 81 De 1SS16s in het STENS-
gebied al het mohammedaansche Front und 1937 De Chrıstenen, die onder
de mohammedaansche volkeren ath Miss. 1938 Maärz Gebets-
meinung), seltens der Weißen aler die wıederholten Ausführungen LN Grands
Lacs, 19306, 549 und 37—40; 610—632 (von Maz6®); Abbe Monchanin,
siam el le Christianisme ın ull des Missions des Benedictins 1938, 1093
hıstorisch, grundsätzlich U. praktıisch. Perbal O. M.1., 1L’Islam el Afrıque
in fer 19358 Juin mıiıt differierenden Zıiıffern der Verbreitung des Islam
Abbe Corman, L’Afrıque musulmane ın Bull de L’Union du Glerge
(Bruxelles) 1936, 100 SS. 144 S 1937, 14 S: 49 Seitens der Jesulten
besonders das neueste Urteil on (NOV. Fausti uber die Missionsmethoden
beim Is1am 117 Le M1SSLONI della;1 Compagnıia dı (Ges  1  5 1939 I1, iund
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Aus der iranzıskanıschen Marokkomission ört INan
Von eriolgreichen Jährlıchen eucharıstischen Kongressen, Von jJugend-
Iroher Katholischer Aktıon un: einzelnen kleinen Neugründungen 1
Mehr ür die elßenseelsorge als IUr die Eingeborenenmission bedeutet
die Neuordnung der kırchliıchen Verhältnisse In S& A“
DIie beıden prenge heißen nach iNnrer Residenzstadt jetzt Bengası un
Irıpolıs. UÜberdies wıird VoNn letzterem die Apostolische Prätektur
Mısurata abgetrennt un: den ıtalıenischen Weltpriestern anvertiraut,
VO  — Bengası erhalten die Salesianer das Vıkarıat Derna. Als
ersten Nationalkongreß der Schwarzen In Irıpolis kann na  D den
eucharıstischen Natıonalkongreß SanNz Itahen:  S  & VO  —> Mitte November
ansehen L: Im Vıkarıat OD FCNR beginnen die Franzıskaner, aul Ver-
anlassung der Kongregation 1ür die orlentalische Kirche und mıt Hılfe
ihres 1935 konvertierten koptischen Mıtbruders Abuna RBRotros Rafaıl
SOWI1e mehrerer ZU koptischen Rıtus übergegangenen Patres eın groheskoptisches Ordenskolleg Kairo und ın der mgebun eiNn Großes un
Kleines koptisches Seminar SOWI1e eın reguläres orJ]ıentalisches Franzis-
kanerkloster InNns Werk seizen 1 Von „zahlreicheren“ KOonversıionen
von Kopten, Wıederberuhigung der Moslims und einer NeUEeN Station DE
Manitalut VOoO  an Assıut A4US melden die Söhne des h! Franzıskus AaUS ber-
agypten 13. Ihre Mıssıon in Abessinien, qAle Präfektur Dess1e, hatte
8i im ersten Berichtsjahr Mohammedanertaufen un konnte schon
das Kleine Seminar eröfinen 1:

Die Weıßen Väter erlebten nfangs Maı Algıer den
groben Iranzösischen eucharıstischen Natıionalkongreß, der naturgemäß
eın starkes Missionsgepräge trug 1 Ihre Sahara- und Kabylenmission
ıst War qauf Stationen verbreıitet, E: aber DUr 1150 Getauifte und

Katechumenen, Jahrestaufen. Nıcht uniruchtbar sSind die W est-
sudanmıssionen, die Vıkariate Bamako, obo Dıulasso, Navrongo,
agadugu un Nzerekore mıit 37 Hauptstationen, 170 Getau{ften und

366 Tauibewerbern, besonders In Navrongo un Uagadugu, 5250 Er-
wachsenen- un 3030 Kindertauf{fen, 2794 Schülern und 588 Schul-
mädchen. Bobo-Diulasso hatte anfangs Januar 1ne grohe Kolo-
nialmesse mıiıt FPeilnahme hoher kırchlicher un Kegierungs-Vertreter 1

Den PE m1issionN1eren die Veroneser
VO h1 Herzen. Ihre VIier Vıkarıate Khartum, Bar-el-Ghazal,; Bar-
el-Diebel und Aquatorl1alnıl zählten nach der etzten Statistik 1938

ach Miss. Cathol 7, 246; Annuarıo Missıionarıo ital 1938, 136 hıs.
139 un Fıdesmitteilungen.

Peters O.F über den eucharıst. Natıonalkongreß im Anton1ıus-
boten 1939, fl' 9 fur die Neuordnung Fıdesmitteilungen unı 1939,
Deer. VO

ach Paul Catrıce 1n Misıs Gathol. Ö, SS und Antoniıusbote

Ebendort 3 9 3107
ach Antonıusbote 39, 42; Miss. Gathol 3 426 un:' Fıdesmiuttei-

lungen on S 1938
Nach Miss. Cathol 1939, 284 und Fiıdesmitteilungen VOIL Maı 1939
Die Kolonialmesse wurde uletzt VoO Tzb VoO Besancon besucht

Bei der Preisverteilung erhıielten die Kathol Missionen Gold-, Sılber- un
2 LEhrenmedaillen. Vgl daruber Fidesmitteilungen ombl arTz 1939 Dıie
Statistik nach Afrıkabote 1939, 10
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Khartum Bar-el- Bar-el- Aqua-
Ghazal Djebel torjalnıl

Katholiken 734 449 689 63 766
Missionare 44
Schwestern 5 38
Schulen Kollegıen N  \ 139 262
Tauten 293 44 7011

In der Nilmission In Aquator partızıpıeren die Missıonare bereıts
den Auswirkungen der Iruchtbaren Ugandamıission. Die schwierige
Schillukmission gaben dıe Veroneser A die Mıll Hıller Cb
Ihr Eirbe besteht AaUuUs 2686 Katholiken und 43 Schulen mi1t 132 Kındern
Die Zahl der Patres betrug biıisher 1 ‘9 die der Schwestern 1

SOI 118 des hl! Dominıkus finden WIT als Apostel der Geduld,
Carıtas und Schule ın Algıer, besonders aber ın Kalro, wo S1e neben ihrem
Bıbelinstitut einen Studentenzirkel mıiıt Christen aller Schattierungen, MoO-
hammedanern und Juden leıten 1} In der lateinıschen Mission ÄAgyptens
wirken 1m E e ] I, deren greiser AnhHhstes Mgr (sırard
unter Leilnahme des Ap. Delegaten Mgr. Lesta se1in oldenes Priester]j]ubi-
1äum el]erte (1957) Ihre wichtigsten Institute sınd das koptüsche olleg
und das Kleine Theresienseminar 1 Großes elısten auf dem Schul-
SeDHre Fe ın der aägyptıschen M1ıssıiıon erster Stelle dıe

ESU1LeEB mit 5! Schulen, davon TÜr Mädchen, mıiıt rund 4000 Schul-
kındern, die bıs auft i1m weiten Umkreis um Minıeh hlegen. Sie -
zıielen uch jährlich Wa 600 Konversionen ın denselben un reKkrTu-
tieren Au  N iıhnen das koptische Seminar daselbst S

DIie eigentliche uUnNnGgerte köptische Mıssıon ıst bıtterarm 31
ersona un Mitteln un kann deshalb die Möglichkeit der Konversionen
nıcht hinreichend auswerten. Sie er1ügt über 71 Priester, Bischöfe
un Patrıarchen und hat eın Großes Seminar In Kailiro, eın Kleines
L Tantah. 1el verspricht INa  [ sıch VO  —- dem Organ e Rayon
dA’Egypte, das besonders der Union der Kiırchen dı1ienen soll Z

Von einer vollständigen Umorganıisation des Missionswesens, DA
tuhr Krälte und Herbeiführung einer einheitlichen Leıtung untier
einem DOS Delegaten iın Addis Abeba, TzD Castellanı OB N: SOWI1e
Unterstellung sämtlicher Missionsgebiete, auch der bisher lateinischen,
unter die Kongregation der Orientalischen Kirche ist die abessinısche
und Somalımissıon 1mM Itahenisch-Ostairıka worden.
DIie CHeCR Missionsgebiete sind AD Präiektur Tigre der iıtalienischen
Vinzentiner: A Präfifektur (zndar 1Ur das Seminar VOoONn Verona;

AD Präftfektur Dessie der Franziskaner; AD Vıkarıat Gallas, jetzt
‚ bre Vgl Niıgriz1a (Rivista mensıle der Missıionare Sohne hist Herzen);

Annuarıo Miss Ital 3 C 149— 156 Stranghelli, Le Mission1i dı Verona. Zur
Übertragung ONn Kodok qauftf Maill all deren Zeitschrift Miss10ns and
Mıissı]ıonarles 1939 Spring

ach Apostel 3 ‚ A
Mıss. Cathol 3 ‚ 4492 Girard, Pour Glerge indigene; un

Jubiliäum Mgr Girard’s Echo afrıc. de Lyon 4FE Qs und 3 9 2 dazu 3 ‘9 109
IJ  gypte scolaire.

20 Miss. Cathol 39, Fellert, En Haute-Eigypte, Ginquentenaire
de la Mission des Peres Jesunltes (1887—37).

aul Catrıce In Missions Cathol Ö, SS und Khouzam,
Vısıte pastorale CH Haute-Egypte ebendort Ö, 255—260 288; vgl 1937, 469
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Harrar genannt, der Kapuziner; AD Prätfektur Neghelli Tür das Maı-
länder M1ssionssem1nar; das 11CUeE Vıkarıat Gimma Stelle der
Präiektur Kafla Tür die Consolatamissionare: das Vikarılat Addis
Abeba für den ıtalıenıschen Weltklerus; Ausdehnung des Vıkarlats
Mogadiscio auf Sganz Italıenisch-Somalıi; Beschränkung des Vikarlats
DIibouti qufi Französisch-Somalıi 22. DIie ersie grolße Missionskonferenz
unter dem Delegaten fand bereits VOT Weihnachten 1937 sia und hatte
VOoOrT allem die einheitliche straifte Leıtung der Missionsaktion ZU j1ele S
Als ıne gewIl1sse Krönung des abessiniıschen Missionswerkes muß INa  un
die Seligsprechung des ersten abessinischen Apostolischen Vikars Mgr
Justin de Jacobis (1800—1860) unı 1939 durch 1US AIL
sehen 2

111 Dıe Missionsfifelder der. Oberguineaküste.
In einen immer blühenderen Missionsgarten verwandelt sich der

Dbreite Küstenstreifen VO. Senegal bis Brıtisch-Kamerun. Hıer werden
Missionsfelder, nämliıich Vıkarlate, Prätekturen un selbstän-

diges Missionsgebiet gezählt, die Heilig-Geist-Mission 6, die
l1.yoner 195, das ırısche St.-Patrick-Seminar und Steyler, Weıilie Väter
un einheimischer Klerus je betreuen. In dreı schweren Kolonnen
rückt der Islam VO Sudan AUus ZU Küste VOL un: bedroht das chrıst-
Liche Missionswerk aut Senegambien, die Elfenbeinküste un Niger1a, da
© in diesen Stämmen wohl wenigsten Widerstand Insgesamt
Detrug die JetztJährige Mıiıssionsernte (1958) 701 071 (zetaufte und 4253 054
Katechumenen, IMN 124 1325 Bekenner des katholischen auDbens
lervon stehen wieder unter der Leitung der Heilig-Geist-Väter 220 589
Getaufte, der Lyoner 4924 392, des atrıck-Seminars 000 Die Irucht-
barsten Einzelfelder sınd Önitscha-Owerri (Südnigerien) mıt 149 465 Ge-
tauiften und 157 237 Katechumenen, alsdann die dreı prenge Nieder-
vo  a, ome un Sokode der Togomission mit 109 610 (zetauften un
9500 Katechumenen, das Goldküsten-Vikariat nıt 70 000 (Getauften un

000 Katechumenen, dıe Elfenbeinküste mıiıt 749 Getauften un 31 480
Katechumenen und endlich die Galabarmiıssion In Südnigeria mi1ıt 000
Gelaulften un 000 Katechumenen.

Die Missionen der S DIFFLaner werden Vvon 150 weıßen und
einheimischen Priıester betreut. Das übrıge Hauptpersonal SEeiz sıch

ZUSamme AUus Brüdern, 180 Schwestern, VON einheimische
SINd, und 2945 Katechisten. ber TST eın elinuz1ıger einheimischer Prie-
SsSter und Nn Z große und kleine Seminaristen werden erwähnt
Doch ist der eben ernannnte einheimische ADostolische Präifekt Mgr
caye von Ziguinchor In dem (zeblet zwischen Britisch- und Portugiesisch-
(muinea ebentfalls eın Kind des Landes, das Mgr Costantini ın seinem
Reiseberichte VO  — 1938 „Das leuchtende ATTIKa- ehr preist. Die
Edelblüte dieses anzen westairıkanischen Mıssıonskomplexes ist dıe
Mission VOo  w Onitscha-Owerry oder das (rebiet voNn DSüdnigerla mit
306 702 (zetauften un: Katechumenen ber auch dıe Protestanten haben

Das Motu Propri10 für die Unterstellung unter die Kongregation
orlentalische Kırche MIiss. Gathol 3Ö, SE für dıe übrıge Neuordnung u
Le Miss. Cattoliche 3 9 239 nach SA ber dıe Mailänder Neghellimission
vgl ebendor 3S, 15 376 294

an Le Mi1ss Catt 3 9 und 294:; fuür DJibuti Miss. Cathol Ö4
Bericht nach La GCro01x Pa Juni 1939
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hıer 1ne ergıebige Domäne un: zäahlen bDbereıts 32 000 Anhänger. Ob-
wohl dıie Hauptstoßtruppe der Missıonare VOm HI Geist auf diese
Mıssıon gerıichtet ist, die wel Drittel der (zetauften ihrer westa{irı-
kanıschen Missıionen ausmacht, fünf Sechstel ilhrer Taufbewerber stellt,
sıiıeben Achtel der Tautfen ın Todesgefahr, iünf Sechstel der Erwach-
senentaufen und vier Fünftel der Kindertaufen, reicht das Miss1ions-
persona nıcht AaUS Der Hauptherd der südnigerıischen ewegun ZzUu
Christentum ist die Station Emekuku, 1ıne kleine 1Ö0zese für sıch.
Die noch in den Anlängen steckende kleine deutsche enuemission äalt
sıch OLZ großer Schwierigkeiten und Münanzieller Nöte auirecht. Manche
Station mußte wleder eingehen, die arztliche Missıon blıeh AUS, dagegen
gedeiht die Handwerkerschule 1ın Makurdi als vielleicht die este 1m
nördlichen Niger1a. Eıine äahnlıche Niederlassun: ist 1Ur Oturko SC-
plant Z

Miıt den 104 714 Katechumenen beträgt die Christenheit 1n den
Sprengeln des 529 116 Unter ihren 408 Priester-
un Brüdermissionaren (ca 9 Brüder?) sınd bereıts einheimiısche
Priester, VO  — denen AUS dem allus-Seminar Dahomey hervor-

sSind. Der Scholastiker und Kleine Seminaristen nach
vielen Jahren ıst immer noch keine ungetrübhte Freude sılbernen

Jubeiest des Seminars dieses Jahres Der sechste eıl der Priıester des
Vikariats ist der Erziehung dieser Priesterjugend und von Vor-
bereitungsschülern tätıg Ungeheure Summen mussen eopier We1-
den 2 In enın-Lagos ersteht das Große Semınar für dıe sämtlıchen
Missionen In 1ger Es wırd als Jubelstiftung des Petruswerkes {Tür
die Heranbildung eingeborener Priester von der römischen Zentrale
gebaut. In Lagos a  e 1937 auch die erste gemeinsame Nigerkonierenz
der Missionsobern von Nıgerı1a und Britisch-Kamerun unter dem Vor-
sıtz des AD Delegaten Riber1. Es wurde eın vierJährıges gründlıches
Katechumenat un ine straffe Katholische Aktıon beschlossen, ul-
un: mıssıionsärztlıche Fragen erwogen un: bereıts der lan einer
katholischen Negeruniversität 1NSs Auge gefaßt Z In 1Laıberıa konnten
die ersten katholischen Schwestern ıihren Kinzug halten, wobel S1e auch
VOoO  — protestantischen Predigern und iıhrem BIiSChO1: begrüßt wurden A

Die P3 I Von (C‚alabar konnte nach Überwindung
großer Schwierigkeiten seltens der Bevölkerung dıe ersten einheimiıschen
Schwestern, „Dienerinnen des Jesuskindes“, nach sechsjährıgem Postulat

25 DIie Lahlen füur die Übersichten sınd den neuesten Statistiken der
Spiırıtaner und Lyoner entinommen!: cho 4AUS den Missionen 1939, Aprilheft
und cho des Mi1iss10ns afrıcames de Lyon 1939 111aIs Den Bericht VOo

Mgr Costantıini ıIn den Fidesmitteilungen Vomn und eptember 1935
Zu Onitscha-OwerrI vgl bes cho AaUuUSs en Missionen 1937, 160 und I 104;
3S, berichtet on der Ins Heidentum zurückgesunkenen Statıon Nkwelle,
cdıe jetz wieder wIrd. FKür Benue sieche den Beriıcht des Ap
Präfekten Iırsten 1m Echo 38, 354 fl ‚ vgl ebendort 38,

s cho des Miss. afrıcaınes 1939, 55 Le Jubile /‘Argent du
Seminaire Saıint Gall de uıdah; dazu en Bericht ONl Bıschof Parısot eben-
dort 3 E Ol der Hauptstation an 1m Hınterland ebendort 38,
115 Truhaud, La Mission de Kandı und über die neueste Statıon
Fada ebendort 3 9 S55

ber die Bischofskonferenz vgl Megr Kırstens Ausführungen 111
Echo Missıionen 3 $ D

Vgl cho des Missıons afrıcalnes S4 51 Une phase nouvelle de
L’histoire relıgieuse du Liıberia
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1n Novizlıat führen 2 Im Navrongovikariat halten die Daggarı-Massen-
bekehrungen noch immer 1er Hauptstationen sınd Sschon ıunter
ihnen errichtet ö Kın Arbeitsield erhıielten der Goldküste
art ihrer alten Togomission mıt dem Brennpunkt ın Accra die

M S 1 Ihre erste Aufigabe richtet sıch au dıie Schule
allgemein und aui höhere Schulen 1m besonderen. L1n teyler hat -
gleich einen wichtigen Lehrposten der Negeruniversität VO  — Acecra
übernommen S

Dıe westlıchen Missionsfeldér Zentralairıkas

Geographisch und kolonialpolitisch umschließt der Komplex der
Missionsfelder des westlichen Zentralairıka: Britisch- und Französisch-
Kamerun, Französisch-Äquatorilalairıka, Spanısch-Oberguinea und Por-
tugiesisch-Kongo oder Angola. ZLusammen Einzelmissionsdistrikte,
nämlich Vıkarıate, Präftfekturen un selbständıge Missıonen
fassen kirchenpolitisch. ank VOT allem der groben Massener{iolge
in amerun und Portugiesisch-Kubango wırd dieses ungeheuer auSge-
dehnte Missionsfeld von bereits 1 050 736 (retauften und 382 795 ate-
chumenen, Inm VO  — 1433  31 Bekennern des katholischen hr1-
entiums Devölkert. Das Missionspersonal ıst darum spärlich un: Seiz
Sich IM AUS 393 europäıischen Prıestern un: 34 einheimischen,
146 weilhben und 25 einheimischen Brüdern, 1855 weılen und schwarzen
Schwestern und 11 17 Katechisten, allein aul amerun 4607 und
auf Portugiesisch-Kubango 55492 entfallen. Den Hauptanteil haben vVvonNn
Anfang der Mıssıionierung 1er die Heilig-Geist-Missionare gehabht,
deren deutsche Mitglieder heute noch sroßen Anteıl dem herriichen
Aufblühen der Kirche In Kubango haben; ihre iranzösıiısche Ordens-
PFrOVINZ hat das herrliche Erbe der deutschen Pallotiner In amerun
angetreten.

Die AUS vier Vıkarıaten bestehende weist
schon 365 473 (retautfte uUun: 190 274A Katechumenen, USanmımmen also üuber
iıne halbe Miıllion katholische Bekenner auft Davon entf{allen aut die
SUrzlıc. ZU Vıkarıat erhobene Mill-Hiller Missıien V O AL
(Brıt.-Kamerun) 638 Getaufte, auf Fumban /94, auf uala C  C3> 139
und Jaunde 1992 Y09. Daß der Massenandrang Un Christentum ıIn allen

chumenenzıliern:
diesen Gebieten noch lange nıcht erschöpit S zeigen die hohen Kate-

für Buea 6826, Fumban 23 Duala 357 und
Jaunde G() 271 EKbenso zeıgen d1e hohen Taufzıliern Erwachsener das-
selbe 1ild Buea 2360, KFumban 4545, Duala 5602 und Jaunde
(1937/38) Vorzüglich entwickelt ıch dıie kleine einheimische Brüder-
genossenschaft VO  am Jaunde, die In der Druckereı und 1m Baugewerbe
beschäftigt ist. In besten Händen iıst das Große Seminar unter der
Leıtung der Benediktiner VONn Engelberg, die ın ÖOtele eben jetzt 1ne
große Abte1 erstehen lassen. Man kann mit jJährlıch Q9—10 T1e-
stern aus dem Seminar rechnen. Gesucht WwIrd 1ine Laljıen-Lehrer-
kongregatiıon Tür iıne sroße Normalschule zur Heranbildung VOoON e1iIN-
heimıschen Lehrkräiten. Mit sroßem Erfolg ınd zwei missionsärzt-
lıche Stationen seit 1937 ın iok und Omuwn tätıs dank einer großh-

D Missions Cathol 3L 342
Fıdesmitteilungen Junıi S Navrongo. Massenbekehrungen.
Steyler Missıionsbote 1939, 107 und 136
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zügıgen Unterstützung des Laller Ärztevereins Lucem. uch dıe
ersten Benediktinerinnen ZU  am Erziehung der weıblichen Jugend haben
in Otele ıhren Fınzug gehalten 3

In Französısch-Äquatorililalafrika hat Mgr Tardy seın
Vıkarıat (xabun in wenıgen Jahren sroßer Blüte gebracht, ( dıe
Zahl der (zetautften VOoOnNn 3400 192 aul A84 und die der Katechu-
L1HNECIIECN Q uf 000 erhöhnt, den Grund gelegt einem einheimischen
rdenswesen und TO un Kleine Seminaristen erzielt ıe
Schwier1gste Mission dieser Kolonie 1S% unstreitig das kürzlich errichtete
Vıkarlat Übanghi-Scharl. ber auch VON dort im Weichbilde des
Tschadsees erstehen NEUE€E Hauptstationen ppl und Boda) und ireten
bereıits Jünglinge und Mädchen In Orden eın Oder wenden sıch dem
Priıestertum S: Der erste einheimische Priester konnte 1938 geweılht
werden S Auf {ünizig Jahre überaus schwier1iger Arbeit unter einem
„menscheniressenden“ Volke chaute 1937 das Vikarıat Brazzavılle
zurück. DIe dreitägigen Jubelfeiern fanden mi1t der Weıhe des eTrsien

000 Getaultteeinheimıschen Priıesters iıhren glänzenden Abschluß.
und 1!” 000 Katechumenen 1937, die sıch inzwıschen Qauft 419 (Gretaufte
erhöht haben un: sıch durch grohe JIreue i1im Glauben auszeichnen,
ind ıne herrliche Jubelkrone. KÜür den Unterhalt der Missıon wurden
srohe Kaffeeplantagen, Palmen- und Bananenkulturen geplant iın AB=
lehnung dıe NEUE Theresienstation Von Lekana 3 Die portugıie-
sischen Kongomissionen aben q{l  CD iıhr Kleines Semiıminar mıiıt IX -
IN  Sn 1592 Schülern; das Großbe Semminar 1St Tür qlle vier gemeinsam In
Qu1pe10 (Kubango) und zählte Philosophen un Theologen. Die
etzten großen Pläne des A November 1937 heimgegangenen ADO-
stolıiıschen Prätfekten un: wirklichen Pioniers der Mission VON Kubango,
Mgr Keılıling, galten dem Prıesterseminar, der TUuNdunN einer einhel-
mischen Laienbrüdergenossenschafit und einer weıblichen schwarzen
Schwesterngenossenschaft. Deutsche Heilig-Geist-Brüder un Schwe-
stern Von Tutzing, 3500 Katechisten und andere Hilfspersonen stehen

der Seite Von HUr Priıestern bei einer Zahl Von S 311 (retauften
un 770 Katechumenen. uch die kleine Lundamission mi1t
(retauften und 513 Katechumenen kommt zusehends VOTIal S An dem

. Die Berechnungen un (1aanzen berunen quf den neuesten Statistiken
fur 1938; bel Fumban sind dıe Zahlen VOon 1937 (?) entnommen. Für
Kamerun spezle. vgl dıe zusammenfassende arstellung 1m beig Benedik-
tinerorgan Bulletin des Missions des Benedictins (St Andr6e@), Band XVI, Nr

ZurDazu cho Miss. 1939 Aprilheft uınd fortlaufende Berichte.
mı1ıssionsärztlichen Fürsorge ın amerun Le Miss. CGatt 3 9 und La (‚TO1X
OIn 1939 9:9. Lucem“ UL OeCUVIE de medecıns catholiques Cameroun.

83 FKur Aquatorialafrika vgl cho Miss. (Statistik) Apriılheft 1939;
eDendorTr d 20 über einheimische Priıester und Ordensleute ın Westafrıka; ZzZu
Gabun Mıss. Cathol. 1938, 119 L’Heure de la und Eicho Mıss
1937; 115 un 39, 104 7Zu Unbanghıi1-Schariı ehbendort 1937 197 un 39, 104
(Statistik); 39, 21 Neugründungen ın Ippy und Boda:; Miss. Cathol JÖ, 44.0 ZUuU
Inthronisation des ersten Bischofs Mgr Grandın und ersten Priesterweihe.

Vgl aul Biechy, Cinquentenaire de la Miss1ion de Brazzayvıille in
Miss. Cathol 38, 2928 S Briault SD., Le GCinquentenaire de la Missıon

ONgo Francals, Brazzayvılle ın Revue d’Hıstoire des Missions 193535
Decembre und 1939 Mars.

Über die Kongoseminare vgl cho Miss. 1939, E3 dazu Mgr
Keılıng, Ordensberufe ın Kubango ehbendort SS 260—264 Für Kubango 1NSs-
besondere cho 3 209
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tarken Wachstum hat schließlich auch das spanısche Vikarlılat Fernando
Poo mit der FKestlandsenklave R10 Munı seinen Anteil TOLZ der auch ın
den Kolonien nıcht Sspurlos vorübergegangenen Revolutionswirren. Von
1927 vermehrte seine Katholiken und Katechumenen DIS 1937 eiIN-
schließlich Von 555 u 526 bzw VOoO  — 3341 qauf 62592 ö

Zentralairıka-. Dıe belgısche Kongomi1ssion.
Unstreitig das iruchtbarste Missionsfeld Airıkas und vielleicht der

m  n gegenwärtigen katholıschen Weltmission ist Zentralafrika,
spezle Belgisch-Kongo einschließlich der beıden Mandatsgebiete von
Ruanda-Urundıi. Von den 28 kırchlichen Missionssprengeln SINd Na=
karılate, pOoS Präfekturen und Missionsgebiet (Biıkoro). Viıkarılate:
Albertsee, KIivu, KRuanda, Urundı:ı und Oberkongo leiten die eißen
Väter:; Vikarlate die Scheutvelder: Boma, Leopoldsvılle, Lisala und
Oberkasai; Vıkarılate die Jesuilten: Kıiısantu un Kwango; Je Vıkarıat
und Präfektur die Prämonstratenser: uta un Lolo; je Vıiıkarıat
die Kapuziner: UÜbanghi, die Miıssionare VO 1st Herzen: Goquilhat-
ville, die Dominikaner: Niangara, die Priester VO JIst. Herzen: Stan-
jey Falls, die Assumptionisten: Benıi, die Redemptoristen: Matadı, dıe
Heılıg-Geist-Missionare: Nordkartanga, die Benediktiner: Katanga, dıe
Franziskaner: Lulua und Katanga, die Kreuzherren: Bondo; Präfekturen
Sind aqaußer olo noch Basankusu (Mill Hill), Ipamu aten der Un:-
hbefleckten Jungirau), Ischumbe (Passıonıisten) un Oberluapula ale-slaner). Eın noch nıcht selbständiger Distrikt Manyema 1m Vikarıat
Stanley Kalls ist 1937 den Römischen horherren Vom Lateran ZUge-
wlesen.
C den ofiziellen Statistiken der Apostolischen Delegatur Leopold-

vılle CErzZb Dellepiani) spricht sıch das Wachstum und der blühende
Zustand der Kirche belgischen Kongo in folgenden Zahlen VOIN

Junı 1938 Aaus Die Gesamtzahl der Getaufiften beträgt dem-
nach mıiıt einem Mehr von 179 698 T“ 937/38 1 961 Ö99, die der e1n-

h Katholiken 944 376 Dazu kommen 872 326 Katechu-
Nen, daß die katholische Kirche insgesamt nahezu Milhonen,
n  u zählt Man rechnet mi1t I30 Millionen
Einwohnern des ganzen Kongogebiets, Heıden und

564 Muselmanen SINd; als Protestanten werden 412 364 gezählt. Man
kann daher bereits miıt einem vollen Viertel Christen und ın Anbetracht
des großen Wachstums der katholischen Kirche VOT Jahresschluß
(1959) mıiıt einem vollen Viertel katholischer Christen 1n Belgisch-Kongo
rechnen. (zanz ongo ist mıt Missionsstationen überzogen. Als aupt-
statıonen werden angegeben 347, als eigentliche Kirchen 595 un 438
Kapellen, daß also bereits über 20 000 christliche Gemeinden vorhan-
den Sınd.

Das Missıonspersonal beträgt Personen. Es um{faßt
auswärtige un einheimische Priester, 578 weiße und 05 schwarze

Brüder, 1357 auswärtige un 162 eingeborene Schwestern, sozlale
Helfer, 23 028 Katechisten und Lehrpersonen. Es ist erireulich,
w1e immer Hılfsgenossenschaften Brüdern und besonders
Schwestern ZU  am Bewältigung der ungeheuren Missions- und Seelsorgs-,

Fıdesmitteilungen 2./4 1938 623 Zum (janzen aber eiwas Vel -
altete Statistiken Fidesmitteilungen März 1938 kKkathohzısmus ın Zentral-
afrıka. 619
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Schul-, Erziıehungs- un Caritasaufgaben n werden, 0R die
Dominiıkanerinnen VOoO  en Fischermont be1 Brüssel tiür die Scheutvelder
Mission Oberkassal. ünf TO. Regionalseminare (Albertsee,
Urundı-Ruanda, Öberkongo, kisantu und Oberkassai) miıt JS Schola-
stikern un 21 kleinen Seminaren mıiıt 1162 Alumnen bilden einen e1in-

- heran. Noviızlate mit 54 Brüdernovizen un:
13 mit Novızınnen bılden die 16 des 1m ONgo-
gebiet Seine nachhaltigsten Lrfolge erzıielt aber die Miıssıon durch ın
weıt ausgebautes und 1Im ganzen gediegenes h MN. In dem
einen Berichtsjahr VonNn 1937 qui 19538 stieg die Zahl der Elementar-
chulen VOoON 529 auf 776 und die der Schüler VO  m 554 199 auft 565 9892
Dem Lehrernachwuchs dienen Normalschulen miıt 2263 Zöglıngen.
Ferner g1bt 102 Gewerbeschulen mıt 3146 ehrlıngen un 54 ıttel-
schulen miıt 2691 Studenten.

Dem D { stehen 17 Buchdruckereien Gebote,
In denen außer den notwendigen religı1ösen ehr- und Erbauungs-
büchern u>  z J4 Zeitschriften un: Leiıtungen gedruc. werden. Eın
grobhes Feld hat 1n Belgisch-Kongo die katholische ( SaTıLas Soweiıt
65 siıch ın Zahlen darstellen Jäßt, geben davon Zeugnis 524 Hospitäler
un: Armenapotheken, in denen 937/38 99 &21 Behandlungsfälle Ver-
zeichnet wurden. Das grauenhafte en der Menschheit, der Aussatz,
findet ın 102 Leprosenheimen für 83985 allein 1m Berichtsjahr. S70
mehr als 1m VorJjahr) Aussätzıge in Ärzten uınd Schwestern die kEngel
der chrıistlichen Liebe Dem Frauenelend und der sroßen Kındersterb-
lichkeit arbeıtet die Mıssıon In Mütterheimen nigegen, in denen
937/38 660 Mütter 1ne hebevolle Behandlung fanden.

Von der Fruchtbarkeit der Missıon ZeEUSCNH auch die sroßen Zahlen
der gespendeten Jaufen, Kommunıonen uUuS W Die (G(Gesamtzahl der Lauien
betrug ım Berichtsjahr 296 624, etwas mehr qls im VorJahr; dıe der
Erwachsenentaufen sank eın wen1$g, nämlich VOoO  — A 070 aqauf 114 069,
ebenso dıe der Kindertauifen VON 03 285 al 590, während die Not-
taufien VO  «] E quf 270 stiegen. Die Eheschließungen blıeben sich
ungefähr gleich und erreichten S i ISn dıe Kommunilionzıler stieg VOo  —

S08 899 ql 856 295 Nahezu Negerchristen entschlieien 1mM
Frieden Christi. An der Spitze der Erwachsenenbekehrungen und
Taufen sSte das Viıkariat Urundi mıiıt 9 1olgen Ruanda mıiıt
11 419, Oberkasaıl mıiıt 6910, Albertsee mıit 1139 Liasal mıt 6 423, Stanley
Falls mi1t 6302 un enı miı1t 6030 Taufen Erwachsener ö

DIie neueste statistische Übersicht für die Tambaramkonftferenz 1938
erga für die protestantische Kongomiss1on: m1]1ssıo0N1erende Gesell-
schaften, 2192 Hauptstationen, S08 Miıssıonare, 25() 000 Kommunikanten,
150 000 Taufbewerber, 310 000 Schüler un etwa Milliıon eger ıunter
dem Einfiuß der Miıssıon 3

Die herrhlichsten Missıionen sınd die beıden W eißen-Väter-Distrikte
Urundi mit 291 611 Getauften, Katechumenen und DE Erwach-
senentauifen und KRuanda mıt 267 27 Getauften, 51 8/1 Taufbewerbern
und 13 215 Erwachsenentaufen. Auch Albertsee mıiıt 7745 Erwachsenen-
taufen und 319 Katechumenen uınd 66 276 (rzetautften ist In voller
ewegung /ARE Ki_rche. In Ruanda erhegen die Miıssıonare förmlich

Fidesmitteilungen I1,. 666, abgedruckt in Miss. Cathol
115 Vgl meine früheren Vergleichsstatistiken in z  N 36, 1292

Nach AMZ 156
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ıunter der Arbeıtslast TOZ der Häuptinge Sınd katholisch, DUr
VOoO  —; 920 gsehören dem Protestantismus all, uch die Ordensberufe

der einheimiıischen Josefiten un der Benebikıraschwestern nehmen
sichtlich ö Aus den Jesuitenvıkarıaten Kısantu und KWango un
den Scheutvelder Mıssıonen VOoO  s Lisala un berkasai werden die ersten
Priesterweihen gemeldet & Die vier Scheutvelder Vıkarıate welsen
(1958) 500 903 Getaufte, 206 044 Katechumenen, UuSa|mıme also 706 949
kathohsche Bekenner aul * fast die Hälifte davon kommt aut ber-
kasal. uch iın Stanlev Kalls wurde der erste einheimische Priester
geweıht 4 Coquilhatville gıbt unter dem Tiitel „AÄquatorla” 1Ne nach
Bedart erscheinende Studienzeitschrift heraus + UÜbanghi riefi die e1IN-
heimısche Brüdergenossenschait VOo hl Joseph 1Ns Leben und erhielt
wıllkommenen Zuwachs den Toulouser Ordensmitbrüdern, während
uta seine Schulbrüder un ihre greifbaren ErfIolge rühmt und ber-
J]uapula untier den Salesianern systematıisch mi1ssionı1ert wırd + In Lulua
un: Katanga trennten sıch die Iranzösisch sprechenden Franzıskaner
nach dem nördlichen (rebiete desselben Vikarlats Von den südlich WIr-
kenden Vlamen 4 In der deutschen Oblatenmission pamu wird WAar
stille, aber tatkräftige Pıonilerarbeit elan +

VI Das ostairıkanısche Missıonslield Zentral-
ATFIRKAS

Das ostairıkanische Missionsfeld umfaßt außer der Prälatur MoO-
zambıque oder Portugiesisch-Ostafrika das weıte brıtische Kolonial-
reich 1m Osten des schwarzen Eirdteils miı1t den füntf Länderkomplexen
Nordrhodesien, Nyassaland, Tangan]ika, Uganda und Kenya-Zansıbar.
Es zertällt ın kırchliche minzeligehiete, davon Vıkarıate, Präifek-
turen und Prälaturen. 1lervon sınd bezeichnenderweise 14, die
Hälfte seıt 1930, zwıschen 1920 und 19530 errichtet worden, W as aufi eın
rühriges Schaffen und tarkes inneres und aubßeres Wachstum schließen
1äßt Auf die Kınzelterriıtorijien verteilen ıch 1 453 548 (zetaufte und
Katechumenen dieses britischen katholischen Ostairıka W1€e

Eınwohner Kathal. Prozents. Katechum.
Uganda CF Mıl! 620 0534 175 W 120 099
Tangan]ıka 5’ 101 495 %o 433
Nyassaland i 145 ()41 8,D9 T 206
Nordrhodesien 1E 3° 151 697 9,48 o A7 495

19 785 265Kenya Zansıbar 2,6 3.09 %o
Afrıkabote 38, 41 2928 270; Le Mıss. Catt S 312
erk Missi@ 3 'g Ööl; Le Miss. Catt 38, 4 Le Miss. Comp 3 9

4.99
471 1ssıen al Scheut 38, 154; neueste Statistik ebendort 3 E 7 9 wonach

dıe Zahl der Getauften bereıts 537 ()4° beträgt. Zur ersten Priesterweihe iın
Oberkasal ebendort ‘} 9 S()

erk en Missi@ 39,
Fıdesmitteilungen O11 12 620

45
MiI1ss. Cathol SL: 454

4.0
WDendor 38, A und 3 D 338 Les SemmnarTıistes au Vıicarıat de Buta
Nach Bollettino Salesıano »09 ZU111 sılbernen Missionsjubiläum.
Kerk CIl 1551 3 ‘9 81
Monatsbl der Oblaten Unhefl ungfrau 3 9 254 ber Katanga und

seine Benediktinermission vgl Bulletin des Miss1ions. upplement 3 $ 1937
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Britisch-Ostafrika: 14 Mıllionen Kinwohner, 1 145 0592 Katholiken und
338 496 Katechumenen. Für das gesamte ostairıkanische Missıionsgebietkommen noch hinzu A4AUS Englisch-Ägyptisch-Sudan 30 345 Katholiken un
11 238 Katechumenen, AUuSs der 1Özese ort Vıktoria 25 933 Katholiken
und Katechumenen, AUuUSs der D1iözese ort LOUIS für Maurıti1us-
inseln 151 577 Katholiken und 230 Katechumenen, daß sıch die Ge-
samtsumme der Katholiken aui 1452 916, die der Katechumenen auft
349 964; miıthın die Gesamtsumme aller Bekenner des katholischen
Chrıstentums ın 9anz Ostairıka qauf 2082 88() erhöht E

In die Missıionsarbeit teiılen sich missionlerende Orden und (1e-
sellschaften Mıt den Franziskanern In Mozambique sınd 11 dıe
Weißen Väter In Viıkarıjaten un Präfekturen, die Heıilıg-Geıist-Mis-
sS1ionare 1n Vikarlaten, ehbenso die iıtalienischen Gonsolatamıiıssionare
VO  e} Turin; Je Gebiete betreuen die Franzıskaner, Kapuziner, ene-
dıktiner und Miıll Hıller, 16 die Jesulten, die Grignoniten oder Mont-
iortanen, cie Konventualen, die Söhne des Ist erzens VOoOnNn Verona und
dıe einheimischen Weltpriester.

Britisch-Ostafrika hat nTolge der großen Anstrengungen TÜr eın
geordnetes Kolonialschulwesen und der Anforderungen uch dıe
Miıssionsschulen se1t 19927 eın tast über die reinen Miıssıonsbelange h1ın-
ausgehendes quantıtatıv und qualitativ gut organısıertes
Z 044 Prıimärschulen, deren Leıstungen nicht selten VO  - höchster
Überwachungsstelle der Regierung anerkannt un prämunert worden
S1nd. Ungeheure Summen Missionsgelder neben kleineren Zuwendungen
seıtens der Kolonialregierungen und ein der deelsorge und diırekten
Missionstätigkeit dadurch entzogenes Missionspersonal In grober Zahl
werden VO  aD} den Miss1ıons- un Kırchenıiınstanzen darauf verwendet.
Namentlich auch durch die vielen Mittelschulen und Berufsschulen
weıst sıch die Missıon Tür alle diese chnell quistrebenden Völker als
eiıne wahre Volkserzieherin iIm besten Sinne. Das heiß umstrıttene
Problem elner ostairıkanıschen N a T geht nunmehr
seliner Verwirklichungn u11 Grund der Darlegungen einer De-
sonderen KOommı1ıssıon wurde der Beschluß gefaßt, 1m Eınvernehmen miıt
allen ostafrıkanıschen kınzeigouvernements das höhere Studienkolieg
der Regierung in Makerere (  an  a br einer Universıtät auszubauen.
Hen g1bt 1ra Z daß den Missıionen tür die Möglıchkeıt eines olchen
Hochschulunternehmens nach weniger als einem halben Jahrhundert
kolonlaler und m1ıssıonarıscher Kulturarbeit das srößte Verdienst
talle un raäumt iıhr deshalh tür die Studiengestaltung und krzıehung
auch den weıtesten FEinfiuß e1n Die Grundlagen der Universıität sollen
WAar hne konfessionelle Bındung und Kinstellung, aber echt chrıst-
liıch SeIN. Den Grundstein Tür den Erweiterungsbau des Kollegs AT  —.
Universität der Herzog VoNn Gloucester In Gegenwart der höchsten
kırchliıchen und zıyılen Behörden anfangs dieses Jahres D

Der alles Lob erhaben ist das AT der eißen er ın
den G(Gebieten den Großen Seen. In iıhren F Distrikten arbeıten 397
weiße Priester, 139 Brüder und 2534 chwestern SOWI1Ee bereıts 1092

ach den Statıiıstıken der Fıdesmitteilungen 1938 und 1939; vgl
Miss. Cathol 38, E und O, 4

ber die beratende FTLänderkonferenz Sanz Brıt.-Ostafrıkas A
Ylal 1938 Fidesmitteilungen A 63Y; Le Miss. Gatt 39, 153 mıt
dem Lobeshymnus des Generalgouverneurs Mitchel qauft die kathol Missıionen.

Missionswissenschait und Religionswissenschait ahrgan:! eft. 17
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schwarze rlester, 39() einheimische Schwestern und 9389 Katechisten
und Lehrer. 1rotz eıfrıgster und bestorganisierter Missionsarbeit reicht
ıhre Zahl für die immer größer werdende un chnell anwachsende
Christenheit un die drıngende Missionsarbeit nıcht Aaus. Vieles ersetzt
aber uch die gul arbeitende Katholische Aktıon oder das Laienapostolat,

Mıt 731 926 Getauitendas hıs ın die entlegenste (+1meinde ausgebaut ist
un 136 6458 Katechumenen (zusammen S68 3/4) ıst iıhnen fast die J1älfte
der ostairıkanischen Christenheit anvertraut. 3976 Erwachsenen- un
35 016 Kındertaufen sınd schon fast eın Normalzustand geworden. Die
Höchstzifiern der Tauifen VOonNn Erwachsenen weisen autf Ruwenzori 4053,
Uganda 3364, und über 100 haben noch Bukoba 2550, Tangan]ika 1475,
Bangueolo 1174 und yassa 147651 In Uganda hat die Arbeit VON

sechzig Jahren mit der Errichtung des Vıkarıats Masaka für den
schwarzen Klerus und die rhebung des Ugandanesen Mgr Kkıwanuka

ersten einheimischen Bischof einen krönenden SC. gefunden.
VON Provinzhäuptlingen un Von 108 Bezirkshäuptlingen sınd

katholisch, ebenso drei Viertel der einheimischen Ärzte (rerühmt
wird 1m Annual Report 01 the Educatıon Department Von Tangan]ıka
das Verdienst der Weißen äter, die das Lehrerseminar VOon Kajungutiı
elıten D Dıie ( V te haben in Kilimandscharo 1Ne
hlühende einheimiıische Schwesterngenossenschafit, dıie sich besonders im
Hospitaldienst, Mütterfürsorge und Caritas allgemeın auszeichnet 54.
Deutsche Ordensbrüder bilden dort ıne vorbildhliche Bau- und Arbeıts-
rolonne. In den Zustand der Viıkarıate (Kilimandscharo, Bagamo]o

110 Priester,und Zansıbar) en folgende Zahlen tıeferen Einblick
Brüder, 101 europälische und einheimische Schwestern, Große

und 15(0) Kleine 5Seminaristen, 87 Katecheten und Lehrer, 108 137 (rEe-
taufte, () 534 Katechumenen un 3604 Taufen Erwachsener 937/38 D In
Mombasa, dem S1t7z des Ap Delegaten für Britisch-Afrıka Mgr Riber1,
erscheıint se1it 1938 die Catholie 1ımes O1 as Africa, mıt der dıe
Cathoher Lalty verbunden wırd ä Die beıden Prälaturen der ene-
QAiktiner vo  — St Ottillien Ndanda und Peramıho weısen eın recht
Ireuliches Wachstum aut Seit Jahren nahm darın die Christenzahl

180 aul J6 556 ZU DIie 1sSsıon hat ein Großes und Kleines Seminar,
„ehrer- und Katechistenseminare, staatlıch anerkannte ıttel-

schule, Handwerker- un Hospitalschule und wırd Von Patres,
107 Brüdern und 107 weıben und 30 schwarzen Schwestern betreut. Auch
ein vorzügliches Schulsystem mıiıt 1441 Schulen un: Schülern
leıtet S1e. Ndanda konnte se1ine herrliche Kathedrale urc Delegat
Mgr Rıber1ı konsekriıeren Jassen

ıS Vıkarıat der Schweizer KADUuzZineEr erlebte In O:
tober die Konsekratıon seiner Kirche un!' gleichzeıt1ig die
Bischofiskonierenz des Tanganj]ikaterritoriums, die Einwurzelung des

Afrikab?)te 39, 102 Statistiken: Fidesmitteıil. OmMm 39 11 655

53
Fıdes ebendort
Fidesmitteilungen VO 2  1 Januar 38 DII
Miss. Cath. d e Miss Catt Öl 1 Echo Miss. SC C  CS

Z Bischofsjubiläum Mgr Munsch
D Miss. 38, 172
56 Miss. Cath 1938, E LEicho Miss. 39, 104; 38, 1 vgl ebendort

S  S C (Jubiläum Mgr Munsch’s) ; Fidesmiutteil. ı1n Le Miss. Catt N
Statistik ın der W eltmission (Jubiläumsnummer) 1939 NT 5/6, Miss.-

atter 39, 61 Weihe der Kathedrale ın Ndanda
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Chrıstentums, Schuliragen, Mädchenbildung, Eheprobleme, die siam-
gelahr uSW behandelt wurden D Te Christenheit beträgt gul 25 000
(xetauite. LEtwa zählen auch die Consolatamiss]ıonare iın
iıhren Sprengeln Irınga, Meru un Nyer1. Irınga erhielt 1937 seine
imposante Kathedrale. Kurz UVNV'! nahmen die ersten schwarzen Schwe-
stern das heılige Kleid > Im Vıkarıat Shire weıhten die
Iım Oktober V die ersten Priester. Von den zwıschen 1930—37
INns Seminar kıngetretenen versagten SanzZze 41 6! anz herrliche
Missıonen haben die Missıonare VOo  —; Mıll Hıll In den Vıkarı]ıaten
Obernil (164 14 (retaufte und 943 Katechumenen) un 1SUmMUu L4 184
(zetauite und 34 E Katechumenen), W as ıne Bekennerzahl VOoONn Uusa  -

04 443 ergıbt. 1SUmMUu auch seinen ersten einheimiıschen
Priıester ö Für Brokenhiull ist die Abspaltung VOoO  en Vıktorıa Kall un
Ndola dıie irıschen A un ıtahenıschen
unbedingt eın Gewinn, zählt I1a  — doch TST etwas über 21 000 (retaufte
und einige Hundert Katechumenen ın dem ungeheuren Lande 6

Für das Sanze grolbe portuglesische M Dı stehen nach
Mitteilungen des Prälaten (# de (+0Uvea 19888  am Priester A4aUS Portu-
gal und einıge Iremde ZUr Verfügung. Der Distrikt Quelimane mit
125 000 qgkm Umfang hat Aur einen einzigen! 700 protestantische Kate-
chısten und Propagandisten sınd eifrigst der Arbeit. Katholischer-
seıts betreuen die Grignoniten Stationen, WOVON (Unango un Mu-
tualı) noch sınd. DIie Franziskaner verzeichnen in ıhren Acta
Ordinis Resiıdenzen miıt Priestern, Brüdern, 39 Schwestern und
01 Tertharen tür 54() 000 Einwohner, 6 5395 (Getauften und 2925 Kate-
chumenen. Sie leiten auch 136 Schulen mıit 11 288 Schülern und eın
Seminar und hatten (1938) 1001 Taufen Erwachsener, aber NUur 35992
Osterkommunionen 6

VILE Das sudalirıkanısche Mıssıonsfield
Das südaifriıkanische Missiıonsf{feld, das politıisch uınd geographisch

die Länder der südafifrıkanischen Unıion (Kapprovinz, atal, Transvaal
und Oran]e), Swasiland, Basuto- und Betschuanaland, Siüdrhodesia und
das Mandat Südwestaifrika umschließt, beging 1m Vorjahre (19538) eın
hundertjähriges Jubiläum katholischer Missionsarbeıit. In Anbetracht
der bekannten großen Hemmnisse und Schwierigkeiten geographischer,
l’assell- und volkspolitischer SOWI1e besonders religiös-kultureller und
konfessioneller Art un: auch der Spärlichkeit des katholischen Mis-
sionspersonals bis ın die Nachkriegszeıt konnte der „Felsen-Steinbruch“
[1UT 9anz langsam ın eın ergiebigeres Erntefeld umgewandelt werden.
DIie Hauptpionierdienste leisteten ın der zweıten Hälite des Jahr-
hunderts die Oblaten der Unbefleckten Jungfirau, die räumlıch auch
heute noch den Löwenanteıl der Miıssionlerung des südlichen Driuittels

dunklen Erdteil 1aben und fast die JTälfte seiner Christenzahl In
iıhren fünf Missionssprengeln zählen. Eın etwas schnelleres empo
brachte die Zuweisung eigener Missionsdistrikte die uUure Kriegs-

Ser. Weltapostolat '3 9 153 fi C} ahresber Schwelizer Kapuzliner 1939
B'
60

Consolata l 107 124 (Kathedralweihe), S Fınkleidung
Miss. Cathol. 39, S vgl J8, 342

62
Mill Juh 1939, 53 Jaarverslag 1938
Le Miss10n1 della Comp dı Ges  u 3 226
fer 1938 Juin, 200 S Acta Mın 39, Febhruario (Statistik).

17*
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polıtık und Nachkriegspsychose VOon grohen Missi:onsield repatrhuerten
oder ferngehaltenen Missıionare deutscher Nationahtät. Die Zahl der be-
stehenden Vıkarıate und Präfekturen wuchs von qaui und VOo  w} qut
Eın ıld VOo langsamen, aber wirklichen W achstum gibt jolgende Zah-
lenübersicht:

1838 1863 18588 1913 1938
Oberhirten
Priıester 260 739
Ordensleute 5580) S80 1506
Kırchen 269 145
Konvente 38 6 370
Schulen 316 463
Andere Missionsinstitute 383
Katholiken 500 500 01 000 481 655 ö

Mit Kinschluß VO  a Südrhodesia ergıbt die neueste Berechnung eIN-
schhıeßlich der atechumenen HSS ea 536 6958 KATth o en:;:
Von denen 758 Europäer, 415 475 Bantukatholiken, 540 Mestizen un
2794 Inder SsSınd ö Die Jahrhundertielier selbst wurde VOo  3 9.—16 Januar
1938 durch einen eucharıstischen Kongreß ıIn Kapstadt mi1t anschhießen-
der öfienthcher Jubelprozession eingeleıtet. OÖberhirten, 150 Priıester
und 5000 Katholiken nahmen Kongreß, über 11 000 A der Prozession
teıl. Der Oberbürgermeister VO  wn Kapstadt konnte nıcht umhın, ın se1ner
Rede das hohe LOD der katholischen Mission ın Sıldalrıka un: ıhre Ver-
dienste uInNn und and teiern ö

Das Ansehen der katholischen Mıssıonen und das allmähliche ADb-
nehmen des aus der Boerenzeit sıch noch auswıirkenden Katholiken-
hasses ist erster Stelle autf die gediegene t1ı I e sowohl
der hauptamtlıch missionierenden Orden und (resellschaften W1e€e ihrer
zahlreichen Hılitskräfte Schulbrüder un Schulschwestern W1e€e Domin1-
kanerıiınnen, Menzinger Kreuzschwestern, Schwestern VOIN Kostbaren
Blut, Tutzinger und Hiltruper Missionsschwestern USW. zurückzuführen.
uch dem Kassengegensatz zwıschen weıiß und Sschwarz, der d1ie FE
heıt, den Frieden, die Wohlfahrt und selbst die Kxıstenz und Zukunit

olk und Land ın Südafifrıka bedroht, wirken gerade die katho-
ıschen Schulen meısten Ihre Leistungen sınd wiederhoit
auch ölenthlıch anerkannt worden ber die dem Ausbau eINes Sroh-
ügıgen katholischen Schulsystems entgegenstehenden Schwierigkeiten
seltens der Schulgesetze, dıe keine NEUE Schule im Umkreis Meılen
einer andern Schule gestatten, bleihben In Kraft, un wenngleich In VeI -
schiedenen Provınzen und Territorien iın etzter Zeıt uch jeine sTtaat-
liche Subventionen LUr die Kingeborenenschulen zugestanden werden.

bedeutet das doch 1U  — 38815 ganz geringfügige Entlastung des Mis-
sionsbudgets, namentlhich hinsıchtlich der gestellten hohen Aniforde-
rungen dıe Schule. Dırekt missionsfeindhches erhalten die

Übersicht nach ern eger 3 SE
104 Nach Miss.65 Nach ulletin des Missions des Benedicecthins 3Ö,

Cathol 3 9 1'02 verteılen sıch auf dıe eigentlıche nıon unter 8,9 Millıonen
ınwohnern 35 456 Katholiken auft dle Kapproviınz, 45 4.52 quf JTransvaal,
135 )00 auf Natal und 116 188 uf Basutoland 295 188 Vgl uch Perbal
ON E: Le premier sıecle de L’hıstoiıre de Eglise en Airıque du Sud In
Revue ist. MISS 38 Dec und 39 arzZz  Va

(} Vel Stern eger 3 $ SO



Freitag Mıiıssı1onsrundschau uüuber Afrıka 261

katholischen Schulen wırd AUSs Südwestairıka berichtet Äußerst
hemmend wırkt ıch uch das NEUe kKingeborenengesetz AaUuUS, das dıe
Tundun Kıirchen, Schulen USW. 1ür Eingeborene in den Weißen-
vierteln verbietet und S1e vollends auf die 508 Locatıons beschränkt.
Vereinte katholische un! protestantische Vorstellungen erreichten NUTrF',
daß schon bestehende Gebäude nıcht entiernt werden nNuUussen. Als Krone
des südairıkanischen Schulwesens soll ema dem Beschluß der ber-
hiırten Südafifrıkas be1 der ahrhundertfeier ın Kapstadt 1938 der lan
einer katholıschen Negerunıversıtfai 1n Basutoland möOÖ$g-
lıchst bald verwirklicht werden. Der erste Schritt dazu wurde
durch Errichtung einer höheren Schule Tür Künste und Gewerbe. In
Iransvaal ıst das die Normalschule angelehnte höhere Studienkolleg
AN dıe Universität VOoO  - Pretorıa angegliedert worden ö

Auf iıne sehr wıirksame Bekämpfung des Kommun1ismus un Bol
schewısmus, dem infolge der schnellen un starken industrıalisierung
des Landes und der damıt verknüpften Stammesentiremdung der Eın-
geborenen und ihrer Proletarisierung J1ür un 10r geöfinet 1st, kann
auch In den etzten Berichtsjahren wıeder die n
t1ı zurückblicken. Namentlich ihre beiden großen (seneral-
agungen In Kimberley 1937 un In Basutoland bei dessen goldenem
M1issionsjubiläum SOWI1e der Katholische südafirıkanısche Kon-
greß In Marıannhili die Jahreswende 938/39 unter Führung des
pOS Delegaten Mgr G1]lsw11k, a dem Delegierte aller Bantukatho-
lıken teılnahmen, haben iıh 1ne ro Stoßkraft egeben. Zur Ver-
handlung kamen die wichtigsten Missıons- un Lebensfragen der Kirche.
Nach dem Keport VO 1938 hbestanden damals Zentren, 11 Unions und

Sodahitities mıiıt 3 955 Mitghedern ö
Hand In Hand mıt der Missionstätigkeit arbeiıtet die VO  j iıh DE-

tragene Ga ıea Desonders die m1ıssıonsärztlıche HAT
° ıne n Re1ihe VON Eınzelmissıonen verfügen über eigene
Miıssıonsärzte und geprüftes Helferpersonal, wohel das Würzburger
Missionsärztliche Institut eınen ehrenvollen Anteıl _ hat, wI1e die Namen
VO  — Dr Kevekordes ın Zululand, Dr ATause In Südwest, Fr Dr Heu-
kamp ın Aliwal ÖF. Fri Dr Kunz ın Queenstown, Dr. Ruben In
Betschuanaland A, bekunden

EKın Missıionsproblem ınd die 150 000 eingewanderten Inder Sud-
airıkas, dıe sich ın fast allen Städten finden und ın Durban err-
lıche Tempel besıitzen. DIie Oblaten haben das große Verdienst, sıch
dieser Splittergruppen angenomMMeN ZUu haben. In Durban konnten s1e
hereits zwel Inder Priıestern weıhen, VOo  — denen der ıne ıch der
zerstreuten indischen Katholiken ın Iransvaal USW. VO  — seiner eigenen
indischen Pfifarrei in Durban A4aUS annımmt

Das Oblatenmissionsfifeld Südalirıkas umspannt cie

Yikariate Kimberley, Natal, Jransvaal: Basutoland un: Windhoek, die
67 Bethlehem 1938, 4292 KRegierung Schule ın 18
38, 549 Transvaaler Schulpohitik.

ber den Kongreß In Kımberley 19537 onatsblätter bl Jun1
130 Über den1937; Miss. Cathol SS 148:; dazu Vergißmeinnicht S

Marijannhiller Kongreß fer 1939, 110
fer 1939, 110n
Die verschiedenen Berichte au Sudafrıka 1im Würzburger Missıons-

äarztlichen Jahrbuch 1937 und 1938 uUuC cdıie einzelnen Ordensorgane.
71 Miss. Cath 1937, 405 Fidesmitteilungen 6 193 7, NrT. 581
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1938 4() Hilfskräfte erhielten. Kinschließlich der noch kleinen
Missionstruppe In I]pamu (Belgisch-Kongo) tanden 1938 400 Ordens-
mıiıtglieder, davon 284 Priester an der südafriıkanischen Missı]ons-
Iront f Das deutsche Ordensorgan sSschreıbt VOo  a} 04 000 Katholiken In
diesen Gebieten gegenüber 413 000 iın Südafrika überhaupt, Von 35 00
JTauibewerbern und 578 Schulen und 533 Kirchen und Kapellen f Das
Vıkariıat Natal hat nach seiner Aufteilung In Sprengel und Ab-
spaltung VonNn Mount Currie 1936 seine Katholikenzahl reichlich verdop-pelt un zählte 1937 54 S63 Katholiken. WOVON 1n Drittel Weiße sınd
und 000 Katechumenen SOWI1e 3500 Getaufte i1m Berichtsjahr 936/37 I6

In Iransvaal wurde der fünfzigste Gedenktag der erstien hl. Messe ın
Johannesburg teierlich mıiıt Pontifkalamt des AD Delegaten egangenDas Vikarılat zahlte schon 000 Katholiken, die Hälfte weıße, 2920 Schulen
und 20 000 Schulkinder. Das Jahr 1939 soll die erste Priesterweihe
bringen, während drei andere Priestertumskandidaten bei den Oblaten
eingetreten sınd V Den ersten eigentlichen farbıgen Priester Suüd-
airıkas rührte wohl Mgr Meysing ın Kimberley den Altar beiım Ab-
schluß des sılbernen Jubiläums des Vıkarıats 1936 Im Aprıl AL C1-
Ööffneten die Oblaten auch die erste Schule in der Kalahariwüste
Heuningvlel. Schwere Finanzsorgen ührten den Bischof au Bettel-
reisen nach Nordamerika, aqals ıh auf Siılvester 1938 das L1elegramm VOIN
der Zerstörung seıner Kathedrale durch TAN: erreichte 76. Die Perle
der südalrıkanıschen Mıssıionen ist das Vıkarıat Basutoland, WO In oma
amı Oktober 1937 unter sroßen öffentlichen Feierlichkeiten un A
teiılnahme des DOoSs Delegaten, des Oberhäuptlings Griffith, vieler
Bischöfe und VO  — Zehntausenden Katholiken, des britischen Kommissars
USW. das /5jährige Bestehen der Missıon egangen wurde. Die Chriısten-
zahl wächst Jährlich um und und erreichte 1938 schon 146 000
und nahezu 11 000 eigentliche Katechumenen neben vielen Al
bewerbern. In 315 Schulen werden 000 Kinder unterrichtet. Die
kanadische UOrdensprovinz Tür Nachwuchs und sandte
1938 alleın 31 Patres un Brüder Zu hbesonderen Hoffnungen berechtigen
die höheren Schulkollegien VO oma V Vielen Plackereien steht dıe
Miıssionsleitung iın Südwest seıtens der Verwaltung gegenüber. 1e außerst
schwierige Ovambo- und Okwawangomission WIrd dadurch noch mehr
belastet Stations- un: Schulgründungen werden unmöglıch gemacht.
Kınige altere Stationen schauen schon aui Jahre zurück, haben ıhr
schmuckes Kirchlein un Schule, Schwestern VO  an Hiltrup oder Tutzing
für Erziehung und Carıtas und selbst an einheimischen Schwestern

nıcht Das Hauptzıiel des Missıonsarztes Dr. Krause geht ul die Er-
richtung e1INes Leprosenheims mıt staatlıcher Unterstützung

In Groß-Namaqualand schreiıtet das sozlale Werk der Marien-
siedelung seıtens der Oblaten des hl Franz VO Sales

ach Monatsblätter O.M.I S, 114
Ebendort 38, 196 Ebendort Öf, 340
Ebendort 3 9 und Miss. GCathol 3 9 150 S 39, 114; 3 $ 2534 über

Johannesburg.
Ebendort 3 „ 82: ()SSerTvV. Rom 2 39, Nr
Vgl dıe monographische Darstellung ın ull des Missions Benedice-

tins 1939 Dazu Monatsblätter 3 $ 113 ıuber Fortschritt 1SS10N0.
hleruber Monatsblätter 3Ö, 110 (Tsumeb), 3 9 45 (Andaramiss.),

38, uber verschärfte Lage der Schulpolitik ü 38, 244 über das Leprosen-
heim,
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Oranjer1ıver mächtıig vorwärts. (anze Dörfer miıt Kirchen, Schulen,
Krankenhäusern, Kindergärten, iruchtbare Ackerfiuren und (zärten -
stehen durch die Zuleitung der Flußwässer Oranj]e AaUSs der uste
IIC Großen degen bringen die einheimiıischen Schwestern Tür dıe
außerst schwier1ge 1SS10N 72. Fın schweres Kıngen fast uln jede
einzelne NSeele ist dıie Missionsarbeit der 11 ttın 1n Zentral-
kapland und Oueenstown, das nach 10Jährıgem Bestand AB  — Präfektur
erhoben wurde, während ersteres In Oudtshoorn umtituliert wird
Oueenstown erhielt bei Lady Frere eın NEUES Missionshospital. In
Kapstadt selbst ejerte Bischof Hennemann SeIN sılbernes Bischoi{is-
Jubıläum S Nicht mehr weiıt entiern VOmMm ersten Hunderttausend
der Christenheit ıst die Marijianhiller Mıssıon 1ın den dreıl
Vikarınanten Marıanhıll, mitata und Buluwayo, WOVON vier Fünftel
allerdings auftf das Stammvıkarıat selbst kommen. Von den H). Priıestern
des Ordens ind 115, VOonNn den Ordensbrüdern 160 VO  —_ 266 ın der Mıssıon
tätig Be1l 1X0ODO en die Schwestern VO Kostbaren Jut ben das
grohe Krankenhaus bezogen Hıer steht auch das Große un: das Kleine
Seminar 10r Sschwarze Priestertumskandidaten Süda{irıkas, AaUS dem man
1939 dıie ersten Weihekandıdaten AIn Altare erwaritie tür Mariannhıil!
und Tfür Eshowe und Rhodesi1a. Die sroße sozlal-karıtative Tätigkeit
Marıannhilis ist NVOoOT W1e nach ın aller Munde VOo  —j Südairıka S:

Aus dem Seminar VOINl Alıwal gıingen bereıts 1934 die ersten Priester
hervor, aber weiße. Jetzt STEeE das Semiıinar auch andern Kandıdaten
offen. Flugzeuge, mi1issionsärztliche ürsorge und modernste Hilfsmittel
wurden VOINl den Herz-Jesu-Prıestern in den Dienst der Missıon
gestellt. Von 300 Katholiken 1929 ist ihre Zahl bereıts aut 5000 DE -
stıiegen ®2. Die Heilig-Geist-Mıssıonare von Kroonstad hatten
1937 000 Katholiken, 813 weiße un 204 Tarbıge und 4639 Katechu-

UÜberall in der Missıon wırd durch eigene Baukolonnen der
materı1elle Unterbau für ıne gedeihliche Missionstätigkeit gelegt Hol-
ländische Dominıkaner sind Vijoenskroon in dıe Mıssıon eingetreten,
Paulusschwestern sind In der Krankenpflege, Notre-Dame-Schwestern iın
Schule un Erzıiehung tätiıg 0CC gerınger ZLahl SINd die Christen
des K a Eshowe Die Katechumenenziılier be-
Pa 2000 Bei Inkamana erstand 1ne herrliche Kırche. Dort wurde 1im
September 1938 der Neubau der Mittelschule ero  Hnet, A4US dem 1ne
ünitige Hochschule hervorgehen soll 8 Die Benediktinermissıon der
Cassinenischen TOVINZ Nordtransvaal ist kürzlich ZUr Abte1 nullıus
erhoben worden. In den drel Missionsdistrikten von Transvaal der
Oblaten, der Benediktiner und der SSöhne-Missıonare VO SE

mıt UusSammme 701 Katholiken elerte — ıIn der Hauptstadt
Pretorı1a telerlich den Gedenktag der ersten heiligen Messe, wobe1l

Zur Mariensiedelung vgl Pf. Kleemann 1m ‚Licht“ ‘3 9 199
Schulgründungen werden gemelde ebendort IE-? uüber dıe einheimischen

Une Missıon des deserts SUlSchwestern siehe Miss. Cathol 38, 206
afrıcalns Rıetpoort,.

ber Mittelkaplan (Oudtshoorn) Stern der Heıden AL Q° Queens-
town 3 ' 116; Jahresbericht ebendort 39I, SX

Vergißmemnnic. 1939, 164 über das Kolleg St Francıs (Marıann-
hill) un den Kongreß der GC(‚AÄA Z 39; Le Miss Catt 3, FE
3 $ 281; über dıe Seminarısten und ınh Priester ebendort 39, 7 über das
LehrersemmarTr OT 3592 des Vergißmemnicht,.

82 Vergißmemnicht DA
cho Missıonen 38, Fidesmitteilungen.

Gkumenisches Institut
der Universitäf Tübingen
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auch ReglerungSs- und Volksvertreter mıt dem 15SOD auf die 1SS10N nicht
sSparten. Nichtsdestoweniger mußten bald darauft die Schwarzen selbst
wıeder den Behörden klarmachen, daß S1e gerade die weıißen Missionare
Aa höchsten schätzen und mußten ihre Schulen verte1digen. Die gut
organısıierte Katholische Aktion ıst In bester Entwicklung 3i Die noch
kleine Bayriısche Mount Gurrie hat hbereıts
Y0O00 Katholiken erreicht, eın Missionshospital erbaut, ine Kirche
1ın Bızana un: ıne OÖrdenszentrale miıt Exerzıtienhaus S Für seinen
wiıirtschafitlichen Unterhalt ıne arm Lelgte. Endlich sınd 1n
das Vikarlat Sudrhodesia der 1935 uch
wieder die deutschen Ordensmitglieder zurückberufen worden,
und in das (z+ebiet VOon Triashill der (Grenze VO  a Portugiesisch-
Ostafrika. 1ne weıtere Abtrennung ıst für die bereıts dort tätıgen
Schweizer Miıssionare VO Bethlehem vorgesehen in der Mon-
doromission 5

: Dıe QAÄTık anı sSche Inselmission
Das Missionsfeld Madagaskar, die viertgrößte Nse der Welt,

siıch AUS 10 Einzelmissionen DIie Katholiken machen schon
Tast e1in Sechstel der Bevölkerung AaUS, nämlich H00 000 VOIN d Millionen.
Irotz sroßen zeıtliıchen Vorsprungs ist die protestantische Mission mıt
4292 406 (retauiften doch sehr ın Rückstand geraten S uch d1ıe Zahl VO  —
5589 468 Katechumenen der katholiıschen Missionen Läßt qau1 ein tarkes
Anwachsen 1n den nächsten Jahren schhießen. Immerhin ist die auf-
zahl VOoO  } 413 Kindern un: S8538 Erwachsenen 1936/37 nıcht gerade
groß Fünf Sechstel der (retauften gehören überdies
gaskar 362 310 entfielen 1937 auf dıe hbeiden Jesuitenvikarıate:
Tananarıvo und Fianarantsoa. Ersteres ist tatsächlich der Brennpunkt
der esamten Madagaskarmission durch seın allen Sprengeln dienendes
gemeinsames Sdeminar, Se1IN ediegen ausgebautes chulwesen und seine
Krziıehungs- und Carıtasınstitute und nıcht zuletzt als Herd der Katho-
ıschen Aktıon aui Madagaskar. Sınd die Jugend- un Jungmänner-
gSruppen auch noch zarte fänzchen, wächst ın ihnen doch eın 1AaTl-
kräftiges Apostolat heran, das hbedeutungsvoller 1st, als infolge
der liberalen, um nıcht gcnh bıs In die Gegenwart oit M1SSIONS-
feindlichen Einstellung Iranzösıscher Regierungs- und Kolonialkreise
ıne Art Kommunısmus u  3 sıch greilit, der In der französischen roten
Presse DUr allzuviel Nahrung findet. Ihm arbeıiten die beiden Organe
1ne Wochenausgabe für die Eingeborenen und 1Ne Tageszeitung 1ür
die europäıschen Katholiken entgegen S

Seine Krönung fand das neunzig]jährige Apostolat aut adagaskar
Maı d durch dıie rhebung des ersten Madagassen

S 5 Fidesmitteilungen 57 (Pretoria-Jubiläum), Schul-
rage; 39, Nr Verschärtfte Lage der Priyatschulen

Jahresbericht der Franziskanermissionen Werl 1938,
ber Salısbury und Qie eutschen Jesuıten. Vgl Der Missionär 1939,

44 f Deutsche Missionare AL Sambes1 Fuüur dıe Bethlehem-Missıion
ethlehem 193538 und 1939, 110 Eın Besuch 1 Mondoro-Reservat, Sud-
rhodesien.

Fidesmitteilungen S 1938; azu AMZ 3 '$ 299
cho Missıonen SE 2992 nach Mgr Pıchst 5D ın La Cite

chretienne. Zur Kathol Aktion Mi1ss. Cathol 38, 404 Un peu partout;
bez der kathol Pr_esse 38, Dazu Fidesmiutteil. VODN 25 Juni 1938,
Nr 635
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D: Bıschoi{i un die Übertragung des schon Jänger abgetrennten
un: bısher VOoO  —; itahenıschen Irınıtariern verwalteten VMl]ıarınarıvo au{i
Mittelmadagaskar. on den 120 000 Einwohnern des Sprengels sıind

D] Katholıken, denen 21 Kirchen, 176 Kapellen, Schulen mı1t
Lehrpersonen un 2268 Schülern und 9928 Schülerinnen un eIN-

heimische Priester Diensten sind Unerträglich sroß wächst mıt
dem 5egen und Erfolg 1mM Jesul  envıkarıat F1 aN Ar antıs Oa die
Arbeit für 1Ur 21 Prıester, zumal VOoONn den 190 () Katholiken dıe meiıisten
aqaußerhalbh der Städte auf dem Lande zerstreut leben Das Jahr 1938
Tührte ıihnen He HE einheimısche Priester Leıder starh einer davon
jedoch bald nachher 9}

ine sehr beiriedigende Entwicklung weiıst namentlich auch das
TI at Antsırabe miıt dem 1938 davon abgetrennten

Morondava qauft. 1913 bei der UÜbernahme der Miıissıon durch Mgr
Danton WAar keine einzige richtige Kırche ım SaNzen Vıkarlat, während
heute die Residenz selbst ıhre herrliche Kathedrale und die sechs Distrikte
alle ihre schöne Kirche haben un Hunderte VO  a Kirchlein aul dem
an  C die schon mehr qals 100 000 Gläubige bergen. uch eingeborene
Priıester hat Antsirabe Dereiıits und besıtzt eın eıgenes Seminar mıit

Seminaristen, ählt 445 Christengemeinden mıit Schulen un
104 Lehrkräften und 61442 Schülern. Morondava umlaßt das noch
wenigsten bearbeitete Gebiet mıiıt 121/> Tausend Kathohken gegenüber
16 500 Protestanten, 1600 Mohammedanern und 155 000 Heıden Trst

Schulen und Waisenhaus 1MmM anzen G(ebiet zeigen, daß noch fast
alles tun ist DiIie erste Jat des 6N Präfekten WAar dıe Errichtung
einer Katechistenschule 91 Über 000 (zetaufte zählt das Vikarıat ort
Dauphin der ntın E das den Sanzen Sıiden Madagaskars um-

spannt. Das Mı1ıssıonspersonal reicht nıcht AUS, den Kıesensprengel
christianısieren; sSınd weıiße un eingeborener Priester, Brüder
uınd 5 weiße un eingeborene Schwestern und 23() Katechisten
Schwierig ist die Inselmıissıon der KD UZEnr die iıhren Namen
Nossi Be nach dem Hauptsıtz In Amban]a umgeändert hat Die
30000 Mohammedaner siıtzen besonders uf den OmMoren un weıt qaut
der Inselbrücke nach Mozambıque. Von den 000 übrıgen Bewohnern
sind erst 1291 weiße und 3288 eingeborene Katholıken und 700 atechu-
TMneNen Geplant ist ıne Normalschule. Den Kapuzınern kamen dıe UuSs

EınLEtiopıen vertrıiebenen Josephsschwestern Von Cluny Hilfe
schmuckes Kirchlein Ste auf jeder der viıier großen Inseln der Prä-
tektur d

Der n nördliche e1l der sroßen Insel wird VOo  - den zwel
SPirıtanıschen Vıkarıaten Majunga miıt Getauften und

Bewerbern und 1e Suarez mi1t 31 368 (1etauften und 12 633
Katechumenen 11 Große und Kleine Seminaristen sınd ıne
A Wa erst beginnende, abher wirkliche Hoffnung egen 63 europäische
stehen bereits einheimische. Die 578 Katechisten sind nıcht AUS
reichend I Ganz blühende Christengemeinden betreuen die Spirıtaner

90 Miss Cathol 939, 5E
Ul Ehbendort 3 $ 133 Präfektur Morondava VONn 4u y! für

dıe La alette-Missıon uberhaupt Bullethin des Missions de La Salette bes
39, 81 5 vgl auch 3 ; Karte) D (Statistik).

99 Afer. Juninummer 1938 (Statistik).
38, 4: Le Miss Catt 3 348

cho Miıss 1939, Aprilheft nıt Statistıiıken
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In den ihnen anverirautien Inseldiözesen ort Lou1is-Mauritius 95 und
Saınt Denis-La Reunion. Besonders die aurıtiusinseln haben seıt 1860
auch eine Hındumission Lür die 270 000 Hındus. Aur iıhre Bekehrungun Seelsorge wurden indısche VLissı1ıonare bestellt 9 Auf den Seychellen
iürchten dıe Schweizer Kapuziner mi1ıt Recht beim kındrıngen der CNS-lıschen Regierungsschule ın das bısher Oanz von der Mission geleitete
un aufgebaute Schulwesen den Einfluß modernen unchristlichen (reistes.
Praktisch sınd die Inseln ıne Sanz katholische 1Özese: Port Vıktoria
mıt gegenwärtig 25 O0 einheimischen Katholiken. Das katholische Leben
blüht dort 9

kKleine eiträge
Vorschläge einem andbDuc fiür Kirchenmusik

in den Missionen
Von Dr. as Kunz

In dem unstig aufgenommenen Artıkel „Archiv un Phonograph
ım Dıienste einheimischer Kirchenmusik ın den Missionen“ (MR 1959,

197 veröhHientlichte ich einen Fragebogen, dessen Beantwortung ıne
erste OrJentierung über den 5»tand der Kirchenmusik ın den
Mıssionen, VOrT allem auch über dıe ersten Ansätze einer e1nN -
n m ı e ın den Missionen ermöglichen sollte
Jeılweise wurde auf diese Anirage bereıts geantwortel, Vor
allem AUSs Japan LEhe WIr aber auft diese Berıichte näher eingehen und
bestimmte Kinzeliragen behandeln, soll e1INn zweıter Auifruf nochmals
dazu auffordern, ıch der Beantwortung der bereits gestellten Fragen
möglıchst ergıebi Detelligen.

Um dieser Sammeltätigkeit sofort eın festes Ziel Z geben, machen
WI1Tr bereıts Jjetzt den Vorschlag, deren Ergebnisse einem „HmHand-
buch für Kırchenmusik F den Mıssıonen“ LB vereımn1gen.ewıß sınd noch ro. Vorarbeiten On Jeisten, denen sıch auch
deutsche Fachleute aut dem Gebiete außereuropäischer Musik Deteiligenmuüßten. Wann und Iın welcher orm das Handbuch erscheıinen wırd
ODere Einzelartikel, oder LLEH: 1lne Summe kleiner Hiınweise), kann
und braucht noch N1IC. entschieden werden. Man geht besten auf
dem Wege weiter, der ın obengenanntem Artikel angegeben wurde
(Zusammenfassung dieses Artıkels Schluß dieses Auirufes) Wenn
eın gewilisser UÜberblick vorhanden ist, ann mmMa immer noch bestimmte
Missionare oder Freunde der Kırchenmusik in den Missionen weiıteren
kleineren und sröheren Beiträgen aulfordern.

Das Handbuch, A dem deutsche (europäische) Fachgelehrte W1e
Missionare In einmütıger Zusamemnarbeit Deteuligt eın sollen, müßte
über dıe wichtıgsten eschıchtlichen, lıturgischen,
heoretischen und praktıschen Fragen der Kırchen-
m usı 1n den Mıssıonsländern zuverlässige Auskunft geben,

95 Fidesmitteilungen onm z DT1 1938, NrT. 626
Ebendort.
Jahresbericht der Schweizer Kapuziner 1939 (Daressalam un

deychellen)
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insbesondere auch über dıe MögkKıchkeıiıten und ersten An-
satze „einheimiıscher“ Kirchenmusıik. Dieses uch könnte,
wWenNnn sıch viele Missionare selInem Zustandekommen beteiligen, ıne
srolie Hiılfe für den Aufbau der Kirchenmusik ıIn den Missionen werden
un zugle1ıc. auch durch die Zusammenarbeit zwıschen Heımat und
Mıssıon diese einander noch näherbringen. Wir hoffen deshalb, daß
dieser zweiıte Aufiruft eın gleiches und noch größeres Echo finden wırd
als der erste

DIie Möglichkeiten NUN, den der Heraus-
gabe e1INes Handbuches entsprechen Sanz und gal
dem, W as bereıits 1m Artıkel „Archıv und Phonograph (a O
S2 un 185) gesagt wurde. Wır wliederholen deshalb 3EBER ZU besseren
Urjentierung In abgekürzter Korm das dort Gesagte und hıtten nochmals
unı eıfrıge Mitarbeit:

Man sende Berichte uüber die kırchliche und profane Musık In den
Miss:onslandern eın (an TOL Dr Bierbaum, Münster W.,
Stautfenstr 5} oder A Lucas Kunz 0. > (rerleve über O0€eS-
ield, est[f.) Die Berichte können nach eigenem Frmessen verfiaßt
SeIN. Als Anhaltspunkte für diese Berichte dieneny olgende Fragen
(a E

Welche Musık W-ET d 1mM Volksleben Ihres MI1isSs-
S1TONSSECHTCTES hesqnders eD  eg europälsche oder
einheimiıische
a) Nur einstimmigef Gesang oder auch mehrstimmiıiger?

Welche Instrumente werden verwendet?
C) Wiıie urteilt über europäische und einheimische Musik?

Welche ıst meisten belieht?
d) Welchen Beruften gehen Ihre kKıngeborenen nach?

11 Wilie steht mıiıt der Kırchenmusık?
erden schon einheimiısche Gesänge verwendet? Von wem

SINd S1e komponiert?
Was wırd Vom Volk gesungen? (Choral, Kirchenlied? Welche
Choralgesänge

C) Was sıngt der Chor?
Welche kırchlichen Gesänge sSiInd beim Volk oder Chor be-
sonders beheDbt

e) Werden Instrumente verwendet? Welche?

111 Sınd gedruckte oder handgeschriebene en vorhanden?

a) Kirchliche Gesangbücher? (Wo verlegt? Wann erschienen?
Auflagezahl ?)
Profanliederbücher? Zeremonilalbücher?

C) Handschriftliche Aufzeichnungen profaner oder kirchlicher,
einheimischer Kompositionen?

Wie ist die Methode des Einübens der Lieder?
a) Reim

Beim hor
C) erden Instrumente d Hılfe genommen?
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Man sende eın und we1lse hın qutf Zeıtungsnotizen, Artıkel, Programme,
1agungsberichte, Photos, dıe für gewöhnlich unzugänglich sSind
Besonders erwünscht sSınd auch gedrucktes oder handschriftliches
Notenmatertial, Gesangbücher, Volkslıiıederbücher USW.

Nach Kräften beteilige Ina  — sıch auch phonographischen Auf/nahmen,
über die In dem Artiıkel „Archiv und Phonograph (a

—1 ausfiührlich gesprochen wurde. Wır wıederholen hlıer N u
die allgemeinen Fragen:

Besitzen S1ie einen Phonographen? elchen 1yp?
I1 Welche Erfahrungen machten S1e damıt?

111 Welche uinahmen wurden gemac
1V können die Platten (Walzen ulls leihweise oder dauernd über-

lassen werden?
Unter welchen Bedingungen können S1ie Ihren Apparat weıter-
geben?

V1 Wer wırd das VON Ihnen aufgenommene Plattenmaterijal w1SSeN-
schaitlich bearbeiten?

VII Haben S1e Interesse der leihweisen Zusendung eines Phono-
raphen Samıt genügender Zahl VO  - Platten (Walzen), die aber
Nur ZU  — Auinahme WATKTIECRH einheıimischer (resänge (ohne
europäıischen Kinschlag) Z}  S Verfügung este. werden können.

Möge dieser zweite Aufruf zahlreiche Missionare un: Freunde der
kırchenmusik In den Mıssıonen intensiver Miıtarbeit anregen! FKür
jeden, auch den kleinsten Beltrag n WI1r schon jetzt eın herzliches
„ VEFSEIES (zott!“

Zum Schluß sSe1 noch mitgeteilt, daß die nregung, sıch energischer
mıiıt den Fragen der einheimischen Kirchenmusik auseinanderzusetzen,
bel zahlreichen 1ssı1ıonaren LTe 1t fand FKın Steyler
Missionspater, der ıch schon seıit längerem mıiıt dem Studium der
indischen Musık und den Möglichekiten einer Anpassung un mgestal-
tung der Kirchenmusik auf die einheimische Musik befaßt, schreıbt
„Uber die Musık der Inder hehHe sıch natürlich viel gCHh un besonders
über dıe Bedeutung 1ür 1ne Iruchtbare Missionstätigkeit (leıder ist
etzter Punkt noch sehr verkannt'). ber 1G 10Äife, daß
spater noch manches ZU.  S Sprache kommen wWIrd.“ Einer südamerıka-
nıschen Mıssıonsstation. wurde durch NSeTe (Archiv für Kirchenmusik
In den Missionsländern, Münster) Vermittlung S i

ZUr Auinahme einheimischer Gesänge gesandt UÜber die
sendung von welıteren wel Apparaten wırd noch verhandelt. 5o0gar
die Patres Iın Neu-Guinea SINd der Meinung, die Sache nNuUuSsSse versucht
werden S1e f{ügen hinzu: „Überhaupt ist ]er Singen Hauptfach. Jeden
ag ine Stunde Singen Wır ınd hbereıt, nach Desten Möglichkeiten
heHen.‘“‘

ıne Bıtte noch: Man möge ZU Beantwortung uUNnserTrer Fragen uUuSW.
nıcht auf die anderen arten, sondern 1m Interesse der Sache selbst
solort die Inıtlative ergreifen!
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Bericht über die Mitgliederversammlung des iInstituts für
missionswissenschaitliche Forschungen in Koln N Maı 1939

Von Dr tto Maas Schriftführer
Nach der atzung des Instıtuts indet dıe Mıtgliederversamm-

lung ‚möglichst alle Jahre‘‘ Da se1ıt der etzten Versammlung,
die unı 1937 stattfand un d In weilcher wichtige Beschlüsse gefaßt
wurden, Jahre vergangen N, Iud der Vorsitzende des Instiıtuts,
Seine Durchlaucht l W dıe Mitgliıeder
des Instıtuts für den Maı 39 nach öln ein, W w1e in den iIrüheren
ahren, 1im ofe Minerva die Generalversammlung Nachmuittage

Uhr des bezeichneten Datums zusammentrat miıt folgender
1lagesor  nung:

Neuwahl des Vorsıitzenden un des geschäftsführenden AUuUS-
schusses 12 der atzun SOWI1e Neuernennung des Leiters der
wıissenschaftlıchen Kommı1ıssıon 15)
Kassenbericht (erstattet VO Schatzmeıster Generalsekretär Solz-
bacher).
Rericht über die wissenschaftliche Tätigkeıt des Instituts (Be
richterstatter rof Dr. Bierbaum, Leiter der w1ssensch. OM-
mM1sSS10N).
Beschlußfassung über die Höhe des Mitgliederbeitrags.
Verschijedenes.

Anwesend wWAaren der Vorsitzende des Instıtuts Seine Durch-
laucht Aloıs Fürst Löwensteın; der stellvertretende Vorsitzende und
Lieiter der wıissenschaftlichen Kommissiıon rolf DDr Bierbaum-Münster:;
der Schriffiührer IIr ito Maas F, M.; der Schatzmeister (General-
sekretär Joh Solzbacher:;: lerner der Mitherausgeber der FEit=
chrıit des Instituts und Mıiıtglied der wissensch. Kommıiıssıon Trolf. Dr.
Steffes-Münster; desgl die beiden weıteren Mitglieder ders Kommissıon
dıie Patres Dr Benno M Biermann und Dr aul Andres OM *
HKerner aren anwesend der Präsıdent des Päpstl. erkes der h1 ind-
eit Herr Aloıs Oster-Aachen; für das Päpstl. Werk der Glaubens-
verbreitung Dr Breuer-Aachen; tür ıs Päpstl. Werk der Missions-
verein1gung katholischer Frauen un Jungirauen Verbandsileiterin Frau
Jelene Solmitz-Köln; für den Karitasverband Dr {  on chneider; für
den Reichsverband Tür die katholischen Auslanddeutschen Dr. iıch Maı
Des weiıteren hatten sıch eingefunden dıe Herren Geh Justizrat Carl
Bachem-Köln, I) Provınzıal Steinhage (Weıbe Väter), Pfarrer Dr LOU1S-
Leverkusen, Joh Braam M.S (Öventrop), J0Ss ath G: 3: D:,

F öhm SN SchrittHeiter Biüffel un Jch Kramer, beide
AaUS Knechtsteden.

Ihr Fernbleiben entschuldıgten m ıt den hbesten
LÜr den Verlauf der Versammlung: die bhısch6f1l Ordinariate

ürzbur und KRottenburg, das bischöfl. Generalvıkarıat in Hıldesheim,
das Provinzıalat der Jesu:ten In München, Provinzlal Dr Fromm
O..M.. I Vorsitzender der Superlorenvereinigung, und der Rektor des
Studienhauses der Pallottiner 1n Schönstadt DZW. Vallendar.

Der d des Instituts dıe anwesenden Miıt-
lieder und wIı1es kurz hın aut die Aufgaben, die sıch die ljetzte Mitglieder-

Öküméhische:; nstitufder Universität Tübin cı  o
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versammlung gestellt hatte Er konnte mıiıt Genugtuung feststellen daß
die nıcht leichten u1rgaben Z  — Zuiriedenheit gelöst worden WIC
117 Verlaufi der Tagung sıch noch 1011 einzelnen ergeben werde un
SINS dann über D der Tagesordnung

Punkt der agesordnung W ahl des Vorsitzenden
und des geschäfiftsiührenden AÄAUSSCHUSSES und Ernen-
un des OR e SS der wiıssensch Kommıssıon

Der Vorsitzende, Alois Fürst Löwenstein, wurde sofort durch
kklamatıon wiedergewählt Herr Geh Justizrat Bachem sprach 1888
Namen der anwesenden Mitglıeder dem Vorsitzenden den Dank 4 UuS Tfür

uneı1gennutzıgen Bemühungen das Institut Seine Durchlaucht
dankte für das Vertrauen und versprach auch Zukunft WIe bısher
die Interessen des Instiıtuts nach Kräfliten wahrnehmen wollen Au{i
SC1NeEN Vorschlag er10 uch die Wiederwahl des Schriftführers und
des Schatzmeisters durch Akklamation Desgleichen bestätigte der Vor-
sıtzende den Leiter der wıssensch Kommissıon Trof Bierhaum 1
Se1iNemM mte

Punkt der Fagesordnung Kassenbericht
err G((eneralsekretär olzhbacher erstatitete den Kassenbericht

ber den Mitgliederstand des NStIitLtES führte Re{f
LZu Begınn des Jahres 1937 zählte das Institut insgesamt 141 Mitglieder

Im Verlauf derVon diesen Desıtzen 11 lebenslängliche Mitgliedschaft
beiden Berichtsjahre iraten Mitglieder AUuUSs dem Instıtut AUS, dafür
wurden hınzugewonnen, daß der Stand ZU Zeıt der gleiche
ist WIe VOT Jahren.

Die Kasse wurde durch dıe erren Regens Prälat Va  a} der Velden
und Präsıdent Oster achen geprülft und für richtig befunden Der
Vorsitzende sprach dem Schatzmeister für SEC1INeEe ehrenamtliche ANiN-
gebende Arbeiıt 1m Diıenste des Instituts auch den beıden Herren
für dıe Prüfung der Kasse den ank des Instituts AaUuSs un erteilte dem
Schatzmeister Entlastung Darauft erhielt der Leılter der wıssenschaft-
hchen Kommission das Wort ZU

Punkt der Tagesordnung Bel cht über die ätıg-
Kelt des Instıtuts

TOT Dr Bıerbaum Derichtete über diıe Arbeıiten der W15SeIN-
schaftlıchen Kommission Nal der etzten Mitgliederversammlung untier
dem doppelten Gesichtspunkte Was 1St bısher erreicht worden? und
} W as bleibt Tür die Zukunft noch tun?

Nach vielen Vorarbeiten und Verhandlungen konnte das Helt
der ıtschriılit „Mıssionswissenschaft und O413=
g10NSWIiSsSsenschaft Maı 19538 erscheinen ach Jahre
dart Testgestellt werden, daß die sich iıhren Platz der Sonne
erobert hat Beweis die steigende Zahl der Bezieher (zur Zeit J28) un
der Mitarbeiter auch solcher, die nfangs abwartend beiseı:testanden
die verständnisvolle Förderung der durch qandere wıssenschaftlıche
Institute und Missionsorganisationen, durch die katholische HA
versiıtat 1okio und die deutsche Superliorenvereinigung; die zahl-
reichen Anerkennungsschreiben VO  —> Missionsbischöfen und Mıssionaren
VOor allem das zustimmende Schreiben des HI Stuhles nach rüfung des
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Jahrganges der MR 1 endlich ünstıge Besprechungen In Zeitschrilten.
Neben Umständen, die das Erscheinen und den finanziellen Rückhalt
der erleichterten, wirkte ıch wenıger ünstıg der Raummangel der
Viıermonatsschriuft au Infolgedessen mußte Öfter VO  —> eıner Stellung-
nahme wichtigen kreignissen In den Missıonen der Gegenwart AD
gesehen werden. In Fällen wurden Tınanzıelle BAı |Fen {Ur
missıionswissenschaitliche Arbeiten qaut Vorschlag der KOommıiıss1on 9C-
Wa  TG nämlich für das Werk VO  - Alb tto J „Gründung der
Jesuitenmission durch (eneral Roothaan““ Verlag Herder) und für
dıe Schrift VO rof Hoffimann-Breslau, „Schlesische, mährische und
böhmische Jesuiten ın der Heidenmission“ (Verlag Franke-Breslau).
In Satzungen der KOommiıssıon wurde über dıe ul ST
M verhandelt

„Nıl actium, G1 quıd agendum”, lautet eine alte Sentenz. Es hleıbt
auch iür den Ausbanu der MR noch viel E i{un übrıg Vom theore-
tisch-wıssenschaitlichen Gesichtspunkte A US sollten manche Fragen noch
mehr Dearbeiıtet werden, unter Berücksichtigung der heutigen unNn-

günstigen Kinstellung Uum Missionswerke dessen Berechtigung un
Notwendigkeit In Zeılt, ferner dıe dogmatısche Begründung der
1ss1ion in Anlehnung die VO  w} Perbal aufgeworfenen  Fragen ın
seinen Premileres lecons de theologıe m1ssıonNaire, die Stellungnahme
ZUT salus ınlidelium, die Akkommaodation auf dem Gehlete der kirch-
lıchen Musik, die Vo  — Lukas Kunz ın der MR 1939 behandelt wurde
und schon eın “Ccho In den Missıionen gefunden hat, ebenso die An=
pPAaSSuUuNg ıIn den Ländern des Islams. Um den Missionaren, denen keın
wissenschaftlicher Apparat ZU Verfügung steht, dıie Mıtarbeit 7i RT
leichtern, wurde beschlossen, öfter unter dem Tıtel „Mitterlungen
und AÄAnregungen 4A :U 8 den Mıssıonen“ dıe Praktiker Worte
kommen Z lassen. Vom technısch-organisatorischen Gesichtspunkte Uus
behandelie Ref A die Lehren, d1ie sıch aus der Umstellung der ıtalıe-
nıschen Zeıitschrilft ”I Pensiero Mıssıonarıo0" in iıne „HLViSta dı Cultura
Missionarla “ ergeben, ferner die 1t
1ür die MR unter den gebildeten Laien, dıe durch iftung e1INes Jahres-
abonnements manchem ATINEN Missionar und zugleich der einen
sroßen Dienst erweısen könnten. Zum Schluß wurde die nationale und
katholische Aufgabe der hervorgehoben: Die Missionswissenschaft
und Religionswissenschaft, dıe Von der M epiegt werden, muß in
Deutschland iıhren ehrenvollen Platz behalten, un muß auch der
Missionsgedanke durch die Zeitschrift bel uns lebendig bleiben.

Der Vorsitzende dankte dem Berichterstatter für seine lehrreichen
und anregenden Ausführungen und stellitie das Referat Zu Diskussion.
In dieser warti Frau Jdelene Solmitz- Köln, Vertreterıin des Missıons-
vereıins katholischer Frauen und Jungirauen, dıe Frage auf, ob A1il-
zuraten sel, daß die hilesigen Paramentenvereine, die für die Missionen
arbeıten, aus Gründen der Anpassung etwa chinesische oder indische
Motive Ausschmückung der hL (1ewänder verwenden sollten Proi
Dr teifes nahm diese rage ZUIn Anlaß für weitergreifende, grund-
sätzlıche rwägungen. Er verneinte zunächst die Frage mıit dem dop-
pelten Hınwels, einmal, daß 1ne solche Anpassung als innerlich unecht
und unwahr erschiene, und zweıtens, daß dıe Gefahr Dbestünde, daß ıne

das Faksımile im D  Z Hefit des Jahrganges 1939
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solche außerliche Nachahmung uch nıcht die Feinheit und Ursprüng-
lichkeit des remden Motivs erreiche und dadurch auf die gebildeten
Kıngeborenen 1m Mıssionslande eher abstoßend qals anzıehend wıirken
könnte. Die Möglichkeit echten Kunstschöpfungen 1m Missıionslande
sel EISt führte der weıter AauUS, dann egeben, WEeNn das Christen-
tum tief Wurzel gefaßt habe, daß künstlerisch veranlagte Eın-
heimiıische AUS eigenem christlichem Erleben heraus christliche Kunst-
werke und 5Symbole 7f schaffen vermöchten. Damlıiıt aber stehe Ina  — vVor
der viel schwier1igeren un weitergreifenden rage, wW1e€e INna  — Völker
mıiıt andersartigem Seelentum un eigener hoher Kultur einem ıhrem
Denken und Fühlen völlig gemäßen christlichen Leben führen könne.
(jerade die gegenwärtige Zeit bringe uns stark ZU Bewußtsein, daß
alle Menschen U  —_ ıIn volkhafter Bındung existieren un daß auch das
Allgemeingültige iımmer 1U  a ın ırgendwie volkhaftt bestimmter Form
Äenschen ZU wirklichen inneren Besitz werden kann. Damıit selen
Fragen VO  — rößter Iragweite berührt, die uch Iüur das Schicksal des
deutschen Volkes, besonders aber für die Missionen VOoO  — höchster Be-
deutung waren.

Punkt der 1agesordnunmg: Beschlußfassung über
dıe Höhe des Mitgslıiederbeitrass.

Mıt Rücksicht auf die vielfach schlechte Finanzlage der Klöster,
dıe Ja qls Bezieher der Zeitschrift sehr STAar. 1n eirac. kommen, W ar
In der etzten Mitgliederversammlung der Mitgliedsbeitrag au 15,—
(statt 20) Testgesetzt worden (vgl 5 Punkt der Tagesordnung des Be-
richtes VonNn Der Schatzmeister hatte Bedenken wegen cdieses
relatıv nliedrigen Satzes, der dıe Unkosten, spezıiell für dıe Zeitschrift,
A US siıch nıcht völlıg decken imstande sel, wWwWenNnn nıcht noch besondere
Zuwendungen für das Institut gemacht würden. Da sıch 1U das Inst1itut
ein1ger besonderer Zuwendungen erifreuen kann und vornehmlich die
Päpstlichen Missionswerke 1n Aachen höhere Beiträge eisten, wurde
vVon einer Krhöhung der Jahresbeiträge abgesehen und der Satz VONRM 15,— einstweilen hbelassen.

Punkt der agesordnung Verschiedenes.
Im Anschluß an . den un Punkt der Tagesordnung,- spezıiell

W as über Werbung für dıe LEL ESCHLPIEH und für das H
sSstıtut SOWI1e über höhere Beıträge un besondere Zuwendungen TÜr
das Institut gesagt worden WAar”, wurden verschiedene Vorschläge RC
mac dıe VO  — den Mitgliedern mit ank un Interesse entgegengenom-
IDe  3 wurden. Aus allem ging die 1 ıehbhe und Begeisterung für das
Institut un die Freude über se1in erfolgreiches Arbeiten, nıcht zuletzt
ın der euen Institutszeitschrift, hervor, daß der Vorsitzende ZUuU
Schluß mıiıt Genugtuung dıe Feststellun machen konnte, daß das r
stitut 1e schweren Krisen der verflossenen Jahre überwunden abe und
vertrauensvoll ın die Zukunft blicken könne. Mit einem Dankeswort an
die erschienenen Mitglieder schloß Fürst Löwenstein dıe Versammlung.
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Buchbesprechungen
Studien chinesischen un indischen Geisteswe

Literaturhinweise
Von Steffes

Da dıie Religıon ıhre Wurzel In den tıefsten TUN: der Seele ınab-
SCH. und 1938! hıer hineim wirkt In alle Funktione des Geistes nd durch
S1e hındurch auıch INn alle Bereiche des Lebens hıneingreift, genugt Z
ıhrer Kenntnıi1s und ıhrem Verständni1s nicht, iwa bloß die eigentlıchen,
formalrelig1ösen Phänomene, WwW1e s1e be1 einem Volke als dem typiıschen
ITräger INer bestimmten Relıgion zulage treten, studıeren, sondern
muß uch der gesamte Wiırk- und Lebensraum des betreifenden Volkes 1118
Auge gefaßt werden. Und WAar Au eiInem zweifachen Grunde einmal, we1l

27 Würdigung eliner Relıgion notwendig 1st, ıhre formenden Kraäafte
WI1SSeN, dıe sıch In der Gestaltung des Lebens S1IC.  ar auswirken, und ZU

andern, weil dıe Rehgıion selbst bzw. dıe Religosität Vo der Volksseele UnN:
iıhren unktionen INn Raum und Zeıt form- und gestaltgebende otive
empfängt. Dıie nachstehenden Literaturhinweise berücksichtigen Studıen die
sich der relig1ösen Umwelt 716 den reihgiösen Phäanomenen a ls olchen
wenden.

A us der chinesıschen Geisteswelt
Chına hat eiINn besonderes Anrecht auf eingehende Beachtung, sowohl

wescn der Größe selner Bevölkerung 3 1s der atsache willen, daß sıch
dort wichtigste Entscheidungen der Zukunft vorbereıten.

Als Festgabe ZUm Sılbernen Bischofsjubiläum I Exzellenz Saı 1v
Petrus Walleser M  ap (seit 19192 Bıschof VO  —; Tanagra und erster
Apostolischer iıkar der Karolıinen und Marianen, seı1ıt 19292 Oberhirte des
Apostolischen Vıkariıates Tsınchow) hat v W aul M Cap
1D€ Sammelschrift herausgegeben nıt dem ıte .„„.G
gelber rde  66 (Schöningh, Paderborn 1938, 382 D I1 RM 4,80),
die qußer Wıdmung, Vorwort,; Eıinleitung us eıgene Beiträge nthält,
zumenst u der Feder VO Kapuzinerm1ssionaren. Eın ıberaus reichhaltiges
und lehrreiches 1ıld der Miıssıionsarbert trıtt dem Leser auf diıesen Blättern
plastısch entgegen Er mußte schon ıne Menge Lıteratur durcharbeiten,
I ch eINe OoOnkreitie und abgerundete Anschauung vermitteln, wıe€e
S1e ıhım hler geschenkt WI1rd. Die TUn  ge der Studien bılden die Er-
fahrungen der Miss10naTe AUSs ıhrem eNSeEeTEN Arbeitsgebiet Sudkansas ber
dıe sıch lokal begrenzten Feststellungen wachsen sich On selber aus

Erkenntnissen VO allgemeıner und grundsätzlicher Bedeutung., Den Aus-
San  '  o nehmend Vo der lIandschaftlıchen Beschaffenheit des Missıonsbezirkes,
wandern WIT durch e1IN gutles Stück chinesischer Geschichte hindurch, und
dies sowohl In politischer uınd ökonomischer W.1€ kulturgeschichtlicher und
relig1öser Beziehung, und werden belehrt ber chinesische Weltanschauung und
Sprache; VOoOr em aber gewinnen WIT Einblick 1N dıe Tobleme, Sorgen un
Nöte des Mıssıonslebens selbst Keıne wichtige Tra bleibt unberührt Die
Anpassung LN unst, Sprache, Begrifisbildung wWS' OMM: Zu FErörterung
WI1e der vielfäliige Arbeitsbereich des Miss1ionars, se1nNe Ausrüstung, seline
Hıltsmittel und Methoden, selne wirtschaftlıche Sicherung usf{. Photo-
graphıien, Karten nd Zeichnungen sınd beigefügt. Dem ZUu bescheidenen
Vorwort des Herausgebers, das einer Korrektur bedarf sowohl 1M Hinblick
auf das Wissen w1€e das lıterarısche Öönnen seINerTr Miıtarbeıiter, Tele hler der
Wunsch ZU. Seite, daß die Verfasser dieser Beıträge ıhre rellgionswissen-

Miıssionswissenschaft und Religionswissenschaft. ahrgan: Hfft.
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schaftlıchen Einsichten doch auch 1n Vi:ermonatsschrift eiINer inter-
essierten Öffentlichkeit dıenstbar machen möchten. Dem schönen Inhalt gab
der Verlag eın würdiges Äußeres.

Eınzelnen, kulturell-soziologischen Aspekten wıdmet
Bosslet Z we1 Schriften: CGhınesıscher Frauensplilegel
(Albertus-Magnus-Verlag, Vechta 1n Oldenburg, 1927, 112) un«: EKn e
s 1ı Itu D (Albertus-Magnus-Verlag, Vechta OÖldenburg,
1934 Erstere, mit herrlichem uchschmuc und Illustrationen VvVo
Mate Mınk-Born versehen und sehr amusant geschrıeben, beleuchtet dıe
Frauenfrage In Chıina VOoO den verschı1edensten Seiten AUWS, VOT allem aquch
unter usdeutung der für dıe Frau INn den mannıgfachsten Situationen Vel-
wandten Schriftzeichen Es WIT.d betont  9 wlie, abgesehen VO andern
Faktoren, besonders dıe relıg1ösen Anschauungen des Tao1smus, des Con-
fuzlianismus, des Buddhismus und Ahnenkultus das Los der Frau ungunstig
bestimmten Wır sehen sS1e VO.  — den Eltern ausgestoßen, preisgegeben un
todgeweiht, Q1S Magd und Sklavın behandelt VO und Schwiegereltern,
sehen s1e als Wiıtwe unter der Herrschafift iıhres altesten Schnes, zugleich aher
trıtt S1e unNns uch entgegen geschmück als chönheıt un Herrin, als
Emanzipierte un mazone. Konkret 1äßt dieser Spiegel der Frau hineln-
blicken die großen Aufgaben der Miss1ion, 11a  — SpUur etwas VoO der
lösenden Bedeutung der Trau 1 ırken der Ordensschwester, VOTLr allem

den Kräften, die VO Bilde der Gottesmutter ausstrahlen. Die zweiıte
Schrift Bosslets !’C ] E  e Itu IS unterniımmt en
höchst interessanten Versuch, eInN gutes und wesentliches Stuck chinesischer
Kultur- und Geistesgeschichte 1n einzelnen Etappen ıhrer langen ergangen-
heit der and der Schriftzeichen un: ihrer wechselnden Gestalt sıchtbar
Z machen. Anthropologie, Urgeschichte, Wiırtschaft, Polıtık, Haus  eT- und
Städtebau, Kunst und andwer U. kommen ZUFLF Sprache Eın eigenes
Kapıtel ıst der In Chıina reich entwickelten Symbolık Aılıs kulturgeschicht-
licher Bılderschraft gewıdmet, Das Buchlein bietet InNne anregendster
Überlegungen, dıe für den Miss1ionar besonders wertivo SInd, und hehandelt
‚„ Schluß die Schrıftzeichen 9 IS Heihgenbild,

Dem relig1iösen Phäanomen 1 m ENSCTEN Sınne wenden sıch
mehrere Schriften OIl Gerhard Rosenkrträanz Der Heilıge

den chınesischen Klassıkern Eine Untersuchung ber Je
Erlöser-Erwartung 1mM Konfuzlanısmus und 'Ta  MS (J. Hinrichs’sche
Buchhandlung, Leipz1ig, 1935, V.11I U, 188, geh 9,80) ; Missionsw1issen-
schaftlıche Forschungen. Hrsg von der Deutschen Gesellschaft TUr M1SS1LONS-
Wwissenschaft UTC. Prof Dr artın Schlunk-Le1ipz1g, eft Der

1 21 } n Eıiıne Untersuchung uüber
die Bedeutung VO Rasse un SLUuMmM für die m1ıssionarısche Verkündıigung
ın China (J. Hıinrichs’sche Buchhandlung, Le1ipz1g, 1936. Xx I1 196,
geh 9,80) ; Heft der vorgenannten Missionswissenschaftlichen FOor-
schungen. 1}1 @e a lteste NTısten heıt ın China 1n den Quellen-
zeugn1ssen der NestorJjaner- Texte der Tang-Dynastıe., Mit einem Vorwort on
Tof. Lic. Dr. erkel  y Universıität Munchen (Verlag der Ostasıen-Mıssıion,
Berlin-Steglitz, 1938, VII /6, geh 1.=—) Schriftenreihe der Ostasıen-
Mi1ss1ıon. eft 3/4

Die erstgenannte Schrift über en Heıliıgen führt durch elINe noch
wen1g betretene Pforte eın In das Heilıgtum der chinesischen Religion. Eın
gewaltiges, Zu e1il kaum oder gar nıiıcht ekanntes Materaal wird aus-
gebreiıtet, das uns einen Zugang ZU lebendigen Relıgion vermittelt. In g -
irennter Darstellung entfaltet ch VOT unseTrem 1C.| dıie Phänomenologie
der konfuzlanischen und der taoıstıschen Heılıgen, W1€e sIe ch gekrönt und
ungekrön! darbıeten In Vergangenheit, Gegenwart und In der Zukunfts-
erwaritung. Slie erscheinen a1s allsei1tige un d vollkommene OT:  1'  .  er, alıs
ropheten, Kulturschöpfer, a:ls Erneuerer der Menschheit, qls Träger
magıiıscher Kräfte, als ıdentisch miıt dem metaphysischen Weltgesetz, Der

Heilige sprengt das Menschenmaß, vermiıttelt Grenzgefühle und en'
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relıgı1öse Bedürfnisse der eele, die der 1SS1ON f ruéh*hbare Anknüpfungs-
möglichkeiten bıeten In dem zweıtgenannten Buche, das uüuber den

1lıN und das el handelt, gelangen Fragen von

größter Aktualrtät und Gegenwartsbedeutung ZU  _ Besprechung, allerdings nıcht
der tmosphäre abstrakter Auseinandersetzung, sondern ıIn onkreter

nwendung auf das Missionsproblem In 1na. DIie große Bedeutung von

Rasse, Volkstum und der Ln diesen wıirksamen achte fur Religion und
Philosophie werden herausgestellt. DIie ‚elıg10on zeıgt deutlich iıhre oOden-
gebundenheit In den verschıedenen Formen des Naturkultes, be] denen sich
der ensch einordnet 1n das Naturganze, SOWI1e ihre Blutgebundenheit In
der relhigiösen Einordnung der Menschen In die Ahnengemeinschaft. Ebenso
OoMM der Volksgeıst ZU USCTUC. Iın der taoıistıischen Naturphilosophie
WE In der konfuzilanıschen Moralphilosophie. Entscheidend ist IU
gesichts dieses Tatbestandes die rage nach der Möglichkeit ein er
chrıstlıchen M1SSI1ON. Nach einem kurzen UÜberhblick uber wichtige
bısherige Litappen der Begegnung zwıschen hınesischer Relıgi0n un:
Christentum erortert der Verf diıe damıt gegebenen grundsätzlichen Pro
eme Irotz der vöhlig anderen Wesensart des Christentums kann nach
dem Verf. weder TUC. In rage kommen, noch Aneignung und Anpassung,
weic etiztere nach seliner Meiınung IU ZU Neutralisierung der pannungen
un ‚u41 Synkretismus führen, sondern kannn alleın gehen un eine HE
füllung, wobel die wertvolhllen ethischen Kraäfte des Volkes nicht zurück-
zustoßen, sondern 7 heiıligen un d vollenden S1nd. Die dritte oben-
genannte Schriuft VO  a} Rosenkranz nat VOTFr qallem missionsgeschichtliche, Der
auch n S hı h .ı h edeutung, S1ie vermittelt eine
Kenntnis der wenıgen bisher aus der firuhesten. Nestorianerm1ission 1n Chıiına
zugänglich gewordenen Texte, Iiwa au's der Zeıt der Tang-Kaiser, aus
dem 7 9 un Jahrhundert S1e unterscheıidelt ZWEel Textgruppen, nach
en Namen zweler önche  } die a [s erfasser bzw a1s Übersetzer L rage

Zur erstenkommen: dıe A-lo-pen-Gruppe un die King-tsching-Gruppe.
Gruppe gehören das Sutra uber Jesus den. ESS1AS (aus der Zeıt zwıschen
R bestehend AaU'S einem dogmatıschen und geschichtlichen el (Be
richt AU: dem Leben Jesu un Marıens), ferner e1N Jraktat uber en
Monotheismus, 641/42, aıt Abhandlungen ber Gott dıe Polarıtät der
Welt, Tlösung, Heilsgeschichte Ü,

Die zweite Gruppe enthälht Die Inschrift des Denkmals VOoO -„an (781)
auch zertfallend In dogmatısche un geschichtliche Teile, das ura
uber dıe geheimn1svolle uhe un Freude 750—850) das Sutra der
Leuchtenden elıgıon VO Ta-tschin ıber den Ursprung der Ursprunge
(750—900) ; dıe Übersetzung des syrıschen Gloria In excels1ıs deo
Religionsgeschichtlich iınteressant 1St besonders dıe Feststellung, w1ıe€e weit
buddhistische Sprech- und Denkweise die Formuherung der christlıchen
Predigt bestimmt hat, INn der zweıten JTextgruppe noch mehr als bel der
ersten, nd W!1€ sehr dıie NestorJaner, S() merkt der ert. a auf Ausgestal-
tung des Mahayanabuddhismus Einfduß SCWANNEN,

E Aus der iındıschen Geisteswelt
Zeichnet sich die chinesische Kultur abgesehen der jJüngsten

Vergangenheit ZUEN UrcC ıhre Stabilısıerung und eharrung 1m aute der
ahrtausende, un d baıetet sS1€e nıcht uletzt gerade adurc. dem VOoO außen
herantretenden Beschauer namhafte Schwierigkeıten, Jegen die Dinge in
ndıen in mancher Beziehung völlıg umgekehrt, .hne sıch darum dem Ver-
ständn1s alklseits leichter On ersSC.  1eben Eın reicher ande WAarTr diesem
Lande beschieden, und jede geschichtliche Gestalt enthält LUr das Auge des
Betrachters wıieder 1n e Fülle on Varlanten, daß schon 4aus dıesem
Grunde, unter Absehung O} der sonstigen Fremdartigkeit, der geistige Zu
S  an manniıgfach erschwert st

Besonders ZUT allgemeinen Einführung eistet ausgezeichnete ]1enste
Vat S D’ic@e er Mıt Tafeln un: Karten (Geschich te der

18*
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üuhrenden Völker, 28, Verlag Herder, reiburg BT, 1934, 111
296, geh. 9,40.) In dre1 großen Abschnitten entwirft der ert. den

Jahrtausende umspannenden pohtischen Rahmen Das indische Altertum:
die Inder 1n ıhrem Lıgenleben unter einheimıschen Fursten; Das dısche
Miıttelalter die er unter mohammedanıscher Herrschaft: Die Neuzel
diıe Inder unter europäischem Eiınfiuß und britischer Herrschaft ber das
uch gıbt weeit mehr a1s bloße Polıti vermiıtteln_t en Zugang Zu Geistes-
geschichte, wichtigsten Lıteratur, u Kunst  9 Philosophie un d Relıgion
und gewährt ' dem Leser einen Eundruck VO der großen edeutung
ndiens un der sıch 1n ıhm vorbereıtenden Entscheidungen. Eiıner qll-
gemelnen Ortentierung dıent uch B 9 1 e und
Relygions- und m1ıss1ionskundliche Streifzüge durch Geylon und Vorderindiern
(Verlag Pustet, Salzburg, 1932 276) Eis handelt sıch den Berıicht
eliner Reise 1 Jahre 1930; Der der Reisebericht waächst ch Aaus eiInNer
Sammlung belehrender un d unterhaltender Bılder landschaftlicher, kultureller
un namentlich relig1öser Art Klosterpforten und Tempel öffnen sıch;
Mensschen verschlıiedener geistig-relig1öser Prägung sprechen U1 Eın
Hauch indiıschen Geistes umweht uns, Hingewiesen se1 1n diesem Zu-
sammenhangze uTt die vielseıtige, iındısche Geistigkeit erschlıeßende Zeit-
CcChrıtt Ortental Literary Digest. monthlyjournal devoted 10
the rTeVIEWSsS CUrren Ilıterature IN q. lı} branches of indology and allıed
subJjects In the field Of orjıental learnıng, Eidıted Dy Dr arte,
Ph D L collaboration ıth authors (Oriental Literary Dıigest ASsso-
Clalıon, Poaoana 4, indiıen, annual subseription Dollars Shillings).
Desgleichen sSel aufmerksam gemacht alıt d1e Monatsschrıift he Kalyana-
Kalpataru (English edıt1ion of the „Kalyan“‘) monthLy for the propagatıon
of spiritwal ideas and 10Ve of God Eidıtor d Goswaml1, Sastrı,
(Ghansleyamdas alam ql the Gita Press.,. Gorakhpur Indıen) se1t 1934,
Abonnement Ausland Dıe Hefte nd besonders gee1gnet, 1n das
gegenwärtige relignÖöse Leben Indiens nzuführen Bezeichnend nd schon
die Fıx thy mın d 0) Me be devoted LO Me, worsh1ip nd bow
Me Veraly thou shalt attaın Me., vouch LOr ıt, SINCE ou art beloved
friend (Gita 1865 He w.h see Me everywhere, and seeth thing
1n Me, Of him wilnl] NEVeT 10se hold and he EVeTr Iose hold f Me
(Bhagavadgıta V 30)

Im KRKahmen selner „Religionsgeschichtlichen Gharakterkunde‘ Jegt
Grützmacher S  Is Heift e1INE Darstellung der hauptsächlichsten

relıg1ösen Rıchtungen ndiens ndısche neilıgi1onen. Relıgion der
Veden, Brahmanısmus, Jaınısmus, Hindulsmus Verlag Deichertsche Baiıch-
handlung, Le1pz1g, 193 7, 5 DU, geh 1,50) Die Stichworte quf dem Um-
Schlag: „Lebensgenuß INn 100 Herbsten’‘; „Einheint 8381 Mensch und GOott
„Selbsterlösung ohne Gott‘; „Glaube, Jebe, nade'  c6 sollen die Grundrichtung
der genannten Relıgionen kennzeıiıchnen. UTzZ gestreift wiıird dıe vorarısche
Zeıt un: Relugion, die für die spatere Nıtwicklung nıcht unwichtig iıst
Der uddhismus wird übergangen mıiıt der nıcht zureichenden Be-
rundung, daß er W eltrelgion geworden Sel. Denn einmal entstamm @] der
indischen Erde und wAare aNderswo ohl uch n]ıe möglıch S:  T  y
sodann verrat I uch heute TOLZ aller späteren andlungen EeINE Heimat
nicht Dem Buddh1ismus wıdmet Alexa ndrıa Davıd-N eel eine
Schrift: d ı91 I INn und Lehre des Buddhismus.
Aus dem Französischen (Le bBbouddhisme, Parıs, 19536 uübersetzt on Dıtzen
(Verlag Brockhaus, Le1ipz1g, 1937 196. geh D Die erf hat
sich bereıts UrCcC. verschiedene, ıel gelesene Bücher er Indıen einen
amen gemacht: Arjopa (Die erste gerreise einer weıßen Frau nach Lhasa,
der „verbotenen Stadt*“ des Dalaı Lama), Heilıge un d Hexer, Mönche und
Strauchritter, Meister unNn: Schüler (13’116 bel rockhaus, Le1pz1ıg) Sie hat

TE In Indien und Tıbet verbracht und die Möglichkeit gefunden, 1m
engstien Verkehr mit Mönchen und Gelehrten eutungen der budchistischen
l’.eh—re erfahren, die VODN den verbreıteten Kommentaren erheblich
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abweıchen. So bringen die Bilatter den Leser lebendige buddhıstische
Wiırklıchkeit heran, und 11140 LST verwundert zugleıich uüuber den erstaunlıchen
Tiefsinn (gelegentlich auch 1n naturwıssenschaftlıcher Hınsıcht) WI1e über dıe
Unzugänglichkeit, die 138380 manche Aspekte dieser tlıchen Weiısheint dar-
bıeten. Gegenüber dieser mehr Liıterarıschen Darstellung unternımmt die
Schrift VoO Glasenapp 99  nsterblıchker und rlösung
1n de ındıschen ReltTg1onen.“ Schriıften: der Könıigsberger Ge-
Jehrten-Gesellschaft, geisteswissenschaftliche Klasse  ' Jahr, Hefit (Verlag

Niemeyer, a  e, 1938 IX Uu. {  s geh 5,40), Nne w1issenschaftliche Er-
nebung der ‚elen Sondermeinungen, d1ie ch In Hınsıcht der zentralen Pro-
bleme „Unsterblichkeit“ und „Erlösung‘‘ gebildet en So werden VOTI-
geführt die mannıgfachen Seelentheorien, die verschıedenen Versuche, das
en uüber den empirischen ırdıschen Kaum auszudehnen, die Gesetze der
Vergeltung, diie el Ine spaıelen, die Heılswege und Erlösungsarten,
dıe sıch Ol den sehr verschledenen ph1losophischen und rehglösen Aus-
gangspunkten AaUuSs darbıieten. Die Schrift schließt mıt der rage, ob ndien
das Problem elıner Welterlösung kenne. Abgesehen VO  b ’eıner Weıterbildung
der Lehre Sankarass bel Appayadiıksıta (Ende des Jahrh.) wırd die rage
verneınnt.

Es konnte verwunderlich erscheinen, daß in diesem Zusammenhange
auch dıe Studie VO D S  a LA Eın: Beıtrag ZUT Klärung
der rekhgıi0onsgeschichtliıchen jedeutung VO. J3 S: Neutestamentliche Ab-
andlungen, ArSg, VO Meinertz, V} B (Verlag schendorff,
Muüunsiter W., 1937, XVI uU. 187 eh 9;,79) Erwähnung findet. Mag

mit dem Worte Wiedergeburt In selner l1er gebrauchten edeutung Inner-
halb der indıschen Religiosität stehen W1€ immer, Sache un Begriftiti
sind gew1ß auch dort N1C. fremd. Aber darum geht hıer nıicht, sondern

geht darum, daß IN der indischen Frömmigkeit 1n Zentralbegriff VO:

Wıedergeburt ste. der qufs schärifste gese: die bıblische MAALyyEVEOLA a'b-
ZUSTENZEN 1St Dıiese indische Wiedergeburt ıst 1Nne Funktion der Seelen-
wanderung, e1Ine Wiırkung des vergeltenden Karma, cdıie schlıeßlich irgend-
einmal (man hat Oft den 1NATruC miıt Naturnotwendigkeit) DE rlösung
führen WIrd. Einer klaren Scheidung der beiden Begriffsreihen dient diıese
Untersuchung, WEeNnNn auıch keinen Bezug nımmt quf indıiısches Gedankengut,
Denn indem S1E diıe bıblische Bedeutung des OTrties SCHAU abgrenzt S  n
dıe außerbıblısche erwendung des Wortes 1M philosophischen, religı1ösen
und sonstigen Sprachgebrauch, gıbt STE indıre auch Rıchtlinıen ZUTrC Be-
stimmung der Scheıiıdelinie zwıschen indiıscher und christlicher Wiıedergeburt.
ber NAALYYEVEOLA In der westlichen Seelenwanderungslehre vgl

Dr oSse Holzner, Paulus. Eın Heldenleben 1mM Dienste Christi, in
religionsgeschichtlichem usammenhan dargeste. Mıt 47 Abbil-
dungen auf Tafeln, Textzeichnungen und Übersichtskarte,
ST“ 80 458 S Freiburg 1m Breisgau 1937, Herder. Geheftet
RM 9,60; ın Leıinen RM 17,40

Bei der Würdigung dieses Paulusbuches lassen WIT kriıtische and-
bemerkungen OIn exegetischen esichtspunkt beiseite. Wır betrachten das
er. DU  — VO. mı1ıssionarıschen Standpunkt aus nd ussen labe1ı feststellen,
daß die Missionswissenschaft nd auch dıe M1sS10nNSpraxX1s hlıer reiche An-

empfangen. Denn die Schwierigkeiten un ufgaben der Glaubens-
ausbreitung und ihre Lösungen be]l Paulus haben uch eute noch Geltung
und sind VO Verfasser lebensnah dargestellt, Vor em wIrd der Miss1ıonar
nıicht bloß An allgemeın gültige Grundsätze der Miıssionlerung VONRN

innert, sondern uch ın seinem Berufsethos geläutert nd gestärkt, WEnnn
das hler gezeichnete 1ıld des Völkerapostels au sıch wirken 1äßt Weil e1n
großer eıl des Buches dıe missionariıische Tätigkeit des Apostels schildert,
möchten WIT dem Verfasser FTr weıtere Auflagen das Studium eINer w1ssen-
schaftlichen Missionslehre empfehlen., Er wurde dann manche m1Ss10Ns-
methodischen Probleme, wI1e Akkommodatıon, indıvıduelles und gesellschaft-
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liches Missionsziel, direkte un indırekte Missıionsmittel schäarfer sehen und
unter Verwendung der langst eingebürgerten Fachausdrucke darstellen.

Bierhaum.
Leo Piıchon, A" Pro C orea. Oocumenta. Seoul (‚orea. 19538 Ö9, 125

(mit Unterabteilungen AD O H 166
Die vorliegenden Dokumente »ı1eten einen Ausschnitt au den blutigen

Verfolgungen, UrCc. dıe die koreanısche Kırche VOIN ihrer Gründung bıs
Ende des ahrhunderts hindurchschreiten IMu.  e sS1e gewähren zugleich
ınen Einhblick ın die ahe Tapferkeıt der U1 Chrıistentum Bekehrten wWI1€e in
iIhr uneniwegtes Bestreben, elhbst in der Kampfzeıt NECEUE nhänger für die
Kırche gewınnen, Inhaltlıch bringt die ammlung zunächst eine kurze
ıta des artyrerpriesters Andreas Kım (S Vo Maıiıstre, der eın
Auszug verbis promotorıis fideli de martyrıo Andreae 1857
folgt (S 4 als Abschluß dieser Einleitung ıst eın pılogus, der als Ursache
des Todesurteils den Missionswillen dies Helden herausstellt (S 8—15), und eiIn
Curriculum vitae AÄAndreae Kım (S 16—18) angefuügt. IDannn TSst werden die
qauf dem Tıtelblatt angekündıgten und für die Missionswissenschalit wichtigen
Epistolae, relationes itineris et notit1ae inedıtae eal Andreae priım!ı er-
OI1S (‚oreanı martyrıo coronatı die sept 846 4N 1LO gqetatıs 25 geboten
Diıe Briefe sınd an die Patres Legregeo1s (seinen fruheren Seminarobern),

Laboils (den Seminarprokurator) in Macao, den Apostol. ar Bischof
Ferreol und (der letzte) an dıe Berneux, Maıstre, Lıboils und Legregeo1s
gerichtet (S 19—73). Sie umfassen dıe Zeıt VO  — WE ZZAG und brıingen
neben Erzählungen der Reiseerlebnisse un: -schwierigkeıiten he1 den Miss1ions-
fahrten nach Corea ıLnN: Zuruck uch Angaben Der den Zustand der jJungen
Kırche, über Ursache und Verlauf der Verfolgungen, uüber den Schutz der
europäischen achte Es ist nıcht ersichtlich, arum der Herausgeber nicht
samtlıche Briefe in dieser ammlung vereinigt hat; manche, die Dallet
(Histoire de l’Eglise de Coree I1) bringt, sınd wıederholt, während die beı
Dallet abgedruckten Briefe Dez 844 (Missionsreise nach Corea) und
OIln Aug 18458 (Gefangennahme un Gefangenschaft) Al Bischof Ferreol
fehlen Der letzte TI1E des Märtyrers al seine koreanıschen Glaubensgenossen,
der NUu  ma in der Landessprache und -Schriıft angefügt ist, der Allgemein-
heit durch 1Ne Übertragung zugänglıch gemacht werden sollen (vgl Dallet
eb IL 315) Den SC des Werkes bildet ıne eal Andreae Kım TOLO-
sacerdotis Coreanı et martyrıs Hrevıs histori1a Eccelsi1ae Coreanae CU. notitis
Circa 31 martyres qu1ı OINNeES die Ha juh1 1925 Summo Pontifice
Pio XI beatificati fuerunt. In wesentlıchen Ergebnissen geht dıe „Kurze (G(e-
schichte‘‘ nıcht uüber die Forschungen Dallets und Schmidlins (Missions-
geschichte) hınaus, vzahrend iın wenı1ger wichtigen unkien Unterschiede un
Ergänzungen tfestzustellen sınd ( 76 D—76 p) Die folgenden Märtyrerdarstel-
lJungen olfenbaren die Glaubenstreue der Verurteilten und die entsetzlichen
Qualen, die ebenbürtig neben dem Mut der ersten Chrısten SOWI1IEe neben der
Grausamkeıt lIhrer Henker stehen können (S DE Der reiche ıld-
chmuck ist angenehme Beigabe. Wenn auch dıe ußere Korm der lateinı-
schen Darstellung en flüssıgen Stil vermissen 150 un: die Lektüre überdies
durch viele Druckfehler gestört wird, muß gleichwohl die Veröffentlichung
als solche qals wertvoller Beıtrag ZUFE Gründungsgeschichte der koreanıschen

aul Andres O.M. 1Kırche begrüßt wgrden.
Mgr Gorju ef ses MISSLONNALFES, ace POYAUMLE hamuıite du Ruanda

le FOYAUMLE frere de "Urundti Essal de reconstıtution histor1ıque.
Folklore BruxellesMoeurs pastorales. Vromant Co 1938 89,

115 (Bibliotheque on ouvelle Sserle NT 3)
Wıe ın den voraufgegangenen Veröffentlichungen befaßt sıch dıe ruhm-

ich bekannte Bibliotheque Congo auch 1ın der vorliegenden Studie der Serie
mit Problemen der Völker- und Kulturkunde Dıesmal geht un den Ur

der Dynastıe des Königreichs Urundı und den damıt ın Zusammen-
hang stehenden Fragenkomplex, em NEUE und neugeprüfte Ergebnisse VOILI-
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gelegt werden. Im (geschichtlichen) eıl befassen sıch die Herausgeber mıt
dem völkischen Ursprung des Herrscherhauses, der Nachfolge und den dabeı
üblichen Gebräuchen (la dynastie de L’Urundi est-elle hamıte?) ; eın eıl
(les Batutsi dans 1’Urundi) handelt uüber einzelne Staämme, ihre Rechte und
Sıtten; der eıl beschäftigt sıch miıt der Beschreibung der Verwandtschafts-
und ınwanderungsfragen der Nachbarländer (Histoire et Histoires). Wenn
auch die gesammelten Berichte in erster Linie 1n ethnographische Gebiet hin-
eingehören, bleibt das Verdienst des nunmehr 71jährıgen Missıionsbischofs
GorjJu on Urundı In gemeınsamer Forscherarbeit mıt seinen Mıssionaren ZU.
eıl unter Zugrundelegung der Welterführung fruherer Veröffentlichungen,
ler kenntnisse festgehalten aben, die zugleich einer hesseren Erfassung
und Leıtung des zustehenden Missionsobjektes dienen. Diese Arbeiıt ist
wertvoller, weiıl beım stuüurmischen Schritt der Gegenwa: weıter zurückliegende
rundzüge auch bel den wenıgen, die noch eiwas berichten wI1sSsen, In Ver-
gessenheit geraten (vgl mot d’explication 6) Es iıst kein Zweiıfel, daß
S1E schon jetz 1U Urc nachhaltige Forschung und sorgfältige Prüfung
herausgegraben werden können. Zu dieser Dienstleistung die Wiıssenschaft
besiıtzt nıiemand mehr Eignung als dıe ortsansässıgen MI1ss1ionare, vorausgesetzt,
daß ihnen dıe wenıgen Mußestunden für solche Nachforschungen nıcht
schade sınd. Unter diesem Gesichtspunkte sSeI diıe Schrift N1C. LU den Miıs-
sS1ionaren AIn ONgOo, sondern a.  en, die I1l eıl der Heıidenseelen arbeıten
durfen der sıch azu rusten, als Musterbeispiel empfohlen. Die Ausstattung

zweckentsprechend un die beigegebenen Photos und Karten erleichtern
das Verständnis des Textes aul Andres M.

Wıllıbald Mathäaser 0, Der Ludwig-Missionsverein In der eıl
Könlig Ludwigs DO Bayern. Festgabe ZUuU ersten ahrhundert-
Teler des bayerischen Missionswerkes. München, Druck der Sale-
sianischen Offizin, 1939 Lex Ö9, 471 Selten.
Am Dezember 1938 konnte der Ludwig-Missionsverein seinen

00 Geburtstag feijerlich begehen Als estgabe hat der in Bayern weıt Vel-
Telteie erein den Missionsfreunden den stattlıchen an VO  s beinahe 5()()
Seiten auf den Tısch gelegt, der hlier besprechen ist.

Das Werk stutzt sıch fast 1U auf Quellenmaterı1al, das in breıter
Fulle dargeboten wIird. Der Leser wird dadurch in dıe Lage versetzt, sıch
er viele ınge se1n eıgenes Urteil bılden S gıbt manche Partıen In dem
C:  e be1ı enen das egrüßen ist Überhaupt hıetet das uch ine
des Wiıssenswerten Au dem Gebiete des heimatlıchen Missionswesens 1mM

Jahrhundert Der Stoff bringt m ut sıch, dıa 3 Fragen und Persön-
Ich kannLichkeiten behandelt werden, die größtes Interesse erwecken.

NUuU andeuten: In erster Linie kommt natuürlich dıe V orgeschichte, FEntstehung
un erste Entwicklung des LMV selhst entschieden ZUL Geltung; ert. weıß
aber seınm ema geschickt in einen Rahmen Z.U SPaNnnen, der se1in 110 1INns
rechte Licht Seiz Diesen Rahmen bılden die ersten nfänge der Mı1s
sıionsbewegung ıIn Frankreich un Deutschlan ın der Zeıt der kırchlichen
Restauration, spezliell das Werk der Pauline Jarıcot 1n Frankreıich n.d dıe
verschiedenen Missionskreise Deutschlands in derselben Zeıt, namlıch der
bayerische Kreıls mıt Munchen der Spıtze, der alnzer KreIls, der sıch Uı
en „„‚Katholık" scharte, der Aachener Kreis mıt dem Xaveriıusvereın und der
Wiener Kre miıt der Leopoldinenstiftung.

Zum Bilde selhst gehören der eutsche und besonders der bayerische
Episkopat nd Klerus SOWIeEe das bayerische Volk, deren Miss1ıonsıinteresse WITr
In em ucC naAaher kennenlernen. Das Wirken der relıg1ösen Orden, die sıich
der Auslanddeutschen in Amerika annahmen (Benediktiner, edemptoristen
un Franziskaner) und die dafur LM  — finanzıell unterstutzt wurden,
gehört ebenfalls 1n Des weıteren ertahren WIT 1Im engsten Zusammen-
ange miıt der Gründung des Vereıins 1el Neues uüber che Versuche ZUr

Vgl hierzu 19358,
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Gründung eines deutschen Mıssıionshauses un W eltpriesterm1ss1ıonssem1nars
(10 Kap.), ferner über die Lage der deutschen Kolonisten In den Ver-
einıgten Staaten, uber die Aussıichten der eutschen uswanderer dahın (61)
dıe Schwaerigkeiten der eldüberweisung In die Missionsländer, uber Mıssıon
un Diaspora un die Gründung des Boniıfaziıusvereins (393) uber den
St.-Josephs-Verein, der heute abgelöst ist urc den Reichsverband für dıe
katholischen Auslanddeutschen, uber das Verhaltnis der katholischen eut-
schen un Irländer In USA (162 ff.) uüuber dıe erstiten emuhungen einen
einheimı:schen Klerus benda (172), über dıiıe Geschichte der Annalen der
Glaubensverbreitung un hundert andere fur den Missıionsfreund wichtige un
wıssenswerte inge.

Von den behandelten Personen selen olgende genannt Stark 1m Vorder-
grunde ste begreiflicherweise der bayerische Ön1g, Vo dem der Verein
seıinen Namen hat, der echt deutsche und ebenso echt katholische urst, der
nıcht UU turstlıche Gaben TUr dıe Missionen pendet, sondern uch mıt einem
Interesse der Missıonssache sıch annımmt, das seinen Spenden TSI den
wahren Wert un del verle1ı AÄus Lalen- und Gelehrtenkreisen kommen
des weıiteren Minister VO  an Abel, Joseph ON Görres, Döllinger un andere ZUuU  —
Sprache, OIln EKpiıskopat VOT allem die Münchener Erzbıischöfe VOoO Gebsattel
und Graf Reisach, die Bıschöfe Saıler, Wıttimann, Räaäß un: W e1ß, die beiden
etzten AUS dem aınzer Missionskreise., VO en Missionaren der Pıonlerabt
Bonifaz Wimmer und der Indı]ıanermissionar und Deutschenseelsorger
In USA, der Generalvikar I Cincinnati und spatere Bischof VON Detroit,
Friedr. Rese. Zuletzt sel noch genannt, der nach dem Köniıg vielleicht
ersier Stelle genannt werden mMu  e der unermudliıiche „Hofkaplan uller
der viele Jahre lang alle Faden In seiner and vereinigte und dessen Herz
immer sehr STAT. nach der Lyoner Seite ausschlug.

Was en MV selbst betrıifft, geht AauUus den Darlegungen des ert.
hervor, daß War iıne Zeitlang (1839—1844) mit der Lyoner Zentrale des
ereıns der Glaubensverbreıtung tatsächlich verbunden War, daß bDer Ol

Anfang eın Zweıgverein on Lyon nıcht seın wo Jedenfalls sollte
N1IC. sein nach dem W ıllen seines Gründers, des deutschen KÖNI1gS, der

bewußt den iIranzösıschen Einfluß be1l der Gabenverteilung ausgeschaltet
wıssen wollte ert verteidigt durch das SAaNZe uUuC. hindurch die Berech-
tıigung der Selbständigkeıit des LM Man MmMas VO bestimmten und hohen
Gesichtspunkten AUS diese Haltung des ereins bedauern: WEeLr das uchn Ol

aufmerksam lıest, wird der Auffassung kommen, daß dıe Entwicklung
des LM besonders Lehbzeıten selnes Grunders, zwangsläufig Wa  s Zwangs-
läufig kam CS, en ıllen des Kön1gs, ÖOnNn den ersten losen
ammlungen (seit 1828 einem eigentlichen Vereıin 1838) ; zwangsläufig
wurde, wiederum gesen en W ıllen des Köni1gs, Au dem weltlichen Vereıin
(mit relig1ösen Zielen) eın relıg1öser Vereıin mıt Gebeten nd Ablassen (Sept
1539; 129 Zwangsläufig Wal auch die kurze Zeit hestehende Bindung 4all

Lyon, HIG AaUS dem dealen Gefuhl der Katholizıtät und Einheit heraus, 1I1-
dern AUS reın praktischen rwäagungen, n der „5Spedition“ der Missıons-
almosen und der Berichterstattung Urc. die Annalen (177 &s wıederum
mehr oder wen1ger s  SeSCcNh en Wıllen des Monarchen (129) Es aber uch
zwangsläufig, jedenfalls eicht verständlich, daß eutische un europälische
Gemeıilnden, die iın Ermangelung anderer helfender ereine der Hılfe ringen!
bedurtften, neben und vielleicht mıtunter uch VOL en asıatıschen Miıssiıonen.

kaum eınen deutschen Missionar SarT, den Vorzug erhıelten, Was
schließlich AÄ der Lösung on yon fuhrte Zwangsläufig War dann zuletzt
1923 die Ekinmundung des LM  O in den großen Strom des Werkes der
Glaubensverbreitung nach der 1922 erfolgten Verlegung der Zentrale us dem
französıschen Lyon den Mittelpunkt der katholischen Christenheit und
des katholischen Missıiıonswesens, nach Rom.

So wırd dıe großen Verdienste des LM  — Tückhaltlos anerkennen
mussen und das Verdienst des Verfassers, jene 1NS echte Licht geste
aben, WI1e€e {119.  - sıch eute darüber freuen darf, daß die VOoO vielen ersehnte
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Einheıt in den großen Missionsvereinen nunmehr unter der Leitung der
obersten römischen Missionsbehörde, der Propaganda, glücklich erreicht ist.

1to aas M
Anton Schutz, Christus mıt UTl  n Kösel-Pustet 1939 Ö9, 288 J3 RM 9,90

Der ogmatıker In udapest (QUS der Kongreg. der Piaristen) gıbt hler
dıe Lehre uber die Eucharıistie iın einer fur  - weıteste Kreise gefaßten Darstel
jung ‚Geıist und Ta der Eucharist. Wirklichkeit“, heißt der Untertitel.
Nıcht DU bhietet zunachst die: biblisch-kirchlichen Bewelse fur das Geheimnis

Altäre; laßt dann uch em philosophischen Nachdenken seıin utes
ec. zukommen, un sucht damıiıt en Glauben vertiefen. Sehr eindrucks-
voll sınd seine Ausführungen uber den en InNnn der Meßopferfeier
S 216 ff.), SOWI1e ber die Wirksamkeit der Eucharistie „„als Heılmitte für die
geistigen Schäden der egenwart” (S 270 {T.) und „Unterpfand der Zukunft“
(S 250 ff.) Den Missionaren wırd dies Werk, das Sanz ihrer hehren zentralen
ndach jent, ıne besondere Seelenfreude se1ın. Donders

Piıerre Charles Misstologıte. Etudes, Rapports, Conitilerences.
de 1L, Aucam, Louvaiın, 1E  o Universelle, Bruxellies, Desclee, De

Brouwer, Parıs 1939 303 Ir. belges.
Fs ist keın systematısches eANTDUC. der M1ss10nswissenschaft, SOoNdern

eıne Samm'lung Ol 20 früher veröffentlichten Vortraägen N:  d TiLKeln eT
allgemeıne Fragen der Miss1i0log1ie, dıie wahre Natur der Mi1ss10ns-
pflicht, die Missionsenzyklıka Pıus’ AL der eingeborene Epıskopat, Pius ME
und der eingeborene Klerus, das dogmatısche Maotiv der Missionstätigkeit,
die ystik der ANpassung, Aas Recht be1 den Eıngeborenen, die Kranken-
pflegerın 1n der Miss1ıo0on. C Angabe des Verfassers sınd manche Eınzel-c A  A n kk -  f n

%
Pr  —- Y4  a W A

heıten AUuUS den VOT Jahren verfaßten Aufsäatzen eute uüberholt un! €n
kommen auch Wiederholungen VoO Dazu Oommt, hesonder:s be1l en NV-OFr-
tragen, eInNe oft rhetorische Breıte. TFrotzdem tolgt 1119  — mit Genuß nd
bereichert In selinem Wissen den geistvollen Ausführungen, denn arles
schreiubt immer orıgınell un d begnugt sıch nıiıcht naıt abgenutzten LÖösungen,
sondern drıngt LN: die Tiefe der Aufgaben und Schwierigkeiten des MisSs10ns-
ebens VOT und S  ewinnt NEUE Ausblicke., Das Werk ist He rauchbare

M Bierbaum.a AB %S E
92 VE

Ergänzung den Lehrbuchern der Missionslehre.

Het Godsdienst-Onderricht ıIn de Missıe. Verslagboek Van de X VE m1SS10-
logische week Van Leuven, gehouden te Nijmegen 1937 Ausliıeferun
IUr Nıederland und Kolonien: HIbure Missiehuis; tür Belgıen unB D e E uslian Brüssel, Uitgeversm1i]. „Unıyersum“, Koninklijke Straat
DÜ DD Preis: 4() belg Francs.
ahnren er die 16. Löwener missiologische Woche 1Mm Vorjahr

DE eingehend herichtet wurde, ısıt dıe /oche 937 1T ın
einer kurzeren ‚OiLLZ erwähnt worden. Dıe Zusendung des BerichtesAT  n A uber diese Woche veranlaßt UnNnsS, darauf noch eiınmal zuruckzukommen.
Der Religionsunterricht ın den Missıionen un d selne Organisation 1st A  eW1
eINeEe zentrale Aufgabe der M:  S10NATE miıt zahllosen Problemen. Deshalb
mußten d1e vielseitigen eferate der JTagung, dıe das 1Ihema beleu  eten,
schon d:  LE Teilnehmer fesseln, zumal dte Mehrzahl der Referenten 1o0NaTe
Wareh, die der Fulle ihrer Lrfahrungen schöpfen konnten, während uch
die Missionswıssenschaftier wesentliche Beıtrage brachten ar“ 1m Vorder-
STUNd STAn dıe chinesische M1Ss10n, die naturhkhkch a1s Miıssion Nes alten
Anulturlandes mit ner langen Geschichte viele eigene robleme aufweist.
Ich hebe noch hervor den nıcht genannien ausgezeichneten geschicht-
Lichen Vortrag OÖn Dr. Joseph Jennes Vo  z uch Niederländisch-
Indıen WLLd ın mehreren Vortragen behandelt, während dıie belgısche KOongo-
MASSION nıcht Worte oOMmMm Tobleme stehen LM Vordergrun
pädagogische und völkısche Akkommodatıon, Sprache, Übersetzungen, ate-mE AI F



289 Buchbesprechungen

chisten  9 techumenate, Schule, Straßenpredigt, Gewinnung der Gebildeten
In apan, Apologie der Auseinandersetzung miıt CM Heidentum 1n Chına.
Gewiß hätten d1ese und andere Fragen allseitiger behandelt werden und das
Gesamtbild tarker abgerundet werden können, aDer das Gebotene ıst reich

Ergebnissen und nregungen Wo W orter U fremden Sprachen ein-
gefügt werden, sollte der TUC eLs Vo den Keferenten selbs durch-
korriglert werden, damıiıt nıcht N örter W1€e iIiwa I'chong-kono, 1’1ıen-toe
(D 80), Fa1i1-Kı (D 90) und andere Fehler stehen bleiben.

Bıermann
Gusinde, Die Yamana. Vom Leben un Denken der Wassernomaden

Kap Hoorn. Mit 10 Abbildungen 1m Text, Karbentafeln,
Tiefdrucktafeln, geographischen Karten. Die Feuerland-

Indianer. Ergebnisse meılner vlier Forschungsreisen 1n den Jahren
1918 bis 1924, unternommen Ministerio de1m uftrage des
Instruccion Publica de Chile 1n drei Bänden. I1 Verlag
„Anthropos“, Mödling Del Wiıien 1937 80, 1500 In anz-
einen geb 90:—
Nachdem bereiıits der uber die Shelknam erschienen iSt  9 kommt

HNUuUNn der Hauptband der Yamana mi1t dem besonders für die vergleichendeReligionswissenschaft wichtigen Stoff un Gesicht. Das darın vorliegendeMaterial uüber die Relıgion WAar war bereıts VO  — ılhelm Schmidt ıIn seInem :
Der rSsprung der Gottesidee, 11 (Münster, Aschendorff 1929 un In den
Nachträgen dort Bı VI 1935 (ebd.) bearbeiıtet worden, aber das hat hier
gerade der relig1ionswissenschaftlichen Seite keinen Eintrag elan Freılich
VOoOrT Gusinde wußte hler die klassısche Philologie aUus Gewohnheit es besser
und kritischer, bDer Gusinde hat sıch dadurch nicht ITrTEe machen lassen, un
die Volkerkunde hat iıhm durchaus recht gegeben.

Auf die Einleitung folgen belehrende Korrekturen 1m Hıinblick auf
Darwin, die N1IC. scharf SCHNUS unterstrichen werden können, da S1e gerade1n Deutschland Immer wıieder geflissentlich uüubersehen werden natürlich
VOo anderen Fachleuten. Obwohl arWwın aqals Student ONn x Jahren sSeın
vernıchtendes Urteil 'Der dıe Yamana 1n die wıssenschaftliche Welt posaunte,hatte doch den ehrlıchen harakter, später q ]l das zurückzuziehen.
Und WIT danken e* Gusinde, daß endlich all das einmal In das echte
Licht gerucC| hat Trst qauf diesem Boden gewinnt uch seine Darstellung
der Relıgion einen 1el einprägsameren Charakter Und WITr freuen uns, daß
hiler Gusinde mıiıt einer Akrıbie un einem Kindringen vorgeSangsen ist, die
Sar keines Rühmens mehr bedarf, weil SIe der wissenschaftlichen Welt ZUTE
Genüge bekannt ıst

Im übrıgen ist nıcht LLUT das Kapıtel „Religion und Sittlichkeit“‘, das
ausfuhrlichst uns aufklärt, sondern das Sanze Werk ist durch und durch VO
dem eigenartıg relıg1ösen en der Yamana durchsetzt, W1€ eben das
Leben des Volkes auch selber ist In „Frreite und LEhe“‘ 1n „Eltern un Kınd
In „Jugendweihe und Eıgentum“, In den „gesellschaftlıchen Pflichten“, VOT
allem freiılich INn der ‚Geisteswelt der amana‘‘ wird die Sganze 'Tiefe und
Weite ihrer Religion sıiıchtbar 'HerTr WITr mussen uUnNns die Darstellung der
Religion selber ansehen. Die Errforschung als solche umfaßt Urteil der
Reisenden, der Missionare, eigene Erlebnisse. Wiıe S! häufig, WarLr auch
hıer früher das Wichtigste uübersehen worden. Brıdges Ergebnisse LıN seinem
Worterbuch sınd ungefähr gleich ull Gusinde selber am uns$ez wWuNgenrechten Erkenntni1s. Man mußte warten, abwarten, durfte a1iıcht Trangendfragen. Ergebnisreich WAar In diıesem Geschehen, daß iıne eingeborene Yamana,

Lawrence, mit Adelheid, ebenfalls Yamana, dabei europälsch verheiratet,die Vermittlung machte Die amen Gottes, der hler durchaus als Höchstes
Wesen erscheint, Sınd nıcht E1ıgennamen, sondern IX Gattungsnamen on
höchster Steigerung. Zum Glück besitzen WI1T unterdessen das Worterbuch
des Yamana VO Bridges, an dessen Stoft dieser anglıkaniısche Missionar
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36 TE gesammelt a  © daß WIT fast iImmer In der Lage sınd,
unNns über die Benennungen des OcCchsien W esens or]entieren. Die
Namen bezeichnen me1lst Kıgenschaften, deren Analyse Gusiınde trefflich
gelingt. Sıttengesetze, Kigentum, Menschenschicksal bringen dıe Yamana mit
dem W esen Gottes N1C 1U 1n Beziehung, sondern INn ınklansg. ußerdem
hat Gusinde hler und da einzelne amana ausgefragt, die ıch Irel und
ungezwungen uber ıhre Ansıchten 1 bezug auft ott außerten, nachdem der
Forscher einmal ıh Vertrauen Sıie betonen VorT em sSeıin
immerwährendes asemn und seine selbständige Stellung, Anschlıießend legt
der ert. die relig1öse Betätigung 1 einzelnen dar Gebete des Bıttens
und Dankens, Klagerufe und allgemeıinere ete; en Zz1em-
lıch feststehende exie sind uns erhalten, die WI1Ie Sentenzen der Dıkta In
einer Gebetsform Anrufe ott en  en, die bedeutsame Relıgions-
okumente darstellen. Als enner des Eingebornen1dioms der amana kann
1C. feststellen, daß die Übersetzung bıs In einsie hınelin ohl gelungen ist
Wenn TStT die Jangst ıIn Arbeit SeNHOMMENE TrTammatık erscheinen wird,
kann sıch jeder on der Echtheit der exie vollkommen überzeugen, WOZU
ıhm heute 1U das Orterbucn Gebote steht

ber Gusinde begnügt sıch Nic mıiıt diesen Miıtteilungen, näamlich miıt
den Berichten schlechthin, behandelt miıt eingehenden Analysen die
Ursprünglichkeit der Yamana-Religion, welche Abhandlung ich geradezu als
Musterbeispiel einer relıgıösen Analyse bei Eingebornen ansprechen möchte
uch ihren Siıttenkodex analysıert 1n ahnlıcher Welse. rst ann geht

ZUTr weıteren Darstellung des Seelenglaubens und anderer psychologischer
T’hemen uber. Hıer spıelen naturlıch Jenseitsglaube un "Totenfelern ıne
wichtiıge Insofern sS1e dem Glauben 1n OCASIies W esen entsprechen
der nıcht (GGanz auffällıg 1st starke Trauerkundgebung e1mM 'odee Ver-
wandter, besonders Vo  a} Kındern. Die Beobachtungen 1n dieser Hinsicht sınd
besonders ergiebig und umfangreich Obwohl der erft DU on
„„‚kleinen Trauerkundgebungen‘ spricht, füullt doch Seiten miıt dem
Bericht, em sıch noch Seiten allgemeiner Trauerkundgebungen
schlıeßen Wır freuen uns, daß diese intimen ınge reichlich VOorT der
etzten Stunde dieses ölkchens heimgebracht worden sind. (Janz reichhaltıg
ıst das Thema des „Heilbringers‘, das Nummern umfaßt  r darunter die T-
findung des Feuers %s die Jagd nach Vögeln und Seelöwen
die Erfindung der Pfeiılspitze und Harpune 1165) und den TIranerwerb.
Aber uch Körperbemalung, Menstruation und Geschlechtsverkehr werden 1n
ihren Ursprüngen 1n der ythe geklärt Dazu dıie erste Geburt, das erste
Sterben un anderes. Naturerklärungen sıiınd natürlıich, WIe überall der
Tagesordnung. Jenen schlıeßen sich die Geschichten Medizinmann al
Von besonderer Bedeutung 1ıst dann dıe nerfeier Kina, die neben der
Jugendweihe eine große Bedeutung Gusinde konnte persönlich daran
teilnehmen und analysıert S1C eingehendst; nach iıhm ıst Cdas Kına 1n Fremid-
körper 1m Volke

(janz hervorragend ıst die Behandlung des Medizinmanns Vo seiten
Gusindes, die schon längst das Aufsehen der Fachkollegen erfahren hat
Denn selten wıird InNnan sachlich ber dieses Thema orjentiert: VOor allem
verliert nachdrücklich die Idee eines Scharlatans, dıe bisher meıst qa 15
allgemeine Vorstellung niıcht NnUu der Gebildeten, sondern auch mancher ach-
ethnologen und Religionshistoriker fuüur den Medizinmann galt Fuür diese
Korrektur einer geradezu weltweiten Idee sind WIT dem Forscher noch be
sonders dankbar Zum Schluß wird dann die geistige Befähigung der amanıa
noch einer eingehenden Besprechung untierzogen, die un DNUT sympathisch
für dieses dahinschwındende Völkchen VO nıcht ganz Personen stimmen
muß Eine sechs Seiten fassende Literaturliste ın Je drel Kolumnen pro
Seıte schließt das monumentale er. ab, das noch TE Indices: Sach-
wörterverzeichnıs, Yamana-Wortliste mehr gebräuchlicher usdrucke un

erd Hestermann.eine Autorenliste entha
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S51r George Dunbar, Geschichte NnNdiens DO  _ den altesten Zeıten b1S zur

Gegenwart. ers. Von Prof Dr. Heıinrich Zimmer. 438 miıt
Karten. Verlag Oldenbourg, München Berlın. In Leinen

gbd 10,50
In dieser Geschichte ndıens sınd dıie verschıedenen Perioden insofern

eiwas ungleichmäßig behandelt, als die altere Geschichte bIs eiwa ZU FKın-
fall der Mohammedaner 1m Jahrhdt Chr. erheblich kuüurzer dargestellt
ist als die darauf olgende Entwicklung. Immerhin sınd ber uch fur dıe ITHS
here Zeıt kulturelle Erscheinungen der Staatsordnung, des Wırtschaftslebens
und uch des Geisteslebens oft sehr anschaulıch nd reffend charakterisıiert.
Der Hauptnachdruck lıegt dann qauf der Darstellung der großen mo hamme-
danıschen Reıiche, der Mogul-Herrschaft, der Rıvalıtat europäischer Staaten
FeSp Handelskompagnien und der Aufrichtung der englischen Vorherrschaft.
Der Verfasser kennt alle chwankungen dieser FEntwicklung und EeNUuTLZ zeıt-
genössische Bezeugungen, Schilderungen und rkunden; seine Darstellung ist
meılısterhaft Er xennt auch persönlich Volkstum und prachen, lehte Jahre
In Indien und ist uüber die Entwicklung der jungsten Zeıt ufs genaueste
unterrichtet. Die beigegebenen Karten unterstuzen dıe Darstellung der
wechselnden Dynastıen und Machtbereiche dieser jahrtausendelangen Ent-
wicklung auf das glücklichste. Zu Eınzelheiten wäre bemerken: dıe Be-
handlung des alteren uddh1ısmus 1st eiwas DE summarısch (S 21—23); die
Dıskussion uüber diıe Thronbesteigung des Shaka-Königs Kanıshka (S 5)7
welche besonders E: unter englıschen Hıistorikern eb SC-
uhrt wurde und spater durch die Opposiıtion des indiıschen Gelehrten

Bhandarkar gegen Vinc. Smiıth wiederauflebte, scheint nunmehr abge-
schlossen Z se1ın, indem INan allgemeın (wie auch Dunbar, jedoch u1ll-
sicher, tut) sıch qauf das Jahr 11, Chr einıgte (vgl Baner]1ı-Sastrı, Date
of Kanıshka vindicated The Journal of the Bıhar nd Orıssa Research
Society vol 2 pt 13 Patna 937 1153 f.); INan empfindet die Nichtberuck-
sichtigung Ceylons un vorderindischer Einflüsse qauf Hınterindien gelegent-
ıch qals Unvollständigkeit und mochte VO der chrıstlıchen Missıon, he-
sonders Ol der Wiırksamkeit der Jesuiten, GeFn mehr 1mM Zusammenhang
10Ten. Es ist auffallend, daß in der schr ausführlichen Literaturübersicht,
die der deutschen Übersetzung beigegeben wurde, das eutsche Buch VOoO

Alfons th Die er (Freiburg, Herder 1934 nıcht genannt wIrd.
In seiner gleichmäßigen Behandlung aller Periıoden und durch die Beruck-
sıchtigung des uddhısmus, Geylons und der chrıstlıchen Mission erganzt
das vorliegende Werk und steht sonst, W asSs Umfang, Zuverlässıigkeıit und
gerechte Verteilung VO Licht und Schatten betrıifft, ebenbürtıg neben ihm.

Schulemann.

Johannes Stauda-S Bruno Gutfmann, Christusleib uınd Nächstenschaft.
Verlag, Kassel-Wilhelmshöhe 1951, 266 5 broschiert ds—.

Ders., Zwischen UNSs ıst ott Ebendort S broschiert R} 3— .
Der erft. ıst Missıonar In Kılımandscharo In Ostafrıka Wr verwerte

seıne Missionserfahrungen für seine Theorie uber das Wesen der Gemeınin-
chaft und sucht diese für die Missıonsarbeit fruchtbar machen. el
entwickelt © schöne edanken, deren Verwirklıchung sehr wünschen wäre.
SeIn Hauptanlıegen ıst, / zeigen, daß der Mensch nırgends als LEiinzelwesen,
sondern 1Ur als Gliedwesen der Gemeinschaft betrachtet ınd behandelt werden
dar Das. Einzelwesen ist ıhm gottiremd und gottfeindlich, äahrend die glıed-
hafte Gemeinschaft das Gottnahe un Gottfreundliche darstellt Er SCHTE1

„ Wer 103898! Einzelwesen ausgeht, der geht on der Sunde aus  « (S5 15)
Ferner: „Die menschliche Gemeinschaft ist ıne durchaus selbständıge unab-
hängige TO  e; die Nan nıcht 4In Eınzelmenschen studieren kann ° enn
das Wesentliche aller menschlichen Gemeinschaft ist DUr 1n den Bezıehungen

erfassen, In denen dıe Aenschen zueinander stehen bleıben, WEeNnn INan



Buchbesprechungen 285

es 1LUF materiıelle interesse des einen anderen ausgeschaltet hat, Iso ıIn
den Stellungen, die sıe Urc bstammung un Siedlung zueiınander inne
en Diese Bezıehungen un wechselseıtigen Abhängıgkeıten voneiınander
ergeben in ihrer Verflochtenheit die menschliche Struktiur qals des Höchst-
gebli  es tellurıschen NS, die In ihrer seelıschen 1leife un Geistesspannun
das Ansprechorgan für Gottes unmıttelbare Selbstbekundung ist‘ (S - Def f.)
Das Sind nach beiden Seiten hın Überspitzungen. Der Einzelmensch bewahrt
TOTLZ der Sunde Gotites Ebenbildlichkeit, und die Gemeinschaft kann HU  b

angesprochen werden, indem der Einzelmensch angesprochen wIrd.
Die des Verfassers biletet 1ne gekurzte NeubearbeIl-

Lung der ersten Hıer WI1€e dort diıeselben Übertreibungen. „Und darum
ist (nämlich T1StUS) der SIT1ıKie Gegensatz jeder elıgıon un! amı
uch jeder Isolierung der Beziehungen Gottes den Menschen“ (S 38)
der ‚„ JEeSus TUC. den Unterschied zwıschen uten un Bösen als künst-
lıches Gefuge ZULC eite, miıt dem 1114l den Mutterboden jeder (Gemelinschaftt
VO Hımmel abgesperr gehalten a  : da ß 1UL auf ihm, ber N1IC.
aAuUusSs iıhm sıch gestalten können“ (S 38) rentrup.
FTranz Weiser Watomika, der letzte Häuptling der Delawaren.

Kegensburg, Jos. ebbel, Aö Tausend 1957, sbd 2,— .
Das Buüchlein enthält das Lebensbild des Jesujten James ouchar

(  En  )’ der als ind des Delawarenhäuptlings und einer als Mädchen
geraubten weißen utter in der Wiıldnis des Felsengebirges aqaufwuchs und
ZU Häuptling erwählt wurde, dann ber On einem Methodistenmissionar
mıtgenommen, ZU Christentum bekehrt un als Methodistenprediger aus-

gebı  e wurde. Als solcher irat ZU Katholizısmus uüber nd wırkte qals
Jesuit segensTeich In Cincinnati un Kalıfornien Sein amm, VOo Jesuınten

wurde inzwischen VOoO  — den Amerıkanern aus-Christentum bekehrt,
eTOtleLl. Das Buchleim ıst ilott geschrieben, insbesondere für che Jugend. Gern
wurden WIT Näheres Oln seinem Helden hören, uch VO den Quellen, die
uns uber se1ın en Kunde geben

Schmuidt, Das Eigentum In den Urkulturen. Von Das Eigentum
auf den altesten Stufen der Menschheıit. Aschendor{fi, Münster l.
1937 89, X11 343 Geh 11,—-; seb RM 13,—.
Die wahrhaft ungeheure Belesenheit, die den ert. des sechsbändigen

Werkes „„Der Ursprung der Gottesidee‘ auszeichnet, omm 1n diesem neuenN

Werke des sterreichıschen Forschers voll ZUTLE Geltung Es S  o  elangt Nnun dıe
Trilogie der Geisteskultur der Menschheit damıt einem vorläufigen Ab-
schluß, da auch die Sprachwissenschaft ihre Bearbeitung Vo der and
esselben Autors fand, und WIT elıgıon, Sprache und Sozlologie qa1s
Elemente der Geisteskultur der Naturvölker VO ALILS behandelt sehen. All
diese Bereiche sınd 1m Sınne der on der Wiener Schule mıiıt sovıel Erfolg
gepflegten Kulturkreismethode bearbeitet, daß WIT nıcht eiIn wustes Hın-
und Hervergleichen, sondern I1L1UTL eine Inbeziehungsetzung 1n derselben
Kulturstufe VOT u18 sehen, soweit solche Stufen VvVo jener etihode verfolgt
werden. Und da zeigt sich Nnu daß gerade die Anwendung auf die VelL-

schıiedenen Teilwissenschaften der thnologıe un allmählich iImmer deut-
lıcher maCc. daß diese Stufung N1C NUur eine subjektive KEinstellung be-
deutet, sondern uch 1ne objektive Begründung ıınter sich hat

In diesem Siıinne hat denn uch dıe Behandlung des ersten Bandes für
die ‘9  rkulturen eine ausschlaggebende edeu{iung, Und noch erstaun-
nıcher wIird abel, daß diıe Religionswissenschaft eın gul e1il 4US dieser
soziologıschen Studıie mıtbekommit, hne daß 11n al etwas HUr erwartet
hätte Wiır werden noch sehen.

eıg der Abschnitt Einfuhrung und Geschichte der Auffassung un
arstellung, gıbt der NAatiur und Funktion des Eigentums, un d damıt
SC  1e der erste. Teıl; denn der zweiıte behandelt die Urvölker selber.

Zentirale Pygmäen und Pygmoiden, Nordamerikaner der rkultur,



280 Buchbesprechungen

Suüudameriıkaner auf Feuerland, Die Buschmänner, Die Bergdama,
£1: In Afrıka, Diıie Suüudostaustralier, DIie Eskimo 1n der 15 FKın
Schlußabschnitt behandelt die Synthese des Eıgentums der Urkulturen Die
ehandlung selber ist wahrhaft mıinut1ös un: VOrT qallem nNEU, da Nan

bısher, w1e€e der ert. auch betont, sıch mıf diesen Dingen kaum je he-
schäftigt hatte och unerwartetier ber omm der Lirtrag fuüur die Religion,
der sıch hler füur uns ergıbt, Wir wollen 1Ur diesen hlıer besonders verfolgen.

Nne zentrale Urkultur der ygmäen enn das Primitialopfer der
Lebensmittel q 1s Anerkennung des Obereigentums des Schöpfers. Das pfer
ıst 1U klein, denn Er braucht nıchts, das wissen 1€ Es fehlt L1UT be1l den
Semang qauf Malakka Die ndamanesen haben sehr schwach, fehlt
auch hıer V  O den OTd- und Mıttelstäammer In Groß-Andaman, 1m

nıcht qanımalısche Gaben verwendet.en werden 1U vegetabilische,
Bei den Negritos qauf Luzon (Phılıppinen heißt der Schöpfer el der
„Eigentümer der wılden Eber‘“‘, ‚„der Herr, der N1C: gesehen wird‘“‘, ‚„derT
U1 den Lebensunterhalt g1ıbt‘“ Stärker ıst die Opferidee hHe1l den a{frl-
kanischen Pygmäen der Negrillen. Die Urı opfern VO ihrer Nahrung
Raupen, Termiıten un: Fischen, ber kaum Gemüse. Reich 1st das Opfer
der abun-Negrillen: Hon1g, den NNa  — reinigt, - ın dıe ohe hebt und wobbel
INa spricht Dir gebe ich © Dır sel geboten. Lmpfange C: nimm,
Herr! Bel der uUulanu zıiecht In Prozession ZU Baum und SINg

pflücken die Kınder des Baumes, das Geschenk des Herrn, die abe
des Altvaters. Man holt 1N e reife nd eine unreife Nuß 1€ VvVo einem andern
Baum, macht eın Feuer und tanızt dankend dann Tst genießt 111 on den
Nüssen; INan nımmt VoO V ögeln den KOopTf, VO Größerem da:s rechte Öhr,
be1ı großem Ohr (Elefant) eın Stück davon, e1ım Krokodil das rechte Auge,
beim 1S5C. die rechte Kopfhälfte ohne unge Man legt all das auf eın

und damıt ufs Feuer m1ıt den Worten „Dir gebe h es,  . Oft 1st eın
Erstlingsblatt der Spitzenblatt.

Nun kennen ber die Gabun uch eın ühnopfer, un: as ist wıeder
dem Sühnopfer der Semang auf Malakıka ahnlıch, denen ja das Priıimitiıal-
opfer fehlte Die E1ıgenart besteht be1 beiden darın, daß hler e1gnes Blut,
einer selbstgemachten Beinwunde entnommen, geopfer wIrd. Im Zusammen-
hang amı stie. uch der Besiıtz der Heilpflanzen, bel denen das ber-
eigentumsrecht Gottes ebenso Zu Geltung kommt 112—3). Schmidt hebt
ber uch erte der Sıtte und des Gemüutes hervor, desgleichen olche des
Intellekts und der uns die 1mM allgemeinen d leicht ubersehen werden
3—7) uch be1l den nordamerıkanischen Indianern spilelen Eigentum
und Religion ihre Rolle Man nennt ott „Eigentümer‘“‘, „Er, dem WIT Be-
hören‘‘, ‚„„Der Du die Herrschaft uüber die Lebensmitte hast‘”‘, Ja SOSAaT „Eugen-
tumer der E1igentümer‘“‘. Man kennt ank- un Bittgebete, ja Sa Tisch-
gebete kennen die ato Vor Tisch, Ww1]ıe€e uch die Arapaho, die eyenne SOSar
VorT und nach 15C. uch das Primitialopfer ıst ler bekannt Bei den
Sudamer1ıkanern ıst besonders bel den amana auft FKeuerland das relıgı1öse
Empfinden sehr stiar „Watauinewas Sache‘‘ 1st eın stehender Ausdruck 117
ıhrer Sprache Man ennn 14 und ankgebete.

In Afrıka en die Buschmänner noch das Honigopfer für den
Hon1ıgvogel, das Primitialopfer kennen sı1e nicht mehr, dıe Fangneger haben
keins Oln beıden mehr (215) uch altruistische Gesetze sınd oft relig1ös
der sanktıoniert, w1e ın Australien Bei den Eiskımo kennt wieder
das Primitialopfer, ıindem 1INna  —j auf Gehirn und Mark verzichtet All das

miıtıven.
sınd wertvolle Ergebnisse für die Auffassung der Relıgion der Prı-

Schmidt SC  1e seıine uüberaus wertvolle Studıe miıt dem Kapitel:
Das Schicksal der relıgıösen Begrundung und Begrenzung des urkultur-
lıchen Eıgentums iın der weiteren Entwicklung. In diesem Abschnitt
wiıird der unleugbare Zusammenhang VO Eıgentum und Gottesgedanke 1NSs
rechte e geruckt, der ın Zukunmft un Bestande unNnsSseTer Religionswlissen-
chaft gehören muß @öwte INnNnan eute danach n verstand sich
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eigentlich VO selbst der ensch noch nichts selber produzılert, weder
1M Handwerk noch INn der Landwirtschaft der 1MmM Gartenbau, konnte

Nu den Schöpfer qls seinen Geber anerkennen. Sobald bDer selbsttätigchaffen un produzlieren begann, da stıeg uch das Selbstbewußtsein
und mıiıt ıhm jener Dunkel, der die Urgrundlage jeglichen Atheismus 1St
So ist 1so damit ıne fortlaufende Kette vorgelegt, die sıch qls Entwicklungınnerhalb der geschichtlichen Religionsbetätigung zeıgt

Die Beherrschung des Stoffes und die systematische Darlegung VeOel_I-
dienen NUuU jede Anerkennung, Un WIT danken dem ert. fuür die geradezuunubersehbare Arbeit, die sıich In der gesamten Anlage füur heute kundgıibt.die WITr gewl1 uch In der Fortsetzung der Arbeit noch erfahren werden.

Ferd Hestermann.

Bleß, Psychiatrie pastorale, (traduit par Ghyssaert). 1Tln
Beyaert, Ö, Bruges 1936
Der Miss1ionar 1at e1INeEe grundlıche Kenntnäas der Seele, der normalen

W1€ der abnormen notwendig, Es se1 daher auf vorgenannies uch hın-
gewlesen. Diese Pastoralpsychiatrie behandelt in Kapıteln en gSanzen
Fragekrenus der seelıschen Erkrankungen nter dem besonderen Gesichts-
punkt der pastoralpsychologischen und -pädagogischen Auswertung; diıe
ersten Kapıtel S1nd eın kurzer Aufirıß der allgemeinen Psychopatho-logie Das Kapıtel erortert die Bezrehungen zwıschen der (pPhılosophischen
und empirıschen) Psychologie und Psychopathologie, das gibt 1n e I
Symptomenlehre der seelıschen Erkrankung, das handelt den
vorbereı:tenden und unmiıttelbaren Ursachen der seeliıschen Erkran-
kungen, das VO der sittlıchen Zurechenbarkeit ın Ihnen. 1eser all-
gemeilnen Psychopathologie folgt sodann: eine ( I}

logie LN weılıteren apıteln, denen das die verschrtedenen Formen
der Psychosen erblicher . der toxıscher Entstehunsg, das die Skrupulosıtät,
das dıe Sexualpsychopathologie würdiagt. Der abschließende eil bringt
dann gleichsam aıls KTrönung und praktische Auswertung der vorausgehenden
Darlegungen die Pıs VYC n h a pı e wıederum } Kapiteln, denen
das dıie moderne Psychotherapte, das die pastorale Psychotherapie un
die seelısche Hygiene, das 1 dıie relig1ösen S- und Heilmittel für die
seelısch Erkrankten erortert. Das Buch verdient volhlle Anerkennung Denn
es ıst ausgezeichnet durch 1ne gesunde, besonnene, philosophisch g  ul he-
grundete sychologie un Anthropologie 1M Geiste un ach der metla-
physıschen Grundhaltung des hıl homaıs VO Aquin Diese ermöglıcht dem
Verfasser, eine fruchtbare und positive Krıtik der abweıchenden phiılo-
sophıischen Psychologien Im Sınne sowohl dies biıologischen Mater:aliısmus,
Sensualismus und Psychologismus, dieser Psychologien „ohne Seele‘“‘, W1€ des
extirem spirıtualkstischen „Angelismus‘‘ la Descartes der des Idealısmus
Auf der anderen Seıite bleıbt das Buch dem h1. Thomas auch darın treu,
daß CS In erstaunlıcher Vertrauthent mıt den Erkenntnissen der empirischen
und medizinischen Psychologıie un Psychliatriıe deren gesicherten und be-
gründeten Forschungsergebn1sse STETS rechten Ort einzubauen, In der
rechten Art verwerten un: metaphysısch richtig Z würdigen versteht
W.enn auch nıcht möglıch WAarT, s SanzZze, fasıt unübersehbare hlıer e1IN-
schlägige Schrıfttum berücksichtigen (SO S1In.d manche wichtigen Schriften
V Kretschmer, Bırnbaum, Ruland Müncker UuSW. ohl N1C.
ausreichend ausgewertet), S hlıetet das uch doch dem praktischen Seel-
SOT'SET, uch dem M1ss1ionar, eine zuverlässige Orientlierung über den and
der psychiatrischen orschung, un:! wichtiger 1Sst, die grundsätzliche
Wegweisung Z'U:  S richtigen Beurteilung und Verwertung ihrer Ergebn1sse In
der praktischen deelsorge und Seelenlertung, dıe gerade In elner Zeıt
steigerter seelischer Erkrankungen besonders schwier1g ıst Tıischledei.
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Marıon Habıg I: Heroes O] Fhe C(ross. Francıscan Martyrs
Doll 2 —.
of or Amerika. Fortuny’s Publıshers, New ork (1959), 175

„Helden d'es TeUZeSs‘ sınd für den Verfasser die Franziıiskanerm1ssionare
VoO  E NOTd- (und ıttel-) meriıka, dıe ıhren Drenst an den Heiıdenseelen m11
Lhrem uUutTe besiegelt haben Die moderne Krıtik haft dıe ärtyrer uniter den
M1issıionaren nıcht 1mmer den tüchtigsten Glaubensboten gezählt, SOoNdern
durchblicken Jlassen, da ß ıhnen mı1ıtunter der riıchtigen Methode und der
nötıgen Vorsicht un'd Umsicht gefehlt habe Unter den vielen, die in he1d-
nıschen Ländern ihr Leben für den Glauben gelassen haben, mögen sıch tat-
sächlich manche iinden, dıe miıt LNTrem Leben vorsichtiger häatten umgehen
konnen. ;Der e fragt sıch, ob OTSIC. dıe erste JTugend des M1  '1ONATs ıst
Anpassung schon her .Der weder das e1INe noch das andere schlıeßt LE
Gefahren AUS, m1t denen die Missıionare rechnen MUSSEN, besonders bel
fanatıschen oder wılden Völkern ne Heldenmut un d Todesverachtung
kommt der Pıonter Christi ebensowen1g 4U5S WI1e der Soldat eIinerT ‚ dıschen
ac. In der Amerıkam1issıion des und 17 ahrhunderts Ja  fa diese Gefahr
fast iImmer VOT. E's wılde, freihei1tliebende Indıanerstämme, die SICH
unter das JOocnh des TEUZES beugen sollten Manchen Missıi1onaren gelanıg &}
die wılde innesart dıieser Menschen A bändıgen und s 1n friedlichen S1ed-
Jungen ZU sammeln. Anderen gelang C m1t Hılfe der mıl  rischen
Jacht, dıe hinter Iıhnen stand In jedem Faılle dauerte TE und manch-
mal Jahrzehnte, hHıs AUS den unbändıgen Kiındern der Wiıldn1is gefügıge Werk-
ZeUSE der (Gnade un gehorsame Untertanen der spanıschen kKkrone wurden.:
Dies Letzte erschwerte Dbesonders die Hekehrung, Der Freiheitsdrang und dıe
Arbeıitsscheu anuıt der einen un dıie Ol den spanıschen Mıhıtär- und Ziyil-
behörden auferlegten Lasten quf der anderen Seite 1eßen die freien Söhne
der ıldnııs immer wıeder der Versuchung erhegen, das OocnNn abzuschütteln
N d1ıe ahne de's Aufruhrs 5  Nn den Missionar und sSe1INe Verbundeten
erheben, WI1e der Indıaneraufstand on Neumexiko 1 Jahre 1680
eutlıc. ze1gt, der D Mıssıonaren Uun'd 400 spanıschen S1ıedlern das Leben
kostete. Vrelfach m1ıßlang auch schon der erste Versuch, miıt den ılden 1n
Beruüuhrung Z kommen. Eın Pfeıulschu streckte den wagemutigen Mı  'LOTIAT
nieder. der Ließ iıhn näher kommen und heuchelte Frrıeden, un a lsbald
ıhn Z Boden schlagen. Auf diese W else haben dıe meısten Mı  ;LONATE
der HCUCTH Welt, besonders auch jene, VO denen 1eS Buch berichtet, die
Krone des Martyrıums erlangt

Dre planmäßıge Eirforschung der Geschichte nıcht uletzt auch
Missionsgeschichte Amerı1kas, die sert einıgen Jahrzehnten sowochl N
seits W1e auch Jense1ts des ()zeans betrieben WITd, hat viel Licht ın dıe weit-
schachtige ekehrungs- UunN: Kolonijalarbeit der spanıschen Missionare, Mılı  15
und S1edler gebracht. erit. hat siıch längere Zeit mıt 1esen Fragen he-
schäftigt und ıst schon INn e1INeT iruheren Arbeit den Spuren der Märtyrer
der Welt nachgegangen. In der vorliegenden Stiudie nacht 115
mıiıt DE Blutzeugen bekannt, die IMN OT: un Mıttelamer1ka dem ekehrungs-
werke oblagen DIie größte Zahl entfällt aut USA, nämlıch Von diesen
w1ıederum auf Neumex1ko, Je auf Texas ın Florida, Je auıf T1Z0Na
und Kalifornien, auf Georgia; der est verteılt ıch auf die übriıgen
Staaten. Mex1ko za 38, Mıttelamerika S, näamlıch 1n HOonduras un'd In
Costa Rıca. Kanada hıat VOTLI) denen elIner dem Kapuzimerorden angehört.
L1n reicher Notenappara’ ist dem Buche beigegeben, desgl, 1ne umfangreiche
Bibliographie und gutes Sach- unıd menregister. Dıie Karte 1st weniger
gut ausgefallen. Otto Maas.
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